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Das StaatsarcUvt 



Sammlung 
der officiellen Actenstücke 

zur Geschichte der Gegenwart. 



Herausgegeben \:\ 
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Ludwig Kar] Aegidi und Alfred Klauhold< 



Zehnter Band. 

1866. Januar bis Juni. 
Hleni die Beilage : Frei Schiff anter Feindes Flagge. 



HAMBURG. 

Otto Meissner. 

1866. 



L iDhaltsverzeichoiss, nach den GegeDstSoden alphabetisch geordnet 



Deuvch-DAnlAClie Fraye« (Vergl. Bd. IX u. vorg., siehe auch Schleswig- 
Holsteinische Angelegenheiten.) 

1866. Apriin. Oesterreich, Preassen und Dänemark. Schlusspro- No. 

tokoll der in Gemässheit des Friedensvertrags vom 
30. Oct. 1864 in Kopenhagen zusammengetretenen 
internationalen Finanzcommission 2234. 

Donaofürstenthünier-AnKeleseiilielt. (Vergl. Bd. VIII n. vorg.) 

1865. Nov. 2. Pariser CongreSSmilchte. DonauschiüTahrt-Convention 2096 AqI.Iq.S. 
,, », 4. Frankreich. Delegirter zur Europ. Donan-Commission 

an den Kais. Min. d. Ausw., die Unterzeichnung der 

Donauschifffahrt-Convention betr . 2096. 

,, Dec. 13. — Min. d. Ausw. an die Kais, diplom. Agenten in Ber- 
lin, Wien, St. Petersburg und Florenz, die Ausfüh- 
rung des Art. 22 der Donauschifffahrt - Convention 
vom 2. Nov. betr 2097. 

1866. Jan. 23. — Expos^ de la Situation de l'Empire 2067. 

EiiSll«eli«Fraiiz5«l«elier Aoülleferaiis«- Vertrag* ' 

1865. Nov. 29. Frankreich. Min. d. Ausw. an den Kais. Botsch. in 

London, motivirte Kündigung des Auslieferungs- Ver- 
trags mit Englaij^d 2154. 

,, Dec. 16. — Botsch. in London an den Kais. Min. d. Ausw., die 

Uebergabe der Französ. Kündigungsacte an denKön 
Grossbrit. ersten Staatssecretär betr 2155. 

1866. Jan. 23. — Expose de la Situation de TEmpire 2067. 

S*10tten-Zo«aninienlianfl (Englisch-Französische). 

1865. Juni 18. Frankreich. Botsch. in London an den Kais. Min. d. 

Ausw. , Zustimmung der Brit. Regierung z. Besuche 
der Engl. Fanzerflotte in Cherbourg oder Brest . . 2090. 

,, ,, 21. — Min. d. Ausw. an den Kais. Botsch. in London, Be- 
stimmung des Zeitpunktes für den Besuch der Engl. 
Flotte in Frankreich 2091. 

,, ,, 23. — Botsch. in London an den Kais. Min. d. Ausw., Zu- 
stimmung der Brit. Regierung zum Besuche d. Engl. 
Flotte in Frankreich am 15. Aug. und Anfrage über 
die Zeit des Gegenbesuchs der Franz. Flotte in Eng- 
land 2092. 

,, ,, 29. — Min. d. Ausw. an den Kais. Botsch. in London, An- 
kündigung d. Besuchs d. Französ. Flotte in England 2093. 

„ Aug. 14. — Geschäftstr. in London an den Kais. Min. d. Ausw., 

die Festlichkeiten zu dem bevorstehenden Besuche d. 
Französ. Flotte in England -2094. 
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VI Sachregister. — Flottenzasammenkanft — Handelspolitik. 

1865. Aug. 31. Frankreich. Ders. an dens., Bericht über den Besuch No. 

der Französ. Flotte in England 2095. 

1866. Jan. 22. — Kaiserl. Thronrede bei Eröffnung der Gesetzgeben- 

den Körperschaften 2066. 

Franzdülticlie« Gelbbucli, No. 2068— 2X86. 

Grleelieiiland« FlnanzirerliAltiil««e. (Vgl. Bd. VII u. vorg.) 

1865. Jan. 9. Frtlkrdok. Ges- in Athen an den Kön. Hellen. Min. 

d. Ausw. , die Zngeständnisse der Schutzmächte zur 
Abhülfe der finanziellen Verlegenheiten Griechen- 
lands 2109. 

,, ,, 12. — Ders. an den Kais. Min. d. Answ. , Uebersendung 

der Abschrift einer identischen Note der Vertreter 
Englands , Basslands u. Frankieichs an das Cabinet 
▼on Athen 2108. 

,, ,, 15. /27. GriOChonland. Min. d. Ausw. an den Kais. Französ. 

Ges. in Athen, Antwort auf die identische Note der 
Ges. der drei Schatzmächte 2111. 

,, Febr. 3. Frankreich. Ges. in Athen an den Kön. Hellen. Min. 

d. Ausw!, Erwiederung auf dessen obige Note . .2112. 

,, ,, 4. — Ders. an den Kais. Min. d. Ausw., Uebersendung d. 

Abschriften der obigen Hellen. Antwortsnote u. der 
Erwiederung d. Vertr. d. Schutzmächte auf dieselbe . 21 10. 

,, März 16. — Ders. an dens., Mittlieilung des Empfangs der für d. 

Jahr 1864 falligen Annuität von der Hellenischen 
Begierung 2113. 

1866. Jan. 23. — Exposd de la Situation de TEmpire 2067. 

Handelüpolltlli. (Vergl. Bd. IX u. vorgehende.) 

1865. Jan. 28. Italien. Min. d. Ausw. a. d. Kön. Ges. in Berlin, all- 
gemeine Instructionen f. die bevorstehenden handels- 

polit. Unterhandlungen mit Preussen 2207. 

,, März 31. Frankreicil. Min. d. Ausw. a. d. Kais. Geschäftstr. in 

Stockholm, den mit Schweden-Norwegen abgeschlos- 
senen Handelsvertrag vom 14 Feh. 1865 betr. . .2156. 
April 7. Baden. Min. d. Ausw. a. d. Kön. Ital. Ges. in Karls- 
ruhe, Vorschläge za verschiedenen internationalen 

Verträgen mit Italien 2223. 

15. Italien. Ges. in Karlsruhe a. d. Kön. Min. d. Ausw., 

desgl 2222. 

Mai 7. — Ges. in Berlin an dens., neue Unterhandlungen wegen 

Abschlusses eines Pronssisch-Italicn. Handelsvertrages 2208 . 
,, ,,14. — Min. d. Ausw. a. d. KÖn. Ges. in Berlin, das Verhält- 

niss der übrigen Zollvereinsstaaten zu dem event. 
Preuss. -Ital. Handels vertrage u. die Anerkennung des 
Königr. Italien durch die Zollvereinsstaaten betr. . 2209. 
,, ,, 20. — Ges. in Berlin a. d. Kön. Blin. d. Ausw. , die Form 

der Regelung der handelspolit. Beziehungen zu dem 

Zollverein betr 2210. 

Juni 2. — Min. d. Ausw. an die Kön. Vertreter in Karlsruhe 

und Frankfurt, die handelspolit. Unterhandlungen 

mit Preussen betr 2211. 

5. — Ges. in Berlin a. d. Kön. Min. d. Ausw., die handels- 
politische Stellung Italieni zu Oesterreich betr. . .2212. 
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Sachregister. — Handelspolitik. VII 

1865. Juni 6. Italien. Ders. an dons. , Vorschlag Prenstens, den No. 

Dentsch-Engl. Vertrag znm Master des Vertrages mit 

Italien su nehmen 2213. 

,, ,, 10. Fraikreieh. Min. d. Ausw. a. die Kais, diplomat. und 

Consular-Agenten in Deutschland, das bevorstehende 
Inkrafttreten der Handels-, Schifffahrts- etc. Verträge 

mit den Zollvereinsstaaten betr 2157. 

,, ,, 10. Italien. Qea. in Berlin a. d. Eon. Min. d. Ausw. , ein 

Preussisches Circnlarsehreiben über die Vortheile des 

Handelsvertrags mit Italien betr 2215. 

,, ,, 11. — Min. d. AuBw. a. d. Kön. Ges. in Berlin, Bereitwillig- 
keit, auf der Basis des Deutsch-Englischen Handels- 
vertrags mitPreussen zu negociiren, und die handeis- ' 
polit. Verhältnisse zwischen Oesterreich und Italien 

betr 2214. 

„ 99 14. — QeB. in Berlin a. d. Eon. Preuss. Min. d. Ausw., 

Annahme des Deutsch-Engl . Handelsvertrags als Basis 
eines mit dem Zollverein abzuschliessenden Vertrags 2216. 
,, ,, 20. — Ders. an den Kon. Ital. Min. d. Ausw., in Berlin 

gemachte Oesterreichische Vorstellungen gegen den 
Abschlnss eines Handelsvertrags mit Italien betr. . 2217. 
,, ,, 20. — Min. d. Ausw. an den Kön. Ges. in Karlsruhe, Be- 
merkungen über die von Seiten der Badischen Reg. 

gemachten Vorschläge (No. 2223) 2224. 

,, Juli 4. Frankreich. Min. d. Ausw. a. d. Kais, diplom. Agenten 

in Deutschland, die Schritte Preussens zur Eröffnung 
handelspolit. Unterhandlangen zwischen dem Zoll- 
verein und Italien betr 2071. 

,, ,, 9. Italien. Min. d. Ausw. an den Kön. Ges. in Berlin, 

Ablehnung einer nicht die Anerkennung Italiens in- 

volvirenden Vertragsform 2218. 

Aug. 17. Frankreiell. Min. d. Ausw. an die Kais, diplomat. und 

Consnlar- Agenten in Spanien, Bemerkungen über die 
mit Spanien abgeschlossene Handelsconvention vom 

18. Juni 1865 2159. 

Sept. 1. — Ders. an die Kais, diplomat. u. Consular-Agenten in 

den Niederlanden und den Niederländischen Colonien, 
den mit den Niederlanden abgeschlossenen Handels- 
und Schifffahrtsvertrag betr 2158. 

Nov. 14. Italien. Ges. in Berlin an den Kön. Min. d. Ausw., 

Anerbieten Sachsens , dem Preuss. -Ital. Handelsver- 
trage beizutreten u. das Königr. Italien anzuerkennen 2228. 
>, ,, 15. — Ders. an dens., Preussische Vorschläge über den for- 
mellen Abschluss des Handelsvertr. mit Italien betr. 2219. 
*i ,, 18. — Min. d. Ausw. an denKön. Ges. in Berlin, Annahme 

des Sächsischen Anerbietens (No. 2228) .... 2229. 
), 9 9 20. — Ders. an dens. , Zustimmung zu den Preuss. Vor- 
schlägen in No. 2219 2220. 

,, 25. — Ges. in Berlin a. d. Kön. Min. d. Ausw. , den Ab- 
schluss der Unterhandlungen mit Preussen betr. . . 2221. 

Dec. 16. Oesterreich und Grossbritannien, Handelsvertrag . 2045. 
99 99 31. Zollverein und Italien, dsgi 2046. 

1866. Jan. 23. Frankreich. Expose de la Situation de TEmpire, Affaires 

commerciales 2067. 
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VIII Sachregister. — Japaneüische Beziehungen — Italienische Frage. 

Japanetiltielie BeKlehunffen. (Vgl. Bd. VIII.) 

1864. Dec. 17. Frankreich. Ges. in Japan an den Kais. Min. d. Ausw., No. 

Bewilligung mehrerer Begünstigungen von Seiten der 
Japanes. Regierung in Betr. des Französ. Etablisse- 
ments in Yokohama 2146. 

1865. Febr. 20. — Ders. an dens., die Stellung des Prinzen von Nogato 

zur Regierung des Taikun betr 2147. 

,, Mai 26. — Ders. an dens. , günstige Stimmutig der Japanes. 

Regierung für die Entwickelung ihrer Handelsbe- 
ziehungen mit den Fremden 2148. 

,, Juni 21. Frankreich, England, Niederlande u. Verein. Staaten 

von Amerika. Memoire über die Stellung ihrer Re- 
gierungen zu dem Conflicte zwischen dem Prinzen 
von Nogato und dem Taikun 2149 Anl. 

,, ,, 26. Frankreich. Oea. in Japan an den Kais. Min. d. Ausw., 

Ueberseodung des obigen M^moires 2149. 

,, Aug. 9. — Ders. an dens. , Zufriedenheit des Mikado mit den 

Massregeln des Taikun 2150. 

,, Sept. 26. — Min. d. Ausw. an den Kais. Ges. in Japan, den Krieg 

zwischen dem Taikun u. d. Prinzen v. Nogato betr. 2151. 

,, Oct. 30. Frankreich, England, Niederlanden. Verein. Staaten 

von Amerika. Memorandum an die Japanes. Regie- 
rung, die Ausführung der Convention vom 22. Oct. 
1864 betr 2152 Anl. 

,, ,, 31. Frankreich. Ges. in Japan an den Kais. Min. d. Ausw., 

Uebersendung des obigen Memorandum . . .2152. 

,, Dec. 2. — Ders. an dens'., Sanctionirung der Vertrage mit den 

christlichen Mächten durch den Mikado . . . .2153. 

1866. Jan. 23. — Exposd de la Situation de l'Empire . . . . \ 2067. 

Italien lüelie Wrmme* (Vergl. Bd. IX u. vorg. Siehe auch Handelspolitik.) 

1864. Dec. 6. Italien. Min. d. Ausw. an den Kön. Preuss. Ges. in 

Turin , Beschwerde über verschiedene strenge Mass- 
regeln Oesterreichs an der Venetianischen Grenze . 2230. 

1865. Jan. 6. Preussen. Ges. in Turin an den Kön. Ital. Min. d. 

Ausw. , Oesterreichische Gegenerklärung auf die 
Italien. Beschwerden 2231. 

,, März 14. Frankreich. Min. d. Ausw. an den Kais. Botsch. in 

Rom, Uebersendung der Abschrift einer Depesche 
nach Madrid über die Angelegenheit des päpstlichen 
Stuhles . 2068. 

,, ,, 14. — Ders. an den Kais. Botsch. in Madrid, Bericht über 

Unterredungen mit den Vertretern Oesterreichs und 
Spaniens in Paris in Betreff der Sicherheit des Papstes 
nach Ausführung der Convention vom 15. Sept., so- 
wie Anempfehlung der Anerkennung des Königreichs 
Italien durch Spanien 2069. 

,, ,, 25. Italien. Min. d. Ausw. an den in ausserordentl. Mis- 
sion an den heil. Stuhl abges. Commandeur Vegezzi, 
allgemeine Instructionen für die bevorstehenden Un- 
terhandlungen 2187. 

,, ,, 28. Frankreich. Botsch. in Rom an den Kais. Min. d. 

Ausw., ein Schreiben des Papstes an den König Vic- 
tor Emanuel betr 2080. 
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Sachregister. — Italienische Frage. IX 

1865. Aprill5. Frankreich. Ders. an dens. , Eindruck der Nachricht No. 

yon dem Schreiben des Papstes an den König Victor 
Emannel 2081. 

— Ders. an dens., die Mission Vegezzi's betr. . 2082. 
Italion. Min. d. Ausw. an den Commandeur Vegezzi, 

nähere Auskunft auf gewisse Fragen des Letzteren . 2188. 

— Ders. an dens. , neue Instructionen für die weiteren 
Unterhandlungen mit dem heil. Stuhl 2189. 

— Ders. an dens. , das Scheitern der Unterhandlungen 
mit dem heil. Stuhl betr 2190. 

20. Frankreich. Botsch. in Rom an den Kais. Min. d. 
Ausw. , den Stand der Unterhandlungen zwischen 
Vegezzi u. d. heil. Stuhl betr 2083. 

24. Italien. Gescbäflstr. in Madrid an den Kön. Min. d. 
Ausw. , Absicht der Span. Regierung, dos Königr. 
Italien anzuerkennen 2194. 

27. Frankreich. Min. d. Ausw. an den Kais. Botsch. in 
Madrid, Befriedigung über die Absicht Spaniens, das 
Königr. Italien anzuerkennen 2070. 

27. — Ders. an den Kais. Botsch. in Rom, die Unter- 
brechung der Unterhandlungen Vegezzi's mit dem 
heil. Stuhle betr 2084. 

27. Italien. Geschäftstr. in Madrid an den Kön. Min. d. 
Ausw., Weiteres über die bevorstehende Anerkennung 
des Königr. Italien durch Spanien 2195. 

29. Frankreich. Min. d. Ausw. an die Kais, diploni. 
Agenten im Auslande, die Unterhandlungen Vegezzi's 
mit dem heil. Stuhl betr 2085. 

29. Italien. Geschäftstr. in Madrid an den Kön. Min. d. 
Ausw. , die bevorstehende Anerkennung d. Königr. 

Italien durch Spanien betr 2196. 

Juli 3. — Commandeur Vegezzi an den Kön. Min. d. Ausw., 
Bericht über die mit dem heil. Stuhl gepflogenen 
Unterhandlungen 2191. 

4. Frankreich. Min. d. Ausw. an die Kais, diplom. 
Agenten in Deutschland, die event. Anerkennung des 
Königr. Italien durch die Zollvereiusstaaten betr. . 2071. 

5. Italien. Min. d. Ausw. an die Kön. diplom. Agenten 
im Auslande , die Unterhandlungen mit dem heil. 
Stuhl betr 2192. 

5. — Ders. an den Kön. Geschäftstr. in Madrid, die Be- 
deutung und Tragweite betr., welche die Ital. Regie- 
rung der Anerkennung durch Spanien beilegt . 2197. 
>, ,, 8. — Ders. an den König Victor Emanuel, Bericht über 

die mit dem heiligen Stuhl gepflogenen Unterhand- 
lungen 2193. 

12. Spanien. Min. d. Ausw. an den Kön. Geschäftstr. in 
Florenz, Antwort auf die Ital. Depesche vom 5. Juli 
(Nr. 2197) 2199. 

16. Italien. Geschäftstr. in Madrid an den Kon. Min. d. 

Ausw., Ankündigung der obigen Antwort . . . 2198. 

23. — Min. d. Ausw. an den Kön. Geschäftstr. in Madrid, 
Befriedigung über den bisherigen Gang der Aner- 
kennungs-Unterhandlungen 2200. 
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SachregiBter. — Italienischo Frage. 

1865. Aug. 6. Italien. Gos. in Madrid an den Kün. Min. d. Ausw., No. 

Anzeige von seiner Ankunft in Madrid u. erstem Be- 

suche beim Kün. Span. Min. d. Ausw 2201. 

,, n 7. — Ders. an dens. , einen DepeschenwecUscl zwischen 

Ocsterreich und Spanien über die Anerkennung des 

Künigr. Italien betr 2202. 

,, ,, 30. PreU886ll. Gcschäftstr. in Florenz an den Kün. Ital. 

Min. d. Ausw. , die Rücknahme der Oesterr. Mass- 
regein an der Vonetianischcn Grenze (vgl. Nr. 2230 

u. 2231) betr 2232. 

Sept. 8. Italien. Ges. in Madrid an den Kün. Min. d. Ausw., 

Bericht über die Antritts- Audienz bei der Königin 

V. Spanien 2203. 

11. Frankreich- .Min. d. Ausw. an den Kais. Gescbäftstr. 
in Rom, den herannahenden Beginn der Räumung 
des päpstl. Gebiets durch dieFranzös. Truppen betr. 2073. 
18. Italien. Min. d. Ausw. an den Kün. Ges. in Madrid, 
Bericht über die Antritts- Audienz des Kün. Span. 
Ges. beim Künigc Victor Emanuel 2204. 

20. Frankreich. Gescbäftstr. in Rom an den Kais. Min. 
d. Ausw., Befriedigung der päpstl. Regierung über 
die allmälige Räumung dos päpstl. Gebiets durch die 
Franzüs. Truppen 2074. 

27. — Min. d. Ausw. an den Kais. Geschäftsträger in Flo- 
renz , Ankündigung des bevorstehenden Beginns der 
Räumung d. päpstl. Gebiets durch d. Franz. Truppen 2075. 
Oct. 10. — Ders. an den Kais. Gescbäftstr. in Rom, zur Beruhi- 
gung in Betr. der Ausführung der Convention vom 

15. Sept 2076. 

Nov. 3. Italien. Instructionen für die Kün. politischeu und 

militär. Behörden an den päpstlichen Grenzen in 
Anlass des Abzugs der Franzüs. Truppen . . . 2077 An]. 
8. Frankreich. Ges. in Florenz an den Kais. Min. d. 

Ausw., Uebermitteiung der obigen Instructionen . 2077. 

10. Italien. Ges. in Berlin an den Kön. Min. d. Ausw., 
Bereitwilligkeit der Kön. Bayerischen Regierung, in 
regelmässige diplomat. Beziehungen mit demKönigr. 
Italien zu treten 2225. 

14. — Ders. an dens., Anerbieten Sachsens, das Königr. 
Italien anzuerkennen 2228. 

15. — Min. d. Ausw. an den Kün. Ges. in Berlin, Bereit- 
willige Annahme des Bayerischen Vorschlages . . 222G. 

18. Frankreich. Min. d. Ausw. an den Kais. Ges. in Flo- 
renz, Ansichten der Franzos. Regierung üb er den Ort 
und den Modus der Unterhandlungen in Betr. der 

Regulirung der päpstl. Schuld 2086. 

9, j, 18. Neapel. Vertreter Franz II. in München an den Kün. 

Bayer. Min, d. Ausw. , Protest gegen die Anerken- 
nung des Königr. Italien 2227. 

18. Italien. Min. d. Ausw. an den Kün. Ges. in Berlin, 

Annahme des Sächsischen Anorkennungs- Anerbietens 2229. 

21. Frankreich. Min. d. Ausw. an den Kais. Ges. in Flo- 
renz , die bevorstehenden Unterhandlungen über die 
Regulirung der päpstl. Schuld betr 2087. 
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Sachregister. — Italienische Frage — La Plata Angelegenheiten. XI 

1865. Nov. 25. ItftUsi. Min. d. Ausw. an die Kön. diplom. Agenten No. 

im Auslande, die Nothwendigkeit der Herstellung 
besserer Boziehungen mit Oesterreich und die sich 
dem entgegenstellenden Hindernisse betr. . . . 2333. 

Dec. 1. Frankreicll. Min. d. Ausw. an die Kais, diplomat. 
Agenten in Deutschland, die Anerkennung des 
KÖnigr. Italien durch Bayern und Sachsen betr. . 2072. 

19. — Ders. an den Kais. Gres. in Florenz, das Verhalten 

der Italien. Regierung der p&pstl. Reg. gegenüber . 2078. 

19. — Ders. an den Kais. Botsch. in Rom, Ersuchen um 
nähere Angaben von Seiten der päpstl. Regierung 
über den Betrag der vom Königr. Italien zu über- 
nehmenden päpstl. Schuld 2088. 

Sl. — Ders. an den Kais. Ges. in Florenz, Ersuchen um 
nähere Angaben in Betr. der Theilung der päpstl. 
Schuld 2089. 

1866. Jan. S. — Ges. in Florenz an den Kais. Min. d. Ausw., Bericht 

über eine Unterredung mit dem Italien. Conseilsprä- 
sidenten, die stricte Ausführung der Convention vom 
15. Sept. betr 2079. 

,, „ 23. — Expose de la Situation de l'Empire 2067. 

„ Febr. 5. Itall^l. Min. d. Ausw. an den Kön. Ges. in Madrid, 

Bemerkungen über gewisse Schritte Spaniens zu 
Gansten der Erhaltung der weltlichen Macht des 
Papstes, als im Widerspruch stehend mit den Be- 
dingungen der Anerkennung des Königr. Italien . 2205. 
16 Spaiion. Min. d. Ausw. an den Kön. Ges. in Florenz, 
Widerlegung der in der obigen Italien. Dep. der 

Span. Reg. gemachten Vorwürfe 2206. 

April 27. Oostorreich. Blin. d. Ausw. an die Kais. Vertreter im 

Auslande, die Nothwendigkeit der defensiven Stellung 
Oesterreichs gegenüber Italien betr 2263. 

„ ,, 27. Italiei. Min. d. Ausw. an die Kön. Vertreter im Aus- 
lande, die militärischen Massregeln Oesterreichs 
gegenüber Italien und die Nothwendigkeit von Mass- 
regeln Seitens Italiens betr 2264. 

Itallenlüclie« Grünbuch, Nr. 2 187-2233. 

Mathollticlie KlrclieiiirerliAltnlMMe s. ItallenlAclie Fra^e« 

lifi Plata- Anseleffenlielten. 

1865. Jan. 14. Frankreich. Kais. General-Consul und Geschäftstr. in 

Montevideo an den Kais. Min. d. Ausw. , die Ein- 
nahme von Paisandu d. Brasilianische Truppen betr. 2139. 

,, März 6. — Min. d. Ausw. an d. Kais. General-Cons. in Monte- 
video, Bericht über eine Unterredung mit dem Uru- 
guaj'schen Abgesandten Juanico und Ablehnung 
jeder Einmischung in 4^0 Conflict zwischen Uruguay 
und Brasilien 2140. 

,, Juni 24. — Ders. an den Kais. Geschäftstr. in Buenos-Ayres, 

Festhalten der Neutralität Frankreichs gegenüber d. 
Kriege von La Plata 2141. 

,, Juli 14. — Geschäftstr. in Buenos-Ayres an den Kais. Min. d. 

Ausw., Sendung des Schiffes ,,La D^id^e** nach d. 
Uruguay z. Schutze d. Franzosen in Paso de losLibres 2142. 



>» »» 



»» 



XII Sachregister. — La Plata-Angelegenheiten — Moxicanische Verhältnisse. 

1865. Jnli 14. Fr&llkreich. Ders. an den Kais. Commandantcn des No. 

,,La Dccidcc**, Insfmction in Betreff des Schutzes 

der Franzosen 2143. 

,y Nov. 7. — Min. d. Aosw. an den Kais. Ges. in Buenos-Ayres, 

die Rechte der Neutralen zum Schatze ihrer Ange- 
hörigen betr 2144. 

,, 11 9. — Ges. in Buenos-Ayres an den Kais. Min. d. Ausw., 

die unbehinderte Fahrt neutraler KricgsschiiTe auf d. 
Flüssen am La Plata betr 2145. 

1866. Jan. 23. — Exposd de la Situation de TEmpiro 2067. 

mexicRiilsrhe Verliältnlflfle» (Vgl. Bd. IX u. vorg.) 

1865. März 23. Frankreich. Min. d. Ausw. an den Kaiserl. Geschäftstr. 

in Washington , Bericht über eine Unterredung mit 
dem Ges. der Verein. St. in Paris, betr. die Stellung 
Frankreichs zu d. Nordamerikanischen Kriege einer- 
seits und die Absichten der Unionsregierung in Be- 
zug auf Mexico anderseits 2161. 

,, Mai 2. — Dcrs. an den Kais. Ges, in Washington, eine weitere 

Unterredung mit dem Ges. der Verein. St. in Paris, 
die beiderseitige Stellung zu Mexico betr 2162. 

,, ,, 30. — Dcrs. an dens., die Anwerbungen für Juarez in den 

Unionsstaaten betr 2163. 

,, Juni 1. — Ders. an dens. , Bericht über eine Unterredung mit 

dem Ges. der Verein. Staaten in Paris, betr. die Be- 
ziehungen zu Mexico 2164. 

,, ,, 12. Verein. Staaten. Ges. in Paris an den Kais Französ. 

Min. d. Ausw. , Berichtigung einer Erklärung des 
Kais. Staatsministcr Rouher im Gesotzgeb. Körper 
und einer Mittheilung des ,,Moniteur universel'* in 
Betr. der Stellung der Unionsregierung zu Mexico, 
resp. zu den Neutralen 2165 

,, ,, 17. Frankreich. Min. d. Ausw. an den Ges. der Ver. St. 

in Paris, Antwort auf obige Note 2166. 

,, Juli 6. — Ders. an d. Kais. Ges. in Washington, die Versuche 

einer bewaffneten Einwanderung aus den Unions- 
staaten nach Mexico betr 2167. 

,, ,, 20. — Ders. an dens. , die Einwanderung früherer Confö- 

derirter nach Mexico betr. und Dementirung der Ge- 
rüchte von beabsichtigten territorialen Erwerbungen 
Frankreichs in Mexico 2168. 

,, Aug. 1. Verein. Staaten. Ges. in Paris an den Kais. Französ. 

Min. d. Ausw. , Uebersendung der Abschrift einer 
Correspondenz des Dr. Gwin, betr. gewisse den Ver. 
Staaten feindliche Colonisationsprojecte in Mexico 
unter dem Schutze Frankreichs 2169. 

,, ,, 7. Frankreich. Min. d. Ausw. an den Ges. der Verein. 

Staaten in Paris, Anttt'ort auf die obige Note . . .2170. 

,, M 17* — Ders. an den Kais. Ges. in Washington, den obigen 

Notenwechsel und die Ziele der Französ. Fxpedition 
nach Mexico betr 2171. 

,, ,, 17. — Ders. an dens., die gescheiterte Mission des Kaiserl. 

Mexican. Abges. Herrn Degollado an das Cabinet 
von Washington betr 2172. 
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Sachregister. — Mexicanische Verhältnisse — Nordamerik. Actenst. (Krisis). XIII 

1865. Aug. 24. YereiD* Sta&teo. Staatssecr. d. Ausw. an den Ges. No. 

der Verein. -St. in Paris, das Project des Dr. Gwin 
hetr 2174 Anl. 

,, Sept. 2. Frankreich. Min. d. Answ. an den Kaiser!. Ges. in 

Washington, Bericht über eine Unterredung mit dem 
Ges. der Verein. St. in Paris in Betr. dessen Note y. 
1. Aug., sowie in Betr. der gegenseitigen Stellung zu 
Mexico und den eventuellen Abzug der Französ. 

Truppen aus Mexico 2173. ' 

12. Verein. Staaten. Ges. in Paris an den Kais. Französ. 
Min. d. Ausw. , Uebermittelung einer aus Washing- 
ton erhaltenen Depesche üb. d. Project des Dr. Gwin 2174. 
Oct. 18. Frankreich. Min. d. Ausw. an d. Kais. Ges. in Wa- 
shington , Geneigtheit zur Abberufung der Französ. 
Truppen aus Mexico , wenn die Ver. St. das Kaiser- 

thum Mexico anerkennen 2175. 

18. — Ders. an dens., Erläuterung zur obigen Dopesche . 2176. 
Not. 29. — Ders. an dens. , Bericht über eine Unterredung mit 

dem Ges. d. Verein. St. in Paris, betr. d. Weigerung 
der Unionsregierung, das Kaiserth. Mexico anzuer- 
kennen 2177. 

,, Dec. 6. Verein. Staaten. Staatssecr. d. Ausw. an den Kais. 

Französ. Ges. in Washington, Ablehnung der Aner- 
kennung des Kaiserthums Mexico 2180. 

,, ,, 8. Frankreich. Min. d. Ausw. an den Kaiscrl. Ges. in 

Washington , die Ernennung eines Ges. der Verein. 
Staaten bei der Republik Mexico betr 2178. 

,, t» 11- — Ges. in Washington an den Kaiserl. Min. d. Ausw., 

Uebersendung der Amerikanischen Note vom 6. Dec. 
(No. 2180) 2179. 

,, ,, 26. — Min. d. Ausw. an den Kais. Ges. in Washington, die 

Prüsidialbotschaft vom 4. Dec. 1865 (No. 2034) betr. 2181. 
1866. Jan. 9. — Ders. an dens. , ausführliche Beantwortung der Se- 

ward'schen Note vom 6. Dec. (No. 2180) und noch- 
malige Darlegung des Zweckes der Französ. Expe- 
dition in Mexico 2182. 

,, ,f Ib. — Ders. an den Ges. d. Verein. St. in Paris, Decrete 

des Kaisers Maximilian über Einwanderung und Co- 
lonisation in Mexico betr 2183. 

,, ,, 16. Verein. Staaten. Ges. in Paris an den Kais. Französ. 

Min. d. Ausw., Antwort auf obige Note .... 2184. 
23. Frankreich. Expose de la Situation de TEmpire . . 2067. 
25. — Min. d. Ausw. an den Kais. Ges. in Washington, d. 
Notenwechsel über die Colonisations - Decrete des 
Kaisers Maximilian betr 2185. 

,, ,, 25. — Ders. an dens. , die Beschwerden der Regiening dCr 

Verein. Staaten über mehrere Regierungsmassregeln 
des Kaisers Maximilian betr 2186. 

IVeatralen, Pflichten u. Rechte der, s. üTordRinerikRiilfichc Acteii- 
«tAcke und Seerecht. 

üV^rdamerlkfiiiiflclae ActenfltAcke (Mrlfllfl). (Vgl. Bd. IX n. vorg.) 

1865. April 28. Frankreich. Min. d. Ausw. a. d. Kais. GeschäfLstr. in 

Washington, die Ermordung des Präs. Lincoln betr. 2122. 
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XIV Sachregister. — Nordamerikanische Actenstficke (Krisis). 

1865. Mai 10. Ydrell. StMten. Ges. in Paris an den Kais. Tranzös. No. 

Min. d. AuBW., die Stellung Frankreichs zu den krieg- 
führenden Parteien in Nordamerika betr 2114. 

20. Fr&nkraich. Miu. d. Ausw. an den Ges. d. Verein. 
Staaten in Paris, Antwort anf die obige Note . . .2115. 

27. — Ders. an die Kais, diplomat. Agenten im Auslande, 
das bisherige Verhalten Frankreichs gegenüber dem 
Kriege in Nordamerika betr., nebst Anzeige von der 
Aufhebung der Verfügung, wonach Unionsschiffe nur 
24 Stunden in Französ. Häfen verweilen durften . 2116. 

29. Yereia. Staatei. C^. in Paris an den Kais. Französ. 
Min. d. Ausw. , Erwiederung auf die Französ. Ant- 
wortsnote vom 20. Mai (No. 2115} 2117. 

30. Fr&nkrcich. Min. d. Ausw. an den Kais. Ges. in 
Washington, den vorausgegfbgenen Notenwechsel mit 
dem Nordamerik. €res. in Paris betr. . . * . . .2118. 

31. — Ders. an den Ges. d. Verein. St. in Paris, Antwort 
auf dessen Note vom 29. Mai (No. 2117) und Zurück- 
nahme der Anerkennung der Conföderirten als kriegs- 
führender Macht 2119. 

Juni 1. — Ders. a. d. Kais. Ges. in Washington, Uebersendung 

einer Abschrift der vorstehenden Note 2120. 

10. — Ders. an die Kais, diplomat. Agenten im Auslande, 
das Aufhören der Anerkennung der Conföderirten als 
kriegsführender Macht betr 2121. 

Oct. 21. YereiB. Staaten. Ges. in London an den Kön. Gross- 

brit. Min. d. Ausw., verstärkte Wiederholung früherer 
Beschwerden über die Haltung Englands gegenüber 
den Schiffen der s. g. Conföderirten 2039 

Nov. 7. — Ders. an dens. , Ersuchen um Auslieferung der in 

Liverpool eingelaufenen «Shenandoah'* .... 2035. 

1 1 . Grossbritannien. Min. d. Ausw. an den Ges. der Verein. 
St. in London , die Auslieferung der „Shenandoah" 
u. d. Verfahren gegen d. Mannschaft, derselben betr. 2036. 

14. Yereil. Staaten« Ges. InLotidonandenKön. Grossbrlt. 

Min. d. Ausw., desgl 2037. 

17. 6r08Sbritannien. Min. d. Ausv- an den Cres. d. Verein. 
St. in London, desgl 2038. 

)) ,, 18. — Ders. an dens.. Wiederholte Bestreitung der erhobenen 

Entschädigungsansprüche in Antwort auf die nord- 
amerik. Note vom 21. October (No. 2039) . . . 2040. 

18. Yerein. Staaten. Ges. in London an den Kön. Gross- 
brit. Min. d. Ausw., nochmalige theoretische Be- 
gründung des Standpunktes des Cabinet« von Washing- 
ton in Antwort auf No. 1981 (Bd. DC.) .... 2041. 

21. — Ders. an dens., Anzeige von dem Empfang der beiden 
letzten Engl. Noten (No. 2038 u. 2040) .... 2042. 

21. — Ders. an dens., Ablehnung der Seitens Englands vor- 
geschlagenen Untersuchungscommission .... 2043. 
Dec. 2. Grossbritannien. Min. d. Ausw. a. d. Ges. d. Verein. 

St. in London , Ablehnung weiterer Erörterung der 

Streitfrage 2044. 

4. Terein. Staaten. Botschaft des Präsidenten Johnson bei 

Eröffnung des Congresses 2034. 
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SachregiBter. — Nordamerik. Actenstücke (Krisis) — Orientalische Angelegenh. XV 

1865. Dec. 18. Tereio. Staaten. Proclamation dess., betr. die Auf- No. 

hebung der Sclaverei in den Verein. (Haaten . . .2123 Anl. 

1866. Jan. 5. — Ges. in Paris an den Kais. Französ. Min. d. Ausw., 

Mittheilang der obigen Proclamation . . . . 2123. 

,, ,1 8. Frankroloh. Min. d. Aosw. an den Ges. d. Verein. St. 

in Paris, die obige Mittheilnng betr 2124. 

,, )i 23. — Exposd de la Situation de TEmpire 2067. 

Oeflterreicillflche VerfRAflunn^ARiiCelecenheit. (Vgl. „Der Unga- 
rische Verfassungsstreit" Beil. zum Staatsar eh. 1862.) 

1864. Nov. 14. Oesterreich. Kaiserliche Thronrede bei Eröffnung des 

Reichsraths 2047. 

1865. Juli 27. — Kais. Thronrede beim Schluss der Reichsraths-Session 2048. 
Sept. 17. — Litterae Regales an die Ungarisehen Behörden, die 

Einberufung des Ungarischen Landtags betr. . . 2051. 

,, 17. — Allerhöchstes Handschreiben an die Ungarischen Mag- 
naten, die Einberufung zum Landtage betr. . . . 2052. 

,,18. — Allerhöchstes Rescript an den Ungarischen Statthal- 

tereirath, die Wahlberathungen betr 2053. 

,, 20. — Kaisorl. Manifest, betr. die Sistirung des Gesetzes über 

die Reichsvertretung 2049. 

,, 20. — do. Patent, desgl 2050. 

Oct. 6. — Allerhöchst. Rescript, Einberufung des Siebeubür- ' 

gischen Landtags 2054. 

Nov. 2. — do. do. , die Eröffnung des Crontisch - Slavonischen 

Landtages und die Königl. Propositionen betr. . . 2053. 
Dec. 14. — Thronrede bei Eröffnung des Ungarischen Landtags . 2056. 

,, 17. — Bericht über die corporative Aufwartung beider Häuser 
des Ungarischen Landtags bei Seiner Majestät dem 
Kaiser 2057. 

,, 25. — Allerhöchst. Rescript, die Vertagung des Siebenbür- 

gischcn Landtags betr 2058. 

,, 25. — do. , die Einberufung der Mitglieder des Siebenbür- 
gischen Landtags zum Ungarischen Krönungslandtage 
betr 2059. 

1866. Jan. 1. — do. an den Staatsminister, Amnestie für Vcnetien 

betr 2060. 

OrlentRliflclie Aii||;ele||;eiihelten. (Vgl. Bd. VIll u. vorg.) 

1864. Dec. 8. Frankreich. Min. d. Ausw. an den Kais. General- 

Consnl in Bejrut , die Rückkehr von Josef Karam in 

den Libanon betr 2098. 

,, ^ 27. — Dors. an dens., Billigung der Haltung Daoud-Pascha's 

gegenüber Josef Karam 2099. 

1865. März 3. — Ders. an die Kais. Vertreter in London, Wien, St. 

Petersburg und Berlin, den eventuellen Rücktritt 
Daoud-Pascha's als Gouverneur vom Libanon betr. . 2100. 

,, April 8. — Ders. an den Kais. General-Consul in Beyrut, Befrie- 
digung über die Unterwerfung Jos. Karam's . . .2101. 

,, ,, 11. — Geueral-Consul in Beyrut an den Kais. Min. d. Ausw., 

ruhiger Zustand im Libanon 2102. 

,, Se)t. 28. — Min. d. Ausw. an die Kais. Botschaft, in St. Peters b., 

London, Wien und Berlin, das erneuerte Demissions- 
gesuch Daoud-Pascha's und die Beilegung der des- 
fallsigen Differenzen betr 2103. 



XVI Sachregister. — Orientalische Augelegenh. — Schleswig-Holsteiuische Augelegenh. 

1865. Oct. 13. Frankreich. Ders. an die Kais, diplom. Agenten im No. 

Auslände , Vorschlag z. Zusammentreten einer Con- 
ferenz in Konstantinopel behufs Beiathung v. Mass- 
regeln gegen die Cholera 2160. 

1866. Jan. 7. — General-Cons. in Beyrut an denKais. Min. d. Ausw., 

Telegramm über eine revolutionäre Bewegung Josef 
Karam's 2104. 

,, ff 9. — Min. d. Ausw. an denKais. General-Cons. in Beyrut, 

Versicherung des moralischen Beistandes Frankreichs 
zur Unterdrückung des Aufstandes von Karam . . 2105. 

,, ,, 13. — Güueral-Cons. in Beyrut an den Kais. Min. d. Ausw., 

Telegramm über dos Aufhören des Karamschen Auf- 
standes 2106. 

., n 19. — Min. d. Ausw. an den Kais. Botsch. in Konstanti- 

nopel, d. Scheitern d. Karam'schcn Aufstaudes betr. 2107. 

,, ,, 23. — Expose de la Situation de l'Empirc 2067. 

PreuflMiMclie liRndtHUffl-Ancolecenlielten« (Vgl. Bd. VI u. vorg.) 

1865. Jan. U. PreoSSeO. Kün. Thronrede bei Eröffnung des Landtags 2061. 
y, Juni 17. — Thronrede beim Schluss des Landtags, verlesen von 

dem Min. -Präsidenten 2062. 

,, Juli 5. — Eon. Handschreiben an das Staatsminist. , betr. die 

Veröffentlichung des Staatsliaushalts-Etats , mit dem 
vorausgegangenen Bericht des Staatsministeriums . 2063. 

,, Nov. 10. — Verordnung, betr. die definitive Erledigung der Vor- 
behalte wegen Bildung der Verbände des alten und 
befestigten Grundbesitzes und wegen Wahl der Sei- 
tens dieser Verbände etc. zu präscntirendon Mitglieder 
des Herrenhauses 2064. 

1866. Jan. 15. — Thronrede bei Eröffnung des Landtags, verlesen von 

dem Ministerpräsidenten 2065. 

Schieiiivis-IIolflteliiifirhe Ancelecenhelten. (Vgl. Bd. IX u. vorg.) 

1866. Jan. 3. SchleSWig-Holstein (Augasteobarg). Geheimr.. Sam- 

wer an den Grossherzogl. Badischen Bundestagsge- 
sandten in Frankfurt a. M., das innere Familienrecht 
des Herzoglich Schleswig- Holstein - Augustenburgi- 
schen Hauses und die Erklärung des Herzogs Christian 
August vom 30. Dec. 1852 betr 2235. 

,, ,, 3. — Denkschrift des Herzogs Christian August über den 

Verkauf der Augustenburgischen Fideicommisgüter 
vom Jahre 1852 2235 Anl. 

,, ,, 11. Holstein. Kais. Kön. Oesterr. statthalterlicher Erlass, » 

die Nichtannahme von Petitionen wegen Einberufung 
der Holsteinischen Landesvertretung betr. . . . 2236. 

,, ,, 21. — Bekanntmachung der Herzogl. Landesregierung, die 

beabsichtigte Versammlung der Schleswig-Holstei-. 
nischen Vereine in Altona betr 2237. 

,, ,, 23. — Neunzehn ritterschaftl. Grundbesitzer an den Kön. 

Prcuss. Min. d. Ausw. , Bitte um Vereinigung der 
Herzogthümer mit der Preuss. Monarchie .... 2238. 

,, 1t 26. PrenSSen. Min. d. Ausw. an den Kön. Botsch. in 

Wien , Beschwerde über die Vorgänge in Holstein, 
namentlich über die Gestaltung der Versammlung in 
Altona * 2239. 



Sachregister. — Schleswig-Holsteiniscbe Angelegenheiten. XVII 

• 

186G. Jan. 27. SchlSSWig. Kön. Preuss. Gouverneur, Bekanntmachung No. 

betr. Petitionen wegen Einberufung der Landesver- 
tretnng für Schleswig 2240. 

,, ,, — — Eingabe früherer Schleswigscher Abgeordneter um 

Berufung der Landesvertretung 2240 Anl. 

,, ,, 31. Holstein. Einunddreissig Mitglieder der Holsteinischen 

Stände an den Kais. Kön. Statthalter, Ersuchen um 
Einberufung der Holstein. Stände 2241. 

,, Febr. 7. Oestorreich. Min. d. Ausw. an den Kais. Ges. in Ber- 
lin, Antwort auf die Preuss. Dopesche vom 26. Jan. 
(Nr. 2239} betr. die Zustände in Holstein etc. . . 2242. 

,, ,, 21. Holstein. Herzogl.Landesreg. an dieKuis.Kön. Statt- 

haltetschaft, Antrag auf Berufung einer Commission 
zur Begutachtung des Budget-Entwurfs für 1866/1867 2243. 

,, ,, 23. — Dies, an dies. , Verseilung betr. die Adresse der 19 

rittcrsch. Grundbesitzer an den Grafen v. Bismarck 2244. 

,, ,, 26. — Kais. Kön. Statthalterschaft au die Herzogl. Holst. 

Landesregierung, betr. die Berufung einer Commis- 
sion zur Begutachtung des Budget - Entwurfs für 
1866/67 2245. 

,, März 2. Prenssen. Min. d. Ausw. an die neunzehn Holstein. 

rittersch. Grundbesitzer, Antwort auf deren Adresse 
(Nr. 2238) 2246. 

,, ,, 11. /13. Schleswig. Provisor. Verordnung betr. die Bestrafung 

feindlicher Handlungen gegen die souveräne Gewalt 
in Schleswig-Holstein 2247. 

,, ,, 24. Prenssen. Min. d. Ausw. an die Kön. Gesandtschaften 
> bei den Deutschen Häfen , die Haltung Oesterreichs 
in der Schleswig- Holsteinischen Frage u. dieOesterr. 
Rüstungen betr 2248. 

,, ,, 31. Oesterreich. Ges. in Berlin an den Kön. Preuss. Min. 

d. Ausw. , Verwahrung gegen den Verdacht eines 
beabsichtigten Friedensbruches durch Oesterreich . 2249. 

,, ,, 31. B&yern. Min. d. Ausw. an die Kön. Ges. in Wien und 

Berlin , die Beilegung der zwischen Oesterreich und 
Prenssen schwebenden Differenzen betr 2250. 

,t }, 31- .. Holstein. Eingabe des Barons Schccl-Plessen u. Gen. 

an die Kais. Kön. Statthalterschaft, die Beschwerde 
der Herzogl. Holst. Landcsreg. über die sogenannte 
Neunzehner-Adresse betr 2265. 

,, April 6. Prenssen. Ges. in Wien an den Kais. Kön. Oe-sterr. 

Min. d. Ausw. , Antwort auf die Ocsterr. Note vom 
31. März (Nr. 2249) 2251. 

I 

if n 6* SftChsen. Min. d. Ausw. an den Kön. Ges. in Berlin, 

Antwort auf die Preuss. Circulardep. vom 24. März 
(Nr. 2248) 2252. 

»I yt 7. Oesterreich. Min. d. Ausw. an den Kais. Kön Ges. 

in Berlin , Erwiederung auf die Preuss. Note vom 
6. April (2251) 2253. 

,t M 8. Holstein. Knis. Kön. Statthalter an den Baron Schecl- 

Pl essen , Antwort auf dessen Eingabe vom 31. März 
(Nr. 2265) 2266. 

if f) 10. — Baron Scheel-Plessen an den Kais. Kön. Statthalter, 

Replik auf dessen obiges Schreiben 2267. 

b 
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XVni Sachregiater. — Schleswig-Holsteinisclie Angelegcnlieiten — Seerecht. 

• 

1866. April 15. Pr6118S6II. Min. d. Answ. an den Eon. Ges. in Wien, No. 

Entgegnung auf die Ocsterr. Depesche vom 7 . April 
(Nr. 2253) 2254. 

,, I, 18. Ocstorrdich. Min. d. Answ. an den Kais. Ges. in Ber- 
lin, Vorschlag zu beiderseitiger Abrüstung . . 2255. 
21. Pr6IISS61l. Min. d. Answ. an den Kön. Ges. in Wien, 

Annahme des Oesterr. Abrüstungsvorschlags . 2256. 

26. Oesterroich. Min. d. Ausw. an den Kais. Ges. in 
Berlin , die Nothwendigkeit militärischer Massrogoln 

an der Italien. Grenze ' 2257. 

26. — Ders. an dens. , Vorschlag zur definitiven Lösung 

der Schleswig-Holsteinischen Frage 2258. 

,, ,, 27. PrOQSSCD. Min. d. Ausw. an den Kön. Ges. in Dresden, 

die Rüstungen u. Kriegsvorbereitungen in Sachsen betr. 2261 . 

,, ,, 29. S&ChSeO. Min. d. Ausw. an den Kön. Ges. in Berlin, 

Antwort auf die obige Preuss. Depesche .... 2262. 

n ,, 30. Pr6tt8S6II. Min. d. Ausw. an den Kön. Ges. in Wien, 

Antwort auf die Oesterr. Dep. v. 26. April (Nr. 2257) 
die Rüstungen gegen Italien betr 2259. 

,, Mai 4. Oesterreich. Min. d. Ausw. an den Kais. Ges. in 

Berlin, Erwiederung auf die obige Preuss. Dep. vom 
30. April 2260. 

Seereellt**) (Vergl. Band IX und vorg. , s. auch Nordamerikanische Acten- 
stücke.) 

Prenssen und Verein. Staaten von Amerika. Freund- 
schafts- und Handelsvertrag (Artik. XXIII) . ^ . LIV. 

Frankreich. Beschluss der Nationalversammlung betr. 

das Privateigenthum zur See in Kriogszeiten . . . LV. 1 . 

— Aus der Rede d. Regierungsbevollm. Bürger Portalis 
bei Installation des Prisenraths LV. 2. 

— Min. d. Ausw. an den Kaiser, die Freiheit d. Privat- 
eigenthums in Kriegszeiten betr LV. 3. 

— Kaiser!. Decret, Versetzung der Brit. Inseln in Blo- 
kadezustand (s. g. Continentalsperre) betr. . . LV. 4. 

Verein. Staaten von Amerika. Staatssecr. d. Ausw. 

(J. Q. Adams) an den Ges. in London (Rush), In- 
structionen, die Seerechtsfrage betr LVI. 1 . 

— Ders. an den Geschüftstr. in Paris (Seidon), desgl. LVI. 4. 
Frankreich. Min. d. Ausw. (Chateaubriand) an den 

Geschäftstr. der Verein. Staaten in Paris, desgl. . LVI. 5. 
Rnssland. Min. d. Ausw. (Nesselrode) an den Ges. d. 

Verein. Staaten in St. Petersburg (Middelton), dsgl. LVI. 6. 

Verein. Staaten von Amerika. Bericht des Ges. in 

London an den Staatssecr. d. Ausw., desgl. . . . LVI. 2 

— Staatssecr. d. Ausw. (Clay) an den Ges. in London 
(Gallatin), Instructionen LVI. 3 

Deutsche ProTisor. Centralgewalt. Instruction für 

den Reichsgesandten zu Washington, den Abschluss 
eines Handels- u. Schiiffahrtsvertrags mit den Ver. St. LVII. 
Verein. Staaten von Amerika. Aus der Botschaft des 

Präsidenten Franklin Pierco LVI. 7. 

*) Die römischen Zahlen beziehen sich auf die zu diesem Band gehörige Beilage 
,,Frei Schiff unter Feindes Flagge'*. 



1785. 


Sept. 10. 


1792. 


Mai 30. 


1800. 


M 3. 
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Nov. 20 
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1823. 
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Aug. 13. 
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Oct. 29. 


1824. 


Febr. 1. 
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Aug. 12. 


1826. 
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1848. 


October. 
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I» 



»» »» 



«t 



Sachregister. — Seerecht. XIX 

1856. April 8.-16. Pariser GoigTeSS. Verhandlungen über das Seerecht Ko. 

in Kriegszeiten I. 

,, Mai 15. Fr&AkreiCh. Min. d. Aiisw. an den Raiserl. Ges. bei 

der freien Stadt Bremen , Aufforderung zum Beitritt 

EU den obigen Declarationen II. 

„ Juni 11. Costa Rica und Hen-Granada, a. d. Schlffifahrts- und 

£[andel8Tertrag LVIII. 

Juli 14. Yereln. Staaten von Amerika. Staatssecr. d. Ausw. 

an die Gea. in Brüssel, Neapel, Madrid, Stockholm, 
Kopenhagen, Lissabon, Mexiko, Nicaragua, Bogota, 
Caraccas , Rio de Janeiro , Buenos-Ayres, Santiago 
de Chile, Lima, Quito, La Paz u. Hawaii, Bedenken 
gegen die Annahme der Pariser Declarationen . .IV. 
28. — Ders. an die Ges. Frankreichs, Russlands, Preussens, 
Oesterreichs und Sardiniens in Washington, Erwie- 
derung auf die Aufforderung zum Beitritt zu den Pa- 
riser Declarationen . . . V. 

Not. 7. GrOSSbritanilieil. Lord Palmerston, z. Z. Premier- 
Minister, in Antwort auf eine ihm bei einem Besuche 
in Liverpool in besonderer Sitzung d. Town Council 
überreichte Adresse X. 

99 9* 9* — ^^^' ^^* — ^^^ Briefe von Richard Cobden über d. 

Seerecht und das Mercysche Amendement . . . XI. 

„ „ 28. Russland. Geschäftstr. in Washington an den 'Staats- 

secretär der Verein. Staaten, Zustinunung zu der v. 
Amerika vorgeschlagenen Erweiterung der Pariser 
Declarationen VI. 

,, Dec. 2. Verein. Staaten von Amerika. Aus der Botschaft des 

Präsidenten Franklin Pierce an den Congress . . VII. 
1657. Jan. 4. — Staatssecr. d. Ausw. an den Ges. in London, die 

Amerikanische Politik in der Seerechtsfrage betr. . VUI. 
Februar. — Entwurf zu einem Vertrage , als Grundlage der Ver- 
handlung den Gesandtschaften der Verein. Staaten 
bei den Europäischen Grossmächten mitgetheilt . . V Anhang. 
April 2. Bremen. Mln.-Resdt. in Washington an d. Staatssecr. 

der Verein. Staaten , in Antwort auf die Note vom 
28. Juli 1856 an die Unterzeichner des Pariser Frie- 
dens IX. 

Juli 14. Grossbritannien. Aus der Unterhaussitzung . . . XII. 

1858. März 18. Brasilien. Erklärung in Betreff des Beitritts zu den 

Pariser Declarationen HI Anm. 

,, Juni 12. Frankreich. Bericht des Min. d. Ausw. an den Kaiser, 

betreffend den Beitritt der Mächte, welche am Pariser 
Friedensscbluss nicht Theil genommen haben, zu den 
Seerechts-Declarationen III. 

1859. Juni 271 Verein. Staaten von Amerika. Staatssecr. d. Ausw. 

an den Ges. in Paris (u. abschriftlich an die übrigen 
Gesandtschaften der Vereinigten Staaten in Europa), 
Ansichten der Regierung über die Rechte der Neu- 
tralen xin. 

Oet. 14. Grossbritannien. Mr. Lindsay, M. P., an den Staats- 

secretär d. Ausw. , den unbefriedigenden Znstand d. 
Seekriegsre^ts betr 



>9 



*> 



*l 



»» 



»» 



„19. — Staatssecr. d. Ausw. an Mr. Lindsay, Antwort 
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XX Sachregister. — Seerecht. 

1859. Nov. 1.5. Hansestädte. Denkschrift d. Min.-Residt. Dr. Gcffcken No. 

zu Berlin über die erforderliche Weiterbildung des 
Seerechts in Kriegszeiten, dem Königl. Pr. Min. d. 
Ausw., Freiherr v. Schleinite, vertraulich mitgetheilt XV. 
,, Dec. 2. Bremen. Beschlüsse einer am 2. Dec. 1859 stattgehab- 
ten Versammlung angeschener Kaufloute zur Be- 
sprechung der internationalen Seerech tsverhältnisse 

in Kriegszeiten XVI. 

7. H&mbnrg. Auszüge aus einem Antrage der Commerz- 
Deputation an den Senat, das Seerecht in Kriegs- 
zeiten betr Xs'III. 

9. Bremen. Senat an das Comit^ fiir die Seerechtsver- 
hältnisse, Erwiedcr. auf die überreichten Beschlüsse XVII. 

10. Grossbritannien. Die „Times** über die Bremer Re- 
solutionen XXIII. 

13. Lübeck. Handelskammer an die Handelskammer zu 

Bremen , Zustimmung zu den Bremer Resolutionen XIX. 

17. Grossbritannien. Der ,,Economist** über die Bremer 

Resolutionen XXIV. 

30. Frankreich. Marseiller Handelskammer an den Kais. 
Handelsmin., für Unverletzlichkeit v. Privatpersonen 
und Privatcigenthum im Seekrieg XXVIII. 

30. Grossbritannien. Geschäftstr. bei den Hansestädten an 
den Bürgermeister von Bremen , Unzulässigkeit wei- 
terer Berathungsgegenstände ausser der Italien. Frage 
auf dem bevorstehenden Congress XXXI. 

31. Hansestädte. Min.-Residt. Geffcken an den Kön. Nic- 
derländ. Min. d. Ausw. , Ankündigung des Zwecks 
einer in vertraulicher Mission wegen der Seerechtsfrage 
nach dem Haag zu unternehmenden Reise . . . XXXII 

1860. Jan. 2. GrOSSbritannien (Neu- Braunschweig). Angesehene 

Kaufleute von St. Johns an den Staatssecr. d. Ausw., 
für Anerkennung des Grundsatzes der Unvcrletzlich- 
keitv. Privatpersonen u. Privatcigenthum im Seekrieg XXV 

,, ,, 11. Niederlande. Min. d. Ausw. an die K.Gesandtschaften 

in Brüssel , Kopenhagen, Hannover, Oldenburg und 
bei den Hansestädten , Vorschlag zu einem gemein- 
samen Schritte bei dem zu erwartenden Congress 
Behufs Anerkennung des Grundsatzes der Unverletz- 
lichkeit des Privateigenthums im Seekrieg .... XXXIII. 

,, ,, 18. Mecklenburg- Schwerin. Min. d. Ausw. an den Kön. 

Niederl. Generalconsul zu Wismar, Ablehnung der 
Betheiligung an der zu erlassenden Collectivnote an 

den Congress XXXTV. 

19. Grossbritannien. Liverpooler Handelskammer an den 
Präsid. des Handelsamts, für Anerkennung des Grund- 
satzes der Unverletzlichkeit von Privatpersonen und 
Privateigenthum im Seekrieg XXVI. 

27. Bremen. Senat an den Kön. Niederländ. Ministerresi- 
denten, Zustimmung zu der vorgeschlagenen Collec- 
tivnote an den Congress XXXV. 

28. Hannover. Min. d. Ausw. an den Kön. Niederländ. Mi- 
nister-Residenten, desgl XXXVI. 

31. Lübeck. Senat an dens., desgl XXXVU. 
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Sachregister. — Seerecht. XXI 

1860. Jan. 31. GrOSSbritaDIlieil. Handelskammer zu Manchester an No. 

den ersten Lord der Schatzkammer (Lord Palnierston), 
für den Grundsatz der Unverletzlichkeit von Privat- 
personen und Privateigcnthum im Seekrieg . . . XXVII. 

,, Febr. 7. Dänemark. Min. d. Answ. an den Kön. Niederländ. 

Min.-Resid., Zustimmung zu der zu erlassenden 
Collectivnote an den Congross XXXVIII. 

fy y, 10. HannOV6r. Ständevers, an das Gosammtministerium, für 

den Grundsatz der Unvcrietzlichkeit von Privatper- 
sonen und Privateigcnthum im Seekrieg .... XXII. 

,, y, 10. Yerein. Staaten von Amerika. Newyorker Handels- 
kammer, für den Grundsatz der Unverletzlichkeit von 
Privateigcnthum im Seekrieg XXIX. 

,, ,y 17./24. Prenssen. Anträge im Abgeordneten- und Herrenhausc 

für den Grundsatz der Unverletzlich keit von Privat- 
pers. u. Privateigenth. im Seekriege XXI. 

,, ,, 20. — Handelstag, desgl XX. 

„ März 5. Verein. Staaten von Amerika. Baltimorer Handels- 
kammer in Antwort auf die Bremer Resolutionen für 
Unvcrietzlichkeit von Privatpers. u. Privateigenth. . XXX. 

,, ,, 28. Frankreich. Min. d. Ausw. an die Kais, diplomat. 

Vertreter im Auslande , Erlass betr. die Behandlung 
der Schifffahrt während des Krieges mit China . . XXXIX. 

,, „ 31. Yerein. Staaten von Amerika. Präsid. Buchanan an 

den Präsid. der Handelskammer von Newyork, die 

Beschlüsse der Letzteren betr XXIX Anl. 

,, Aug. 7. Grossbritannien. Aus dem ,, Report from the Select 

Committee on Morchant Shipping , ordored , by the 
House of Commons, to be printed** XL. 

1861. Febr. 18. — Unterhaussitzung , Interpellation wegen der zur Aus- 

führung des Berichtes des SchiffTahrts - Committees 
etwa gethanen Schritte XLI. 

,, April 24. Verein. Staaten von Amerika. Staatssecr. d. Ausw. a. 

die Ges. d. Verein. St. in Europa, die Annahme der 
Pariser Seerechts-Declarationen betr. . . . XLII. 

,, Juni 3. Bremen. Min. -Res. in Washington an die Senatscom- 
mission f. d. ausw. Ang., einen Vertrag zwischen den 
Hansestädten und d. Ver. St. über das Seekriegsrecht, 
unter Aufnahme des Marcy'schen Amendements, betr. XLIV. 

,, ,, 13. Prenssen. Min. d. Ausw. an den Kon. Ges. in Wa- 
shington, die Neutralität Preussens u.die Behandlung 
der neutralen Schifffahrt betr XLHI. 

,, Juli 16. Bremen. Min.-Resid. in Washington an die Senatscom- 
miss, f. d. ausw. Ang. , Bericht über den Fortgang 
der Verhandlungen über eine Seerechts-Convention 
zwischen den Hansestäten u. d. Ver. St XLV. 

,, ,, 19. — Ders. an dies. , die Gefährdung des Abschlusses der 

Seerechtsconvention betr XLVI. 

,, ,, 22. — Ders. an dies., das definitive Scheitern des Abschlusses 

der Scerechtsconvention betr XLVII. 

1862. März 11. GroSSbritannien. Unterhanssitzung, Motion von Mr. 

Horsfall auf Aenderung des unbefriedigenden Zu- 

standes dos Seekriegsrechts XLVHI. 

„ »9 17. — Desgl. (Fortsetzung der Debatte) XLIX. 
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XXII Sachregister. — Seerecht. — Span.-Chilen. Conflict. 

1865. Jani25. Itdlidll. Aus dem Codice per la marina mercantile dcl No. 

Regno dltalia LI. 

1866. März 2. GroSSblltaillleD. Unterhaussitznng , Antrag von Mr. 

Gregory aiif£rla«8 einer Adresse an die Krone behufs 
Einflihning des Grundsatzes der UnTerletslichkeit 

des Privateigenth. im Seekrieg L. 

Mai 13. OdSterreich Kaiserl. Verordnung zur weiteren Aus- 
führung der den Schutz des Handels zur See in 
Kriegszeiten bezweckenden Declaration des Pariser 

Friedenscongresses LII. 

,, M 19. PreUSSen. Kön. Erlass, betr. die Aufbringung u. Weg- 
nahme feindlicher Handelsschiffe LIH. 

1865. Nov. 7. Frankreich. Min. d.Answ. andenKais. Ges. inBuenos- 

Ayres , die Beerte der Neutralen zum Schutze ihrer 
Angehörigen betr 2144. 

,, ,, 20. — Ders. an den Kais. Min. d. Marine und des Handels, 

die Behandlung der neutralen Schiffe durch den Chef 
des Spanischen Blokadegeschwaders in Chili betr. . 2126. 

M II 21. — Ders. an den Kais. Botsch. in Madrid, Bemerkungen 

über die Blokade der Chilen. Häfen durch die Span. 
Flotte 2127. 

,, „ 22. — Ders. an den Kais. Botsch. in London , die Blokade 

der Chilenischen Häfen betr 2128. 

,, Dec. 18. — Ders an den Kais. Min. für Landwirthschaft, Handel 

und öffentl. Arbeiten, desgl 2137. 

SpanlMeh-ChlleMiflcliep C«nfllct« 

1865. Nov. 18. Fr&lkreich. Botsch. in London an den Kais. Min. d. 

Ausw., den Ausbruch der Feindseligkeiten zwischen 
Spanien und Chili betr 2125. 

,, ,, 20. — Min. d. Ausw. an d. Kais. Min. der Marine und 

des Handels , die Behandlung der neutralen Schiffe 
durch den Chef des Spanischen Blokadegeschwaders 
betr 2126. 

,, *t 21. — Ders. an den Kais. Botsch. in Madrid, Bemerkungen 

über die Blokade der Chilenischen Elafen durch die 
Span. Flotte 2127. 

„ M 22. — Ders. an den Kais. Botsch. in London, die Blokade 

der Chilenischen Häfen betr 2128. 

,, »I 22. — Ders. an den Kais. General-Consul n. Geschäftstr. 

in Chili, die Haltung Frankreichs gegenüber der Spa- 
nisch-Chilenischen Feindseligkeiten betr 2129. 

„ ,, 27. — Ders. an den Kais. Botsch. in London, Geneigtheit 

Frankreichs und Englands zu einer eventuellen Ver- 
mittelung in dem Spanisch-Chilenischen Conflict . 2130. 

,, ,, 28. — Ders. an den Kais. Botsch. in Madrid, die eventuelle 

Vermittelung zwischen Spanien und Chili betr. . . 2131. 

„ Deo. 4. — Ders. an dens. , Uebersendung eines Englisch-Fran- 
zösischen Vermittelungsvorschlag^ 2132. 

,, f» 7. — Botsch. in Madrid an den Kais Min. d. Ausw. , Be- 
reitwilligkeit des Span. Cabinets zur Prüfung des 
Englisch-Französischen Vermittelnngsvorschlages . 2133. 

,, »»11* — Ders. an dens., Annahme des Engl. -Französ. Ver- 

mittelungsvorschlages von Seiten des Span. Cabinets 2134. 



Sacliregiater. — Spanisch-Chilenischer Conflict — Zollvereins-Angclegenh. XXIII 

1865. Dec. 14. Frankreich. Min. d. Answ. an den Kais. General-Con- No. 

snl in Chili, Uebersendung d. Engl.-Französ. Vermit- 
telungsvorschlages 2135. 

,, ,, 15. — Ders. an den Kais. Botscb. iu London, die obige 

Depeschenach Chili betr 213ß. 

,, ,, 18. — Ders. an den Kais. Min. für Landwirths.chaft, Handel 

und offen tl. Arbeiten , die Blokadc der Chilenischen 
Häfen und die Rechte der Neutralen betr. . . .2137. 

,, ,, 19. — Ders. an den Kais. Botsch. in Madrid, die bei der 

Chilenischen Regierung gethanen Schritte zur Bei- 
legung des Span. -Chilen. Conflicts betr 2138. 

1866. Jan. 23. — Expose de la Situation de TEmpirc 2067. 

Thronreden, lURnlfeflte, ProelaniRtlonen ete. (Vgl. Bd. IX u. vorg.) 

1854. Dec. 4. Yerein. Staaten. Aus der Botschaft des Präsidenten 

Piercc (Seerecht betr.) LVI. 7. 

18B6. ,, 2. — Desgleichen VII. 

1864. Nov. 14; Oestorrelch. Kaiser!. Thronrede bei Eröffnung des 

Reichsraths 2047. 

1865. Jan. 14. Preusscn. Königl.Tlironrede bei Eröffnung des Landtags 2061. 
,, Juni 17. — Thronrode beim Schhiss des Landtags, verlesen von 

dem Min. -Präsidenten 2062. 

,, Juli 27. Oesterrelch. Kaiscrl. Thronrede beim Schluss der 

Reichsraths-Session 2048. 

Sept. 20. — Kaiserl. Manifest , betr. die Sistirung des Gesetzes 

über die Reichsvortretung 2049. 

Dec. 4. Tordln. Staaten. Botsch. des Präsidenten Johnson bei 

Eröffnung des Congresses 2034. 

,, ,, 14. Oesterrelch- Kais. Thronrede bei Eröffnung des Un- 
garischen Landtags 2056. 

,, ,, 18. Yerein. Staaten. Proclamation des Präsidenten, betr. 

\ die Aufhebung der Sclaverei 2123 Anl. 

1866. Jan. 1. Oesterrelch. Kaiserl. Rescript, betr. Amnestie für 

Vcnetien 2060. 

,, ,, 15. Prenssen. Thronrede bei Eröffnung des Landtags, 

verlesen von dem Min. -Präsidenten 2065. 

,, ,»22. Frankreich. Kaiserl. Thronrede bei Eröfihung der 

Gesetzgebenden Körperschaften 2066. 

,, ,, 23. — Aus dem Expose de la Situation de TEmpire . . . 2067. 

Z«llirereln«-Anselesenlieiten s. Hundelspolltik. 
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XXIV 



Länderverzeich niss . 



II. lohaltsverzeichDiss nach den Ursprungsländern der AetenstOcke 

alphabetisch geordnet. 



AmerlkH, Yereinigte Staaten von. 
Japanesische Beiiehnngen : 

1865. Juni 21. No. 2149 Anl. 
„ Oct. 30. ,, 2152 Anl 

■ezicanische Yerh&ltnisse : 

18G5. Juni 12. No. 2165. 



1» 
»» 
»> 



M 



2169. 
2174 Anl. 
2174. 
2180. 
2184. 



Aug. 1. 
„ 24. 
Sept. 12. 
,, Dec. 6. 
1866. Jan. 16. 

Hordamerikanische Krisis : 

1865. Mai 10. No. 2114. 
„ 29. ,, 2117. 
Oct. 21. .. 2039. 
Nov. 7. 
14. 
18. 
21. 
21. 
4. 
18. 
5. 
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Dec. 
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1866. Jan. 

Seerecht: 

1785. Sept. 10. No. LIV. 



2035. 

2037. 

2041. 

2042. 

2043. 

2034. 

2123 Anl. 

2123. 



1823. Juli 28. 
,, Aug. 13. 

1824. ,, 12. 
1826. Juni 19. 
1854. Dec. 4. 

1856. Juli 14. 
»» »» 28. 

• ,, Dec. 2. 

1857. Jan. 4. 
,, Febr. 

1859. Juni 27. 

1860. Febr. 10. 
März 5. 

» 31. 

1861. April 24. 
1865. Oct. 21. 

Nov. 7. 
14. 
18. 
21. 















♦ » 

I» 
>» 
»9 
»» 
»» 
»» 
»> 
»1 
)) 
I» 
»> 
}« 



LVI. 1. 

LVI. 4. 

LVI. 2. 

LVI. 3. 

LVI. 7. 

IV. 

V. 

VII. 

VIII. 

V Anhang. 

XIII. 

XXIX. 

XXX. 

XXIX Anl. 

XLII. 

2039. 

2035. 

2037. 

2041. 

2043. 



Thronreden, Manifeste, Proclama- 
tionen etc. : 

1854. Dec. 4. No LVL 7. 
1856. ,, 2. „ VII. 
1865. „ 4. ,, 2034. 



»» 



»» 



18. 



»» 



2123 Anl. 



Die übrigen amerikanischen Länder 

sind unter ihren besonderen Bezeichnungen 
aufgeführt. 

Baden. 

Handelspolitik: 

1865. April 7. No. 2223. 

Schleswig -Holsteinische Angelegen- 
heiten : 

1866. März 31. No. 22.50. 

BrRflIlien. 

Seerecht : 

1858. März 18. No. III Anm. 

Bremen» 

Seerecht: 

1857. April 2. No. IX. 

1859. Dec. 2. ,, XVI. 

»t »» "• 

1860. Jan. 27. 

1861. Juni 3. 
Juli 16. 



»» 



M 



>» 



»» 



XVII. 

xxxv^. 

XLIV.' 



*» 

>» 
>» 



„ 19. 
„ 22. 



»» 



>» 



>» 



XLV. 

XLVI. 

XLVII. 



CoMtR BleR. 

Seerecht: 

1856. Juni II. No. LVIIL 

Dänemark. 

Deutsch-Dinische Frage : 

1866. April 17. No. 2234. 

Seerecht: 

1860. Febr. 7. No. XXXVIII. 



Länderreneichnias. 



1848. October No. LVII. 

Donanfllrsteiitliflmer-Aigelegaiihalt -. 

1865. Nov. 9. No. 2098 ABl.tB.9. 
M M *• »» 2098. 

„ ,, 13. „ 2097. 

1866. Jan. 88. „ 2067. 

ligL-Fnnxftf. Aisliefemmgsfer- 
trag: 

1865. Nov. 29. No. 2154. 
„ Dec. 16. „ 2155. 

1866. Jan. 23. „ 2067. 

notteB-Zutammeiikunft : 

1865. Juni 18. No. 2090. 



„ 21. 

» 23. 

>» 29. 

Aug. 14. 

>» »» 31. 
1866. Jan. 22. 






2091. 
2092. 
2093. 
2094. 
2095. 
2066. 

GrleelieiilaAds FiBaniverhlltiiisse 

1865. Jan. 9. No. 2109. 



t» 
»> 
*} 
■f » 



„ 12. 
Febr. 3. 

,, März 16. 
1866. Jan. 23. 






t> 

»» 
»» 



2108. 
2112. 
2110. 
2113. 
2067. 



HaiideUpolitik : 

1865. Man 31. No. 2156. 
Juni 10. „ 2157. 
Juli 4. „ 2071. 

Aug. 17. „ 2159. 

„ Sept. 1. „ 2158. 

1866. Jan. 22. ,, 2066. 

Japaiiasisclie BexiehungeB : 

1864. Dec. 17. No. 2146. 



»» 

91 



1865. Febr. 20. 
Mai 26. 
Juni 21. 

„ 26. 
Aug. 9. 
Sept. 26. 
Oct. 30. 

„ 31. 
Dec. 2. 

1866. Jan. 23. 

Itallenliclie Frag« : 

1865. März 14. No. 



»» 
»» 
•» 

»9 

n 
11 



11 
11 
11 
11 
11 
11 
11 
11 
11 
11 



11 
11 



11 
it 



14. 
28. 



11 
11 



2147. 

2148. 

2149 Anl. 

2149. 

2150. 

2151. 

2152 Anl. 

2152. 

2153. 

2067. 

2068. 
2069. 
2080. 



1865. April 15. No. 2081. 



11 


99 


29. 




2082. 


11 


Juni 20. 




2083. 


11 


99 


27. 




2070. 


11 


99 


27. 




2084. 


1* 


9» 


29. 




2085. 


11 


Juli 


4. 




2071. 


11 


Sept. 


11. 




2073. 


91 


99 


20. 




2074. 


»9 


99 


27. 




2075. 


9 9 


Oct. 


10. 




2076. 


9» 


Nov. 


8. 




2077. 


99 


»9 


18. 




2086. 


99 


99 


21. 




2087. 


99 


Dec. 


l. 




2072. 


99 


99 


19. 




2078. 


9» 


99 


19. 




2088. 


99 


99 


21. 




2089. 


1866. 


Jan. 


3. 


No. 


2079. 


99 


99 


23. 


19 


2067. 


La PUta-Aagelegeaheiten : 


1865. 


Jan. 


14. 


No. 


'2139. 


99 


März 


6. 




2140. 


99 


Juni 24. 




2141. 


99 


Juli 


14. 




2142. 


99 


99 


14. 




2143. 


99 


Nov. 


7. 




2144. 


99 


99 


9. 




2145. 


1866. 


Jan. 


23. 




2067. 


■azieaaisclie VerhUtnisse : 


1865. 


März 23. 


No. 


2161. 


99 


Mai 


2. 




2162. 


99 


99 


30. 




2163. 


99 


Juni 


1. 




2164. 


99 


99 


17. 




2166. 


99 


Juli 


6. 




2167. 


99 


99 


20. 




2168. 


99 


Aug. 


7. 




2170. 


99 


99 


17. 




2171. 


• 99 


99 


17. 




2172. 


99 


Sept. 


2. 




2173. 


99 


Oct. 


18. 




2175. 


»> 


99 


18. 




2176. 


99 


Nov. 


29. 




2177. 


99 


Dec. 


8. 




2178. 


99 


99 


11. 




2179. 


99 


99 


26. 




2181. 


1866. 


Jan. 


9. 




2182. 


99 


99 


15. 




2183. 


99 


99 


23. 




2067. 


99 


99 


25. 




2185. 


99 


99 


25. 




2186. 


lordamerikaniiclie Krlsis : 


1865. 


Apri 


128. 


No. 
b 


2122. 



UndtrwMiobii Im. 



Ho. aiia. 
„ au6. 
„ aus 



frintillMh« Aig«l*K«tk<ltei 



ie<4. Dec. S. 



I8B&. Uin 8. 



No. 3096. 

>oaa. 

SlOO. 
SIOI. 

aioa. 



SIOG. 
9106. 
3I«T. 
SMT. 



isaa. Oct. S9. 

1856. April S./16 
„ Mai 15.^ 
I8S8. Joni 19. 
IHse. Dec. 30. 
1860. H)in 38. 
186&. Hot. T. 
,, „ 30. ,, 9116. 
3197. 
9 ISS. 
3187. 

SyailsehXhll«iliek«r OoBlltt: 

1868, Nov. 18. No. 8195. 

„ „ 30. „ 313«. 

„ „ 31. „ 311T. 

„ 39. „ S13S. 

,, „ 83. „' 313a. 

„ „ ST. „ 9130. 



8139. 
3138. 
9134, 
8138. 
9136. 
S13T. 
3138. 
!0«T. 



TkrtM M M. ■uMilU, 

tteiettatc : 
1866. J«a. 92. No. 3066. 
,, 93. ,, 3067. 

n^aUTMMltilue: 

1866. Jrd. 18./37. No. 3111. 

SroMBbrltiiunlen. 

DeuanrstflDtbfiiDer-iBBeleKeBlielt: 

186». Not. 3. Vo. 90«« ABl. ia.9. 

Hu4etepaUtlk: 

1865. Dec. 16. No. 304.-i. 

Japueiliehe Bsslahtagea: 
1865. Juni 31. No. 914» Aul. 
„ Oet. 30. „ 915S Aal. 
I«rdui8i1kult«lie Krtilt: 

18«a. Not, II. No. 3036. 

,1 .. 17. ,, 9038. 

,, „ 18. „ 1040. 

,, D«c. 3. ,, 8044. 



April B./16.NO 


I. 


No». 7. „ 


X. 


„ 8.-D*e.l8.„ 


XI. 


jKli 14. „ 


Xll. 


Oct.U./lB. „ 


XIV. 


Doc. 10. „ 


XXIU. 


,. 17. „ 


XDV. 


.. 30. „ 


XXZl. 


Jan. 9. „ 


XIV. 


.. IB. „ 


XXVI. 


.. — „ 


XXVIl. 


Aug. 7. „ 


XL. 


F<br. 18. No 


XU. 


MSnll. „ 


xLvni 


■ > ". „ 


XLIX. 









leeracht: 






18(9. Dec. 7. 


No. 


xvm. 


HMflnaver. 






lemeht: 






1860. JW. 38. 


No 


XXXVI 


„ Febr. 10, 


" 


xxu. 








Isentbt: 






1869, Not. 15. 


Ko 


XV. 


„ Dec. 31. 




xxxu. 



■ailAB« •. Hlederhknde. 



Schleiwls-IoUtetnlache ADselflK«!- 
helt«B: 

1666. Jan. U. No. 3336. 



65. Dec. 21 


, 3287. 


•• .t !3 


, 1988. 


>. .. 81- 


, SS*1. 


., F»br. 81. 


, 3343. 


,. SS. 


, 3344. 


.. >«• 


, »U6. 


,. Hin 81. 


, ssee. 


„ April 8. 


, 3366. 


.. .. 10. 


, 3367. 



DOBanfSTstentbameT-lDgeUgflnheit: 

1865 Nuv. 9. No. 3096 Aul. 1 u.a. 

Handeltpolitfk: 

1865. Jan. 38. No. 2S07. 



April 15. 
Mu T. 



Dec. 31. 

IteUnbcke träft ■■ 

1864. DoG. 6. Ho. 2330. 

1865. Man S5. 
April 39. 



Jm 



1». 



3333. 
3308. 
3309. 
33 10. 



3313. 
3315. 
3914. 
8316. 
3317. 
3324. 
3318. 
3238. 



2311 



3331. 

3046. 



3189. 
9190. 
2194. 
3199. 
3196. 
2191. 
2193. 
3197. 
3I9S. 
3198. 
3300. 



1865. 


Ang. 6. No 
.. 7. „ 


1301. 
9903. 




Sept. 8. 




9303. 


" 


.. 18. 




3304. 




Kov. 3. 




3077 Anl 




., 10 




3395. 




., 14. 
„ 15. 




3998. 
3336. 




„ 18. 


, 


3339. 




„ 9S. 




3S8S. 


1866. 


F«bT. 5. 




3306. 




Apiil 37. 




9364. 


leenckt: 




1856 


ApriU./16.No 


1. 


18*5. 


Joni 36. „ 


LI. 


LAbcch. 






leeraeht: 




1859. 


Dec. 18. No 


XB. 


1860. 


Jao. 31. „ 


XXXVII. 


Blceklenbnrs-Scliw 


erlB. 


htftAt: 




1860. 


Jao. 18. No 


XXXIV. 


nespel. 






IUUenl»h«Fra(fl: 




186S. 


Not. 18. No 


9397. 






Sawackt: 







1856. Jnni 1 



No. LVIII. 



Niederlande. 

JtpueiUebe BesiBbiigei: 

1865. Jnni 91. No. 3149 AdI. 
„ Oct. 30. „ 3153 AdI. 

bereeht : 

1860. Jan. 11. No. XXXin. 



BenUch-dSn. Frage; 

866 Ajiril 17. No. 3384. 

Donaonrsteotlilmer-ingelegeitlielt : 

1865. Not. 9. Mo. 909eAol.la.l 
Handelspolitik: 

8C5 Vec 6. No. 9045. 

ItaUeniicke Frage: 

»6^. April 37 No. 3363. 

teUeivlg - Bobteil. Angeleganktl- 

t«i: 

1866. Febr. T. No. 3343. 
„ Min 31. „ 9949. 
„ April 7. „ 3363. 

„ 18. „ 2355. 

,, ,, 26. „ 2357. 

„ 36. ,, 3958. 

„ Mai 4. ,, 3360. 



LiDder*fnrich niii . 



Saancht; 

1856. April8.J6.No. I. 
IB66. Hfti 13. „ LH. 

Thnandei. ■nlfetto, Froeluu- 

tl»UI elc. : 

1884. Not. l*. No. 2047. 

1865. Juli ST. „ 3048. I 

„ 8ept SO ,, a049. I 

„ Dec. 14. „ S0B6. i 

186t. Jan. 1. ,, 3060. | 

Terikiiusi-ABselegeikBlt : 

1864. 
1865. 



1866. 



Not 


14. No. S04T 


Juli 


S7. " 


, 8048. 


Sept. 


IT. 


, S061 


„ 


IT. 


, 80SS 




18. 
SO, 


, soas 

, S04V 




SO. 


, S050 


Oei 


6. 


, SOS« 


Kot 


a. 


, S093 


»ec 


14. 
17. 


, SDU 
. S05T 


„ 


SB. 


, S058 


„ 


SB. 


i 3099 


Jan 


1. 


. 1060 



186« AprillT. No. S36I. 
„ ,. 30. ,. SSBS. 

Seerecht: 

1785. Sept. 10. No. LIV. 
1S56. April 8/16. ,, I. 
I860.Febr.l7./S4. ,, XXI. 

„ „ SO. ,, XX. 
1861. Jani 13. ,, XLllI. 
1866. Mhi IS. „ LUI. 

TbroBredea, ■ullieste, PreeUmi- 

tlaUl etc. : 

1865. J>0. 14. No. 8061. 

„ Juni 17. „ 3063. 

1886. Jan. 15. „ 3065. 

DeuinntaiUlHerAifaleKeibett : 

1865. Not, S. No. 8096 Anl.t i.t. 

leerecht: 

IS34 Febr. 1. No. LVI 6. 
1S56 April8,;l6, 



Not. 



VI, 



I 9«eli*cn (Künifreicb). 

lehleiwlK-Holttelaliohe Aigelesei- 



DoBiinritenth1lmeMB|;eleKenhelt : 

1865. Not. 3. No. ao96 Aal.ia.l. 

teereebt: 

1856. April 6./I6.N0. 1. 



DeotscIi-däDisebe Frige : 

86«, A[)nl : No. 3334. 

DonannrsteDthümer-Angelegenheit-' 

S6r>. Nov. U. No. 3096 AbI.1 U.S. 

Italienische Fra^e : 

1665. Jbd. 6. No. S13I. 
,, Ang. 30. ,, S33S. 

LaadUga-ARceleseBheltaB = 

1B65. Jan. 14. No. 3061. 

,, Jani IT. ,, S063. 

,, Jnli B. ,, 3063. 

,, Nor. 10. „ 3064. 

1866. Jan. 15. ,, 3065. 

leUe>vls>Hobtelil»fce Aigelesea- 

helfen : 

1866. Jmi. 26. No. 3939. 

„ Man S. ,, 3346. 

,, 34. ,, 3348. 

,, April 6. „ 3asl. 

,, ,, 15. ., 3854. 

„ SI. „ 3356. 



; Schleswig. 

Schlesvlg-Ioltteliliche AsKeleKes- 
heltes: 

1866. Jan. 87. So. 3340. 
„ „ S7. „ 3840 Aal. 

„ Mänll./13. „ 3S47. 

Sehleawls-Halatelm (Aagni- 

ScbleivlK-Holatelnlsehe ABgelegei- 



IttUeiiieheFrme: 

1865. Juli IS. No. 8199. 

1866. Febr. 16. ,, SS06. 
TeiwlBlifteS«««««« ■. Anierik». 
Tfirkel. 

Denunrateithllmer-AnseleKeilielt: 

1865. Not. S. No. 2096 An! I u.l. 

Seereeht : 

l8Sö.April8.,16. No. I, 

■•llTerelnsB*Mtteii . 

laidelapoUtlk: 

1865, Dec. 31. No. 8046. 



No. 2034. 

TEMlIIiiTE STAATEI von AMERIKA. — Botschaft des Präsidenten bei Er- 
öffnung des CongreBses am 4. December 1865. — 

Fellow-Citizens of the Senate and Honse of Representatives. — To JNo. aosi. 
express gratitnde to 6od , in the name of the people , for the preservation of the SiMtcM, 
United States , is roy first duty in addressing you. Our thonghts next revert to i*^« 
the death of the late President bj an act of parricidal treason. The grief of the 
nation is still fresh ; it finds some solace in the consideration that he lived to 
enjoy the highest proof of its confidence bj entering on the renewed terro of the 
Chief Magistracj to whieh he had been elected , that he bronght the civil war 
substantiallj to a close, that his loss was deplored in all parts of the Union , and 
that foreign nations have rendered justice to his memory. His removal cast 
upon me a heavier weight of cares than ever devolved upon any one of his 
predecessors. To fulfil my trust I need the support and confidence of all who 
are associated with me in the various departments of Government, and the 
support and confidence of the people. There is but one way in which I can 
hope to gain their necessary aid; it isto State with frankness the principles which 
guide my conduct, and their application to the present State of afiairs, well aware 
that the efficiency of my labours will , in a great measure , depend on your and 
their tmdivided approbation. ^ The union of the United States of America was 
intended by its authors to last as long as the States themselves shall last. ''The 
Union shall be perpetnal" are the words of the Confederation. ''To form a more 
perfect union", by an ordinance of the people of the United States, is the dedared 
purpose of the Constitution. The band of Divine Providence was never more 
plainly visible in the affairs of men than in the framing and the adopting of that 
Instrument. It is , beyond comparison , the greatest event in American history ; 
and, indeed, is it not, of all events in modern times, the most pregnant with con* 
sequences for every people of the earth? The members of the Convention which 
prepared it brought to their work the experience of the Confederation , of their 
several States , and of other Republican Govemments , old and new ; but they 
needed and they obtained a wisdom superior to experience. And when , for its 
validity, it required the approval of a people that occupied a large part of a con- 
tinent, and acted separately in roany distinct Conventions, what is more wonder- 
ful than that , after eamest contention and long discnssion , all feelings and all 
opinions Were ultimately drawn in one way to its support? ^ The Constitution 
to which life was thus imparted contaius within itself ample resources for its own 
preservation. It has power to enforce the laws, punish treason, and ensnre 

SUaUarchlT X. 1866. l 
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No. i0S4. domestic tranquillity. In case of the Usurpation of the Government of a State 
SuaicB, bj one man , er an oligarchj , it becomes a dutj of the United States to make 
iwa.' good the guarantee to that State of a Republican form of Government, and so to 
maintain the homogeneousness of all. Does the lapse of time reveal defects? 
A simple mode of amendment is provided in the Constitution itself , so that its 
conditions can always be made to conform to the requircments of advancing civi- 
lization. No room is allowed even for the thought of a possibility of its Coming 
to an end. And these powers of self-preservation have always been asserted 
in their complete integrity by every patriotic chief magistrate — by Jefierson and 
Jackson, not less than by Washington and Madison. The parting ad vice of the 
Father of his Country , while yet President , to the people of the United States, 
was, ''that the free Constitution, which was the work of their hands, might be 
sacredly maintained ;" and the inaugural words of President Jefferson held up ''the 
preservation of the General Government, in its constitutional vigour, as the 
sheet anchor of our peace at home and safety abroad." The Constitution is the 
work of "the people of the United States ," and it shoald be as indestructible as 
the people. ^ It is not stränge that the framers of the Constitution , which had 
no model in the past, should not have fuUy comprehended the excellence of their 
own work. Fresh from a struggle against arbitrary power, many patriots suffered 
from harassing fears of an absorption of the State Governments by the General 
Government , and many from a dread that the States would break away from 
their orbits. But the very greatness of our country should ällay the apprehension 
of encroachments by the General Government. The subjects that come un- 
qucstionably within its Jurisdiction are so numerous that it must ever naturally 
refuse to be embarrassed by questions that lio beyond it. Were it otherwise, 
the Executive would sink beneath the bürden , the Channels of justice would be 
ohoked , legislation would be obstructed by excess ; so that there is a greater 
temptation to exercise some of the functions of the General Government through 
the States than to trespass on their rightful sphere. "The absolute acquiescence 
in the decisions of the majority" was, at the beginning of the Century , enforced 
by Jefferson "as the vital principle of republics," and the events of the last four 
years have established, we will hope for ever, that there lies no appeal to force. 
^ The maintenance of the Union brings with it "the support of the State Govern- 
ments in all their rights,'' but it is not one of the rights of any State Government 
to renounce its own place in the Union , or to nullify the laws of the Union. 
The largest liberty is to be maintained in the discussion of the acts of the Federal 
Goyernment, but there is no appeal from its laws, except to the various branches 
ofthat Government itself, or to the people, who grant to the members of the 
Legislative and of the Executive Departments no tenure but a limited one , and 
in that manner always retain the powers of redress. ^ "The sovereignty of the 
States** is the language of the Confederacy , and not the language of the Consti- 
tution. The latter contains the emphatic words , "The Constitution , and the 
laws of the United States which shall be made in pursuance thereof , and all 
treaties made or which shall be made undec the authority of the United States, 
shaUrJ^ the supreme law of the land, and the judges in every State shall be 
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boond thereby, anything in the Constitution or laws of any State to the contrary No. f034. 
notwithstanding.** ^ Certainly the Government of the United States is a limited Siaaieo, 
government, and so is every State Government. With us, this idea of liroitation 1866.' 
spreads through every form of administration, general, State, and munieipal, and 
rests on the great distinguishing principleof the recognition of the rights of man. 
The ancient republics absorbed the individual in the State, prescribed his reli- 
gion , and control]ed his activity. The American System rests on the assertion 
of the equal right of every man to life, liberty , and the pursuit of happiness; to 
freedom of conscience, to the culture and exercise of all his faculties. As a con- 
seqaence, the State Government is limited, as to the General Government in the 
interest of Union , as to the individual Citizen in the interest of freedom. 
^ States, with proper limitations of power, are essential to the existence of the 
Constitution of the United States. At the very commencement, when we as- 
sumed a place among the Powers of the earth , the Declaration of Independence 
was adopted by States ; so also werc the Articles of Confederation ; and when 
„the People of the United States" ordained and established the Constitution, it was 
the assent of the States, one by ono, which gave it vitality. In the event too, 
of any amendment to the Constitution , the proposition of Congress needs the 
confirmation of States. Without States one great brauch of the Legislative 
Government would be wanting. And, if we look beyond the letter of the Con* 
stitution to the character of ourcountry, its capacity for comprehending within its 
Jurisdiction a vast continental empire is due to the System of States. The best 
secarity for the perpetual existence of the States is the '^supreme authority** of 
the Constitution of the United States. The perpetuity of the Constitution brings 
with it the perpetuity of the States ; their mutual relation makes us what we are, 
and in our political System their connexion is indissoluble. The whole cannot exist 
without the parts, nor the parts without the whole. So long as the Constitution of the 
United States endures the States will endure ; the destruction of the one is the 
destruction of the other ; the preservation of the one is the preservation of the other. 
^ I bave thus explained my views of the mutual relations of the Constitution and 
the States, because they unfold the principles on which I have soughtto solve the 
momentous questions and overcome the appalling difficulties that met me at the 
yerj commencement of my administration. It has been my steadfast object to 
escape from the sway of momentary passions, and to derive a bealing policy 
from the fundamental and unchanging principles of the Constitution. ^ I found 
the States suffering from the efiects of a civil war. Resistance to the general 
Government appeared to have exhausted itself. The United States had recovered 
possession of their forts and arsenals , and their armies were in the occupation 
of every State which had attempted to secede. Whether the territory within the 
limits of those States should be held as cooquered territory, under military 
anthörity emanating from the President as the head of the army , was the first 
qnestion that presented itself for decision. ^ Now, military governments, 
established for an indefinite period , would have offered no security for the early 
snppression of discontent ; would have divided the people into the vanquishers 
and the vanquished ; and would have envenomed hatred, rather than have restored 
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Suaien, Thej would have occasioned an incalcnlable and exhansting expense. Peacefal 
isM. ' emigration to and from that portion of the country is one of the best means that 
can be thonght of for the restoration of harmonj; and that emigration wonld 
have been prevented, for what emigrant from abroad, what indnstrious Citizen at 
home, woold place himself willinglj onder militarj role? The chief persons 
who would have followed in the train of the armj would have been dependents 
on the General Government, or men who expected profit from the miseries of 
their erring fellow-citizens. The powers of patronage and rule which would 
have been exercised, under the President, over a vast and populous and naturallj 
wealthj region , are greater than , unless under extreme necessity , I should be 
willing to entrust to any one man; they are such as, for mjself, I could never, 
unless on occasions of great emergency, consent to exercise. The wilful use of 
such powers, if continued through a period of years, would have endangered the 
purity of the general administration and thö liberties of the States which reroained 
loyal. ^ Besides , the policy of military rule over a conquered territory wonld 
have implied that the States whose inhabitants may have taken part in the re- 
bellion had, by the act of those inhabitants, ceased to exist. 6ut the true theory 
is, that all pretended acts of secession were , from the beginning , null and void. 
The States cannot commit treason , nor screen the individual Citizens who may 
have committed treason , any more than they can make valid treaties or engage 
in lawful commerce with any foreign Power. The States attempting to secede 
placed themselves in a condition where their vitality was impaired, but not 
extinguished — their functions suspended, but not destroyed. ^ But if any State 
neglects or refuses to perform its offices, there is the more need that the General 
Government should maintain all its authority, and as soon as practicable resume 
the exercise of all its functions. On this principle I have acted, and have 
gradually and quietly, and by almost imperceptible Steps, sought to restore the 
rightful energy of the General Government and of the States. To that end, 
Provisional Governors have been appointed for the States, Conventions called, 
Governors elected, Legislatures •assembled, and Senators and Representatives 
chosen to tho Congress of the United States. At the same time , the Courts of 
the United States, as far as could be done, have been re-opened, so that the laws 
of the United States may be enforced through their agency. The blockade has 
been removed and the Custom-houses re-established in ports of entry , so that 
the revenue of the United States may be collected. The Post-office Department 
renews its ceaseless activity, and the General Government is thereby enabled 
to communicate promptly with its officers and agents. The Courts bring secu- 
rity to persons and property ; the opening of the ports invites the restoration of 
industry and commerce ; the Post-office renews the facilities of social intercourse 
and of business ; and is it not happy for us all that the restoration of each one 
of these functions of the General Government brings with it a blessing to the 
States over which they are extended ? Is it not a sure promise of harmony and 
renewed attachment to the Union that , after all that has happened, the return of 
the General Government is known only as a beneficence? ^ I know very weil 
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that this policy is attended with some risk ; that for its snccess it requires at No. losi. 
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leaat the acquiescence of the States wbich it concems ; that it implies an invita- Siaateo, 
tion to those States, bj renewing their allegiance to the United States, to resunie iMS. 
their functions as States of the Union. But it is a risk that must be taken ; in 
the choice of difficulties it is the smallcst risk; and to diminish, and, if possible, 
to remove all danger , I have feit it incumbent on me to assert one other power 
of the General Government — the power of pardon. As no State can throw a 
defence over the crime of treason , the power of pardon is exclusively vested in 
the Executive Government of the United States. In exercising that power I 
bave taken every precaution to connect it with the clearest recognition of the 
binding force of the laws of the United States , and an unqualitied acknowledg- 
ment of the great social change of condition in regard to slavery which has grown 
out of the war. ^ The next step which I bave taken to restore the constitu- 
tional relations of the States has been an invitation to them to participate in the 
high office of amending the Constitution. Evcry patriot must wish for a general 
amnesty at the earliest epoch consistcnt with public safcty. For this great end 
tbere is needof aconcurrenceof allopinions, and the spirit of mutual conciliation. 
All parties in the late terrible conflict must work together in harmonj. It is 
not too much to ask, in the name of the whole people, that, on the one sidc, the 
plan of restoration shall proceed in conformity with a willingness to cast the dis- 
Orders of the past into oblivion ; and that, on the other the evidence of sincerity 
in the futnro maintenance of the Union shall be put beyoüd any doubt by the 
rati6cation of the proposed amendment to the Constitution , which provides for 
the abolition of slavery for ever within the limits of our country. So long as 
the adoption of this amendment is delayed, so long will doubt, and jealousy, and 
nncertainty prevail. This is the roeasure which will efiace the sad memory of 
the past ; this is the measure which will most certalnly call population, and ca- 
pital, and security to those parts of the Union that need them most. Indeed , it 
is not too much to ask of the States which are now resuming their places in the 
family of the Union to give this pledge of perpetual loyalty and pcace. Until 
it is done, the past, however much we may desire it, will not be forgotten. The 
adoption of the amendment reunites us beyond all power of disruption. It heals 
the wound that is still imperfectly closed ; it removes slavery, the element which 
has so long perplexed and divided the country ; it makes of us once more a uni- 
ted people, renewed and strengthened, bound more than ever to mutual affection 
and Support. ^ The amendment of the Constitution being adopted , it would 
remain for the States, whose powers have been so long in abeyance, to resume 
their places in the two branches of the National Legislature, and thereby 
complete the work of restoration. Here it is for you , fellow-citizens of the 
Senate , and for you , fellow-citizens of the House of Representatives , to judge, 
each of you for yourselves , of the elections , returns , and qualifications of your 
own members. ^J The füll assertion of the powers of the General Government 
requires the holding of Circuit Courts of the United States within the districts 
where their authority has been interrupted. In the prcsent posture of our public 
^ffairs, strong objections have been urged to holding those courts in any of the 
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Steateo, the Circuit Court of the United States would not be held ^within the district of 

4. Oec. 

1886. Virginia during the autumn or early winter, nor until Congress shonld have *'an 
opportunity to consider and act on the whole snbject.'* To jour deliberations 
the restoration of this branch of the civil authoritj of the United States is there- 
fore necessarily referred, with the hope that early provision will be made for 
^he resumption of all its fanctions. It is manifest that treason , most flagrant in 
character, has been committed. Persons who are charged with its commission 
should have fair and impartial trials in the highest civil tribunals of the countrj, 
in Order that the Constitution and the laws may be fully vindicated; the tmth 
clearly established and affirmed that treason is a crime, that traitors should be 
punished, and the offence made infamous; and, at thesame time, that the question 
may be judicially settled, finally and for ever, that no State of its own will has 
the right to renounce its place in the Union. ^ The relations of the General 
Government toward the four millions of inhabitants whom the war has called into 
freedom, have engaged my most serious consideration. On the propriety of 
attempting to make the freedmen electors by the proclamation of the Executive, 
I took for my counsel the Constitution itself , the interpretations of that instru- 
ment by its authors and their contemporaries, and recent legislation by Congress. 
When, at the first movement toward independence, the Congress of the United 
States instructed the several States to institute governments of their own , they 
left each State to decide for itself the conditions for the enjoyment of the elective 
franchise. During the period of the Confederacy there continued to exist a 
very great diversity in the qualifications of electors in the several States; and 
even within a State a distinction of qualifications prevailed with regard to the 
officers who were to be chosen. The Constitution of the United States recog- 
nizes these diversities when it enjoins that in the choiceof membersof theHouse 
of Representatives of the United States, '^the electors in each State shall have the 
qualifications requisite for electors of the most numerous branch of the State 
Legislature.'* .^ After the formation of the Constitution, it remained, as before, 
the uniform usage for each State to enlarge the body of its electors , according 
to its own judgment ; and , under this System , one State after another has pro- 
ceeded to increase ^he number of its electors , until now universal suffrage , or 
something very near it , is the general rule. So fixed was this reservation of 
power in the habits of the people, and so unquestioned has been the interpreta- 
tion of the Constitution, that during the Civil War the late President never har- 
boured the purpose — certainly never avowed the purposc — of disregarding it ; 
and in the acts of Congress , during that period , nothing can be found which, 
during the continuance of hostilities, much less aflber their closo, would have 
sanctioned any departure by the Executive from a policy which has so uniformly 
obtained. Moreover, a concession of the elective franchise to the freedmen , by 
act of the President of the United States, must have been extended to all col- 
oured men, wherevcr found, and so must have established a change of sufirage in 
the Northern , Middle and Western States , not less than in the Southern and 
South-western. Such an act woüld have created a new class of voters, and 
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woald have becn an assumption of power by the President which nothing in the No. SOM. 
Constitution or laws of the United States would have warranted. C On the Siaaien, 
other hand, every danger of confllct is avoided when the settlement of the question ises. 
is referred to the several States. They can, each for itself , decide on the mea- 
8ore, and whether it is to be adopted at once and absolutely, or introduced gra- 
dnally and with conditions. In my judgmcnt the freedmen, if they show patienee 
and manly virtues, will sooner obtain a participation in the elective franchise 
throagh the States than through the General Government, even if it had power 
to intervene. When the tumult of emotions that have beeu raised by the sndden-' 
ness of the social chango shall have subsided, it may prove that they will receive 
the kindliest usage from some of those on whom they have heretofore most 
dosely depended. ^ But while I have no doubt that now, after the close of 
the war, it is not competent for the General Government to exten d the elective 
franchise in the several States, it is equally clear that good faith rcquires the 
secnrity of the freedmen in their liberty and their property, their right to labour, 
and their right to claim the just return of their labour. I cannot too strongly urge 
a dispassionate treatment of thissubject, which should be carefully keptaloof from 
all party 8tri£e. We must avoid hasty assumptions of any natural impossibility 
for the two races to live side by side, in a State of mutnal benefit and good will. 
The experiment involves us in no inconsistency ; let us , then , go on and make 
that experiment in good faith , and not be too easily dishcartened. The country 
is in need of labour, and the freedmen are in need of employment , culture , and 
protection. While their right of voluntary migration and expatriation is not to 
be questioned , I would not advise their forced removal and colonization. Let 
US rather encoarage them to honourable and useful industry , where it may be 
beneficial to themselves and to the country ; and , instead of hasty anticipations 
of the certainty of failure , let there be nothing wanting to the fair trial of the 
experiment. The change in their condition is the Substitution of labour by con- 
tract for the Status of slavery. The freedman cannot fairly be accused of un- 
willingness to work, so long as a doubt reraains about his freedom of choice in 
his pursuits , and the certainty of his recovering his stipulated wages. In this 
the interests of the eroployer and the employed coincide. The employed desires 
in his workroen spirit and alacrity, and these can be permanently secured in no 
other way. And if the one ought to be able to enforce the contract, so ought 
the other. The public intercst will be best promoted if the several States will 
provide adequate protection and remedies for the freedmen. Until this is in some 
way accomplished , there is no chance for the advantageous use of their labour ; 
and the blame of ill-success will not rest on them. ^I know that sincere philan- 
thropy is eamest for the immediate realization of its remotest aims ; but time is 
always an element in reform. It is one of the greatest acts on record to have 
brought four millions of people into freedom. The career of free industry must 
be fairly opened to them ; and then their future prosperity and condition must, 
after all, rest mainly on themselves. If they fail, and so perish away , let us be 
carefnl that the failure shall not be attributable to any denial of justice. In all 
that relates to the destiny of the freedmen we need not be too anxious to read 
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SiMten, alariD, will qnietlj settle themselves. 5| Now that slaveiy is at an end or near 
1M5. its end the greatness of its evil, in the point of view of public eeonomj, becomes 
roore and more apparent. Blaveiy was cssentially a monopoly of laboor, and 
as such locked the States where it prevailed against the incoming of free indnstiy. 
Where labour was the property of the capitalist , the white man was exclnded 
from employment , or had but the second best chance of finding it ; and the 
foreign emigrant tumed away from the region where his condition would be so 
precarious. With the destruction of the monopolj, free labour will hasten from 
all parte of the civilized world to assist in developing various and immeasurable 
resources which have hitherto lain dormant. The eight or nine States nearest 
the Gnlf of Mexico have a soil of ezubirant fertility , a climate friendly to long 
life, and can sustain a denser population than is found as yet in any part of our 
country. And the future influx to them will be mainly from the North, or from 
the most cultivated nations in Europe. From the sufferings that have attended 
them during our late struggle, let us looic away to the future, which is sure to 
be laden for them with greater prosperity than has ever before been known. 
The removal of the monopoly of slave labour is a pledge that those regions will 
be peopled by a numerous and entcrprising population , which will vie with any 
in the Union in compactness , inventive genius , wealth , and industry. ^ Oar 
Government Springs from and was made for the puople — not the people for the 
Government. To them it owes allegiance ; from them it must derive its courage, 
strength, and wisdom. But, while the Government is thus bound to defer to 
the people, from whom it derives its existence, it should, from the very conside- 
ration of its origin, be streng in its power of resistance to the establishment of 
inequalities. Monopolies , perpetuities , and class legislation are contrary to the 
genius of free government; and ought not to be allowed. Here^ there is no room 
for favoured classes or monopolies ; the principle of our Government is that of 
equal laws and freedom of industry. Wherever monopoly attains a foothold , it 
b sure to be a source of danger , discord , and trouble. We shall but fulfil our 
duties as legislators by according ''equal and exact justice to all men," special 
Privileges to none. The Government is subordinate to the people; but, as the 
agent and representative of the people , it must be held superior to monopolies, 
which , in themselves , ought never to be granted, and which , where they exist, 
must be subordinate and yield to the Government. 5| The Constitution confers 
on Congress the right to regulate commerce among the several States. It is of 
the first necessity, for the maintenance of the Union , that that commerce should 
be free and unobstructed. No State can be justified in any device to tax the 
transit of travel and commerce between States. The position of many States is 
such that, if they were allowed to take advantage of it for purposes of local 
revenue, the commerce between States might be injuriously burdened , or even 
virtually prohibited. It is best, while the country is still young , and while the 
tendency to dangerous monopolies of this kind is still feeble, to use the power 
of Congress so as to prevent any selfish impediment to the free circulation of men 
and merchandise. A tax on travel and merchandise in their transit consiitntei 
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one of the worst forms of monopoly , and the evil is incroased if coupled with a No. aos«. 
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denial of the choice of route. When the vast exf ent of our coontry is considered, Suoien, 
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it is plaiu that every obstacle to the free circulation of commerce between the iws. 
States ought to be stemly guarded against by appropriate Icgislation within the 
limits of the Constitution. ^ The roport of theSecretary of thointerior explains. 
the condition of the public lands , tlie transactious of the Patent Office and the 
Pension Bureau , the management of our Indian affairs , the progress mado in the 
construction of the Pacific Railroad , and furnishes information in reference to 
matters of local interest in the district of Columbia. It also prcsents evidencQ 
of soccessful Operation of the Homestead Act, under the provisions of which 
1,160,533 acres of the public lands werc entercd during the Inst fiscal year — 
more than one-fourth of the whole number of acres sold or otherwise disposed 
of dnring that period. It is estimated that the receipts derived from this source 
are sofficlent to cover the expenses incident to the survey and disposal of the 
lands entered under this Act , and that payments in cash to the extent of from 
40 to 50 per cent. will be made by settlers , who may thus at any time acquire 
title before the expiration of the period at which it would otherwise vest. The 
homestead policy was established only after long and earnest rosistance ; expcrience 
proves its wisdom. The lands, in the hands of industrious settlers , v.^ose 
labonr creates wealth and contributes to the public resources, are worth more to 
the United States than if they had been reserved as a solitude for future purcha- 
sers. ^ The lamentable events of the last four years , and the sacrlfices made 
by the gallant men of our army and navy , have swellcd the records of the Pen- 
sion Bureau to an unprecedented extent. On the 30th day of June last the total 
namber of pensioners was 85,986, requiring for their annual pay , exclusive of 
expenses, the sum of doli. 8,023,445. The number of applications that have 
been allowed since that date will require a large increase of this amount for the 
next fiscal year. The means for the payment of the stipends due under existing 
laws to our disabled soldiers and sailors , and to the families of such as have 
perisbed in the Service of the country, will no doubt be cheerfully and promptly 
granted. A grateful people will not hesitate to sanction any measures having 
for their object the relief of soldiers mutilated and families made futherless in the 
effbrts to preserve our national existence. ^ The report of the Postmaster-Ge- 
neral presents an encouraging exhibit of the Operations of the Post-office Depart- 
ment during the year. The revenues of the past year from the loyal States 
alone exceeded the roaximum annual receipts from all the States previous to the 
rebellion in the sum of doli. 6,038,091 , and the annual average increase of re- 
venue during the last four years, compared with the revenues of the four years 
immediately preceding the rebellion, was doli. 3,533,845. The revenues of 
the last fiscal year amounted to doli. 14,588,158 , and the cxpcnditurcs to doli. 
13,694,728, leaving a surplus of receipts over expenditures of doli. 861,430. 
Progress has been made in restoring the postal Service in the Southern States. 
The views presented by the Postmaster-General against the policy of granting 
subsidies to ocean mail steamship lines upon established routes, and in favour of 
oontinning the present System , which limits the compensation for ocean Service 
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No. 8034. to the postAffe carnings, are recommended to the careful consideration of the Con- 
Suaten, gress. ^ It appears from the report of the Secretarv of the Navy, that while, 
iws.* at the commencement of the present year, thore were in commission 530 vesseis 
of all classes and doscriptions, armed with 3,000 guns and manned by 51,000 
men, the number of vesseis at present in commission is 117, with 830 guns and 
12,128 men. By this prompt rednction of the naval forces the expenses of the 
Government have been largely diminished, and a number of vesseis purchased 
for naval purposcs from the merchant marine, have been returned to the peacefnl 
pursuits of commerce. Since the suppression of active hostilities our foreign 
squadrons have been re-established , and consist of vesseis much more eilficienfc 
than thosc employedon similar Service previous to the rebellion. The Suggestion 
for the enlargement of the navy-yards , and especially for the establishment of 
one in fresh water for ironclad vesseis , is deserving of consideration , as is also 
the recommendation for a different location and more ample grounds for the 
Naval Academy. ^ In the report of the Sccretary of War a general surannary 
is given of the military campaigns of 1864 and 1865 , ending in the suppression 
of armed resistance to the national authority in the insurgent States. The Opera- 
tions of the general administrative bureans of the War Department during the past 
year are detailed , and an cstimato of the appropriations that will be required 
for military purposcs in the fiscal year commencing the 30th day of June, 1866. 
The national military force on the Ist of May, 1865, numbercd 1,000,516 men. 
It is proposed to reduce the military establishment to a peuce footing, compre- 
hending 50,000 troops of all arms, organized so as to admit of an enlargement 
by fiUing up the ranks to 82,600 , if the circumstances of tho country shonld 
requiro an augmentation of tho arniy. The volunteer force has already been 
reduced by the discharge from Service of over 800,000 troops, and the Depart- 
ment is proceeding rapidly in the work of further reduction. The war estimates 
are reduced from doli. 516,240,131 to doli. 33,814,461, which amount, in the 
opinion of tho department, is adequate for a peace establishment. The measures 
of retrenchment in each burcau and brauch of the Service exhibit a diligent 
economy worthy of commendation. Rcference is also made in the report to the 
necessity of providing for a uniform militia System , and to the propriety of 
making suitable provision for wounded und disabled officers and soldicrs. ^ The 
revcnue System of the country is a subject of vital interest to its hononr and 
prosperity,and should command the earnest consideration of Congress.TheSecretary 
of the Treasury will lay before you a füll and detailed report of the receipts and dis- 
bursements of the last fiscal year, of the first quarter of the present fiscal year, of the 
probable receipts and expendituresfortheother three quarters, and the estimates for 
the year following the 30th of June, 1866. I might content myself with a reference 
to that report, in which you will find all the Information required for yonr deli- 
berations and decision. But the paramount importance of the subject so presses 
itself on my owu mind, thaticannot but lay before you myviewsof the measnres 
which are required for the good charactor, and I might also say^ for the existence 
of this people. The life of a republic lies certainly in the energy, virtae, and 
intcUigence of its Citizens ; but it is equally true that a good revenue System is 
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the life of an organized government. I meet you at a tiroe when ihe nation has No. sos4. 
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▼oluntarily burdened itself with a debt unprecedented in our annals. Yast as is sumea, 
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it8 amount, it fades away into nothing when compared with the countless bless- ises. 
ings that will be conferred upon our coiintry and upon man by the prcservation 
of the nation's life. Now, on the first occasion of the meeting ofCongress sinco 
the retiirn of peace, it is of the utmost importancc to inaugiirate a just policy, 
which shall at once be put in motion , and which shall commend itself to those 
who come aftor us for its continuanco. We must aim at nothing lese than the 
complete cffacement of the financial evils that nccessarily followed a State of civil 
war. We must endeavour to apply the earliest remedy to the deranged State of 
the currency, and not shrink from devising a policy which, without being 
oppressive to the people , shall inimediately begin to effect a reduction of the 
debt, and, if persisted in, discharge it fully within a deßnitely üxed numher of ycars. 
^ It is our first duty to prepare in earnest for our recovery from the ever-increasing 
evils of an irredeemable currency, without asudden revulsion, and yet without unti- 
mely procrastination. For that end we must, each in our respective positions, prepare 
the way. I hold it the duty of the Executive to insist upon frugality in the expcnditu- 
res ; and a sparing economy is itself a grcat national rcsource. Of the banks to 
which authority has been givcn to issue notes secured by bonds of the United 
States we may requiro the greatest moderation and prudence , and the law must 
be rigidly enforced when its limits are exceedcd. We may , each one of us, 
coonsel our active and enterprising countrymen to be constantly on thcir guard, 
to liquidate debts contracted in a paper currency, and, by conducting business as 
Deady as possible on a System of cash payment or short crodits , to hold them- 
lelves prepared to retnrn to the Standard of gold and silver. To aid our feliow 
Citizens in the prndent managcment of their monetary afiairs, the duty devolves 
on ns to diminish by law the amount of papor moncy now in circulation. Five 
years ago the bank-note circulation of the counlry amounted to not rouch more 
than 200,000,000; now the circulation, bank and national, cxcccds 700,000,000. 
The simple statement of the fact recommends more strongly than any words of 
mine could do the necossity of our restrainiug this expansion. The gradual 
reduction of the currency is the only measuro that can save the business 
of the country from disastrous calamities; and this can h6 almost imper- 
ceptibly accomplished by gradualiy funding the national circulation in se- 
curities that may be made redccmable at the pleasuro of the Government. 
.^ Our debt is doubly secure; first, in the actual wcalth and still greater 
andeveloped resources of the country ; and, next, in the character of our in- 
stitutions. The most intelligent observers among political economists have not 
failed to remark that the public debt of a country is safe in proportion as its 
people are free ; that the debt of a Republic is the safost of all. Our history 
confirms and establishes the thcory, and is, I firmly believe, destiued to give it 
a still more signal illustration. The secrct of this superiority spring» not merely 
from the fact that in a Republic the national obligations aro distributed more 
widely througli countloss numbers in all classos of socicty — it has its root in 
the character of our laws. Here all men contribute to the public welfare, and 
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No. S0S4. bear their fair share of the pnblic burdens. During the war, under the Impulses 
Staiteo, of patriotism , the men of the grcat body of the people, without regnrd to their 
ises.' own comparative want of wealth, thronged to our armies and filled our fleets of 
war, and held themselves ready to ofTer their lives for the public good. Now, in 
their tum , the property and income of the country should bear their just pro* 
portion of the bürden of taxation, while in our impost system, through means 
of which increascd vitality is incidontally imparted to all the industrial interests 
of the nation , the duties should bc so adjusted as to fall most heavily on articles 
of luxury, leaving the necessaries of life as free from taxation as the absolute 
wants of the Government, economically administered , will justify. No favoured 
class should demand freedom from assessment , and the taxes should be so 
distributed as not to fall unduly on the poor, but rather on the accumnlated 
wealth of the country. Wo should look at the National Debt just as it is — 
not as a national blessing, but as a heavy bürden on the industry of the country, 
to be discharged without unnecessary delay. ^ It is estimated by the Secretary 
of the Treasury that the expenditures for the fiscal year ending the dOth of Jane, 
1866, will exceed the receipts doli. 112,194,947. It is gratifying, however, to 
State that it is also estimated that the revenue for the year ending the SOth of 
June, 1867, will exceed the expenditures in the sum of doli. 111,682,818. This 
amount, or so much as roay be deemed suflficient for the purpose, may be 
applied to the reduction of the public debt, which , on the 3 Ist day of October, 
1865, was doli. 2,740,854,750. Every reduction will diminish the total 
amount of interest to be paid , and so enlarge the means of still further re- 
ductions, until the whole shall be liquidatcd; and this, as will be seon from the 
estimates of the Secretary of the Treasury, may be accomplished by annual pay- 
ments even within a period not exceeding 30 years. I have faith that we shall 
do all this within a rcasonable timc; that, as we have amazed the world by the 
suppression of a civil war which was thought to be beyond the control of any 
Government , so wo shall equally show the superiority of our institutions by the 
prompt and faithful discharge of our national obligations. ^ The Department of 
Agriculture, under its present direction, is accomplishing much in developing 
and utilizing the vast agricultural capabiliti«^s of the country, and for information 
respecting the details of its management refercnce is made to the annual report 
of the Commissioner. ^ I have dwelt thus fully on our domestic affairs because 
of their transcendent importiince. Under any circumstancos, our great extent of 
territory and variety of climate , producing almost everything that is necessary 
for the wants , and even the comforts of man , make us singularly independent of 
the varying policy of foreign Powers, and protect us against every temptation to 
^entangling alliances, ^ while at the present moment the re-establishment of har- 
mony, and the strength that comes from harmony, will be our best security 
against „nations who feel power and forget right." For myself, it has been and 
it will be my constant aim to promote peaco and amity with all foreign nations 
and Powers ; and I have every reason to believe that they all, without exception, 
are animated by the same disposition. Our relations with the Emperor of China, 
so recent in their origin, are most friendly. Our commerce with bis dominions 



Nordanerikaniiche ADgelegenbeiteo. [Priiidial-Boltchan.] J^3 

18 receiving new developments ; and it is very pleasing to find that the Go- No. aoM. 
yemment of that great empire noanifests satisfaction with our policy, and reposcs StMteo, 
just confidence in the faimess which marks our intercourse. The unbroken iMS. 
hormonj between the United States and the Emperor of Russia is receiving 
a new support from an onterprise designed to carry tclegraphic lines aeross the 
continent of Asia , through his dominions , and so to connect us with all Europe 

* 

hy a new Channel of intercourse. ^ Our commerce with South America is about 
to receive enconragement by a direct line of mail steamships to the rising Empire 
of BraziL The distinguished party of men of science who have recently left our 
conntry to make a scientific exploration of the natural history and rivers and 
moontain ranges of that rcgion have rcceived from the Emperor that gcnorous 
welcome which was to have bceii expected from his constant frienddhip for the 
United States, and his well known zeal in promoting the advanccment of 
knowledgo. A hope is cntertained that our commerce with the rieh and 
populous countrius that border the Moditerrancan soa may be largely incrcased. 
Nothiog will be wanting on the part of this Government to extend the protection 
of our fiag over the enterprise jof our feliow-citizens. We receive from the 
Powers in that region assurances of good will ; and it is worthy of note that a 
special envoy has brought us messagos of condolonco on the death of our late 
Chief Magistrate from the Bey of Tunis , whose rule includes the old dominions 
of Carthage, on the African coast. ^ Our domostic contest, now happily ended, 
has left soroe traces in our relations with one, at least, of the great maritime 
Powers. The formal accordance of belligorent rights to the insurgent States 
was unprecedented , and has not beon justificd by the issue. But in the Systems 
of neutrality pursned by the Powers which made that concession thero was a 
marked difierence. The materials of war for the insurgent States were furnished 
in a great measure from the Workshops of Great Britain; and British ships, 
manned by British subjects, and prepared for receiving British armaments, sailed 
from the ports of Great Britain to mai^e war on American commerce , under the 
shelter of a commission from the insurgent States. These ships , having once 
escaped from British ports, ever afterward entered them in every part of the 
World, to refit, and so to renew their depredations. The consequences of this 
conduct were most disastrous to the States then in rebellion , increasing their 
desolation and roisery by the Prolongation of our civil contest. It had, 
moreover, the efiect, to a great exten t, of driving the American fiag from the sea 
and to transfer much of our shipping and our commerce to the very Power 
whose subjects had created the necessity for such a change. These events took 
place before I was called to the administration of the Government. The sincere 
desire for peace by which I am animated led me to approve the proposal, 
already made, to submit the questions which had thus arisen between the 
conntries to arbitration. These questions are of such moment that they must 
have commanded the attention of the great Powers , and are so interwoven with 
the peace and interests of every one of them as to have ensured an impartial 
decisioB. I regret to inform you that Great Britain declincd the arbitrament ; 
biity on the other band, invited us to the formation of a Joint commission to 
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No. 9034. settle mutual claims between the two countrics, from which those for the 

Vereinigle . 

Siaaien, depredatioDS before-meutioned should be excluded. The proposition, in that 
1866. very unsatisfactory form , has been declined. ^ The United States did not 
present the subject as an impeachment of the good faith of a Power which was 
professing the most friendly dispositions , but as involving qnestions of public 
law, of which the settlement is essen tial to the peace of nations, and, thongh 
pecuniary reparation to their injured Citizens would have followed incidentally 
on a decision against Great Britain , such compcnsation was not their primary 
object. They had a higher niotive , and it was in the interests of peace and 
justice to establish iinportant principles of international law. The correspondence 

will be placed beforo you. The ground on which tho British Minister rcsts his 

• 

justificafion is, substantially, that the municipal law of a nation, and the' 
doiuestic interpretations of that law, are the measure of its duty as a neutral 
and I feel bound to declare my opiniou, before you and before the world, that 
that justification cannot be sustained before tho tribunal of nations. At the 
same time Ido not advise to any present attempt to redress byacts of legielation. 
For the future, friendship between the two countries must rest on the basis of 
mutual justice. ^ From the moment of the establishment of our free Constitution 
the civilized world has been convulsed by revolutions in the interests of 
democracy or of monarchy ; but through all those revolutions the United States 
have wisely and firnily refused to become Propagandists of Republicanism. It 
is the only Government suited to our condition ; but we have never sought to 
impose it on others ; and we have consistently followed the advice of Washing- 
ton, to recommend it only by the careful preservation and prudent use of the 
blessing. During all the intervening period the policy of European Powers and 
of the United States has , on tho whole , been harmonious. Twice , indeed, 
rumours of the invasion of some parts of America in the interest of monarchy 
have prevailed; twice my predecessors have had occasion to announce the views 
of this nation in respect to sucli interference. On both occasions the re- 
monstrance of the United States was respected, from a deep conviction, on the 
part of European Governments, that the System of non-interference and mutual 
abstinence from Propagandism was tho true rule for the two hemispheres. Since 
those times we have advanced in wealth and power; but we retain the same 
purpose to leave the nations of Europe to choose their own dynasties and form 
their own Systems of government. This consistent moderation may justly demand 
a corresponding moderation. We should regard it as a great calamity to our- 
selves, to the cause of good government, and to the peace of the world, should 
any European Power challcngo the American people, as it were, to the defence 
of Republicanism against foreign interference. We cannot foresee, and are 
unwilling to consider, what opportunitics might present themsolves, what com- 
binations might offer, to protect ourselves against designs inimical to our form 
of government. The United States desire to act in the future as they have ever 
acted heretofore. They never will be driven from that course but by the 
aggrossion of European Powers; and we rely on the wisdom and justice of those 
Powers to respect the System of non-interference which has so long been 
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sanctioDed by time , and which , by its good resnlts , has approved itself to both No. 3034. 

continents. ^ Tho correspondence between the United States and France, in sinaien, 

reference to questions which have become subjects of discussion between the iws. 

two Governraents, will, at a proper time, be laid before Congress. ^ When, on 

the Organization of our Government, ander the Constitution, the President of the 

United States delivered his inaugural address to the two Houses of Congress, 

he Said to thero, and tbrough thcm to the country and to mankind, that „the 

preservation of the sacred fire of liberty and the destiny of the republican model 

of goveriiment are justly considered as deeply, pcrhaps as finally staked on the 

experiment introsted to the American poople.** And the Honso of Representntives 

answered Washington by the voice of Madison : „We adore the invisible band 

which has led the American people through so many difficulties, to cherish a 

conscions responsibility for the destiny of republican liberty." More than 76years 

have glided away sinco these words were spoken; the United States have passed 

through severer trlals than were foreseen; and now, at this new epoch in our 

existence as one nation, with our Union puriüed by sorrows and strengthened 

by conflict, and established by the virtue of the people, the greatness of the 

occasion invites us once more to repeat with solemnity the pledges of our fathers 

to hold ourselves answerable before our fellow-men for the sucoess of the 

Republican form of government. Experienee has proved its sufficiency in peace 

and in war; it has vindicated its authority through dangers and afflictions, 

and sudden and terrible emergencies, which would have crushed any 

System that has been less firmly fixed in the heart of the people. ^ At the 

Inauguration of Washington the foreign relations of the country were few, and 

its trade was repressed by hostile regulations ; now all the civilized nations of 

the globe welcome our commerce, and their Governments profess towards us 

amity. Then our country feit its way hesitatingly along an untried path, with 

States so little bound together by rapid means of communication as to be hardly 

known to one another, and with historic traditions extending over very £ew 

years; new intercourse between the States is swift and intimate; the experienee 

of centuries has been crowdcd into a few gonerations, and has created an 

intense, indestructible nationality. Then our Jurisdiction did not reach beyond 

the inconvenient boundaries of the territory which had achieved independence ; 

Bow, tbrough ccssions of lands, first colonized by Spain and France, the country 

has acquired a more complex character, and has for its natural limits the chain 

of Lakes, the Gulf of Mexico, and on the east and west the two great oceans. 

Other nations were wasted by civil wafs for ages before they could establish for 

themselves the necessary degree of unity ; the latent conviction that our form of 

government is the best ever known to the world has enabied us to emerge from 

civil war within four years, with a complete vindication of the constitutional 

authority of the general Government, and with our local liberties and State in- 

stitutions unimpaired. ^ The throngs of emigrants that crowd to our shores are 

witnesses of the conüdence of all people in our pormanence. Here is the grcat 

land of free labour, where industry is blessed with unexampled rewards, and the 

bread of the working man is sweetened by the consciousness that the cause of 
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No. 2034. the country „is his own cause, his own safety, bis own dignity." Here every one 
Suaieo, enjoys the free ose of his faculties and the choice of activity as a natnral right. 
1865. Here, nnder the combincd influence of a fruitful soil, genial cliroes, and happy 
institutions, popuIation has increased fifteenfold within a Century. Uere, through 
the easy development of boundless resources, wealth has increased with twofold 
greater rapidity than numbers, so that we have become secure against the 
financial vicissitudes of other countries, and, alike in business and in opinion, 
are self-centred and truly independent. Here more and more care is given to 
provide education for every one born on our soil. Here religion, releasad from 
political connexion with the Civil Government, refuses to subserve the craft of 
statesmen, and becoraes, in its independence, the Spiritual life of the people. 
Here tolcration is extended to every opinion , in the quiet certainty that truth 
needs only a fair field to secure the victory. Here the human mind goes forth 
unshackled in the pursuit of science, to collect Stores of knowledge and acqoira 
an ever increasing mastery over the forces of nature. Here the national domain 
is offerod and held in milÜons of separate freeholds , so that our fellow Citizens, 
beyond the occupants of any other part of the earth , constitute in reality a 
people. Here exlsts the democratic form of government; and that form of 
government, by the confession of European statesmen, ^gi^-^s a power of which 
no other form is capable, because it incorporatcs every man with the States, and 
arouses everything that bclongs to the soul." ^ Whore, in past history, does a 
parallel exist to the public happiness which is within the reach of the people of 
the United States ? Where, in any part of the globc, can institutions be found 
so suitcd to thcir habits or so entitled to thelr love as their own free Constitu- 
tion ? Every one of thcm then, in whatever part of the land he has his home, 
must wish its perpetuity. Who of them will not now acknowledge, in the words 
of Washington, that „every step by which the people of the United States have 
advanced to the charactcr of an independent nation , secms to have been 
distinguished by some token of Providentia! agency?** Who will not join with 
me in the prayer that the invisible band which lias led us through the clouds 
that gloomed round our path will so guide us onward to a perfect restoration 
of fratemal affection that we pf this day may be able to transmit our great in- 
heritance of State Governments in all their rights, of the General Government 
in its whole constitutional vigor, to our posterity, and they to theirs through 
countless generations? 

Washington, Dec. 4, 1865. Andrew Johnson. 

Ko- 2035. 

TEREIR16TK STAATER von AMERIKA. ~ Ges. in London an den Königl. Gross- 
brit. Min. d. Ausw. — Ersuchen um Ausliefe rang der in Liverpool einge- 
laufenen Shenandoah. *) — 

Legation of the United States, London, Nov. 7, 1865. 

No.9035. My Lord, — I have tlie honour to submit to your consideration the copy 

sua"cn,* of a letter received by me from the Vice-Consul of the United States at Liverpool, 

T.Not. 

*«•*• •) No. 1982. 
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tonching the acrival yesterday of the vessel known as the Shenandoah at that N0.9035. 

port. ^ AUhongh necessarily without npecial instructions relative to this case, I suateD, 

do not hesitate to assnme the responsibility of respoctfully requesting of Her 1866. 

Majeaty'a Government to take possession of the said vessel, with a view to deliver 

it into the hands of my Government, in order that it may be properly sceured 

againat any renewal of the audacious and lawless proceedings which have hitherto 

distinguished its career. ^ I peroeive by the terms of the Vice-Consnrs letter that 

soroe of the Chronometers saved from the vessels which have fallen a prey to this 

corsair are stated to be on board. I pray your Lordship that proper measures 

may be taken to secnre them in such manner that they may be retnmed on daim 

by the owners to whom they justly belong. 

Inasmach as the ravages of this vessel appear to have bcen continned 

long after she ceased to have a heiligeren t character, even in the eyes of Her 

Blajesty's Government, it may become a qnestion in what light the persons on 

board and engaged in them are to be viowed before the law. The fact that 

several of them are British snbjects is quite certain. While I do not feel mysolf 

prepared at this moment, ander imperfect Information, to suggest the adoption 

of any conrse in regard to them, I tmst I may venture to hope that Her Majesty's 

Government will be induced voluntarily to adopt that which may most satisfy 

my countrymen, who have been such sufTerers, of its disposition to do everything 

in its power to mark its high sense of the flagrant nature of their offences. ^ I 

pray, &c. 

Charles Francis Adams. 
To the Earl Clarendon. 



No. 2036. 

MOUBRITAIIIEI. — Min. d. Answ. an den Ges. der Ver. Staaten in London. 
— Die Antlieferung der Shenandoah and das Verfahren gegen die 

Mannschaften derselben betr. — 

Foreign-Office, Not. 11, ld65. 
Sir, — I have the honour to State to you, in reply to your letter of the n«. aoas. 
7th inst., that it appears by a communication from the Board of Admiralty, that briunaieo, 
the Shenandoah was on the lOth inst, delivered up by the senior naval officer at i'ges. 
Liverpool to the United States' Consul at that port with everything on böard of 
her, the Consul being also furnished with the inventories of the Stores, &c., as 
received by the naval authorities from the late Commander of the vessel. ^ With 
regard to the offlcers and ^rew of the Shenandoah, I have the honour to State to 
you that on the arrival of the vessel at Liverpool it was ascertained that three 
bad cases of scurvy were on board of her and that a number of men had 
Symptoms of that disease ; and it was therefore necessary that measures should 
immediately be taken for disposing of the officers and crew. ^ I need scarcely 
observe to you that any proceedings against persons in their Situation^ as indeed 
is the case with all other persons in this country, must be founded on some 

SUaUarchiT X. 1865. 3 
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No. SOM. definite Charge of an offence cognizable by British law, and miist be snpported 
briuaBieo, hj proper legal evidence ; and that in the absence of such Charge doly supporied 
1M5. ' by evidence, Her Majesty's Government could not assume or exercise the power 
of keeping any of them under any kind of restraint. ^ Her Majesty's Govern- 
ment were not in possession of any evidence which could be produced before 
any Court or roagistrate for the purpose of controverting the Statement made to 
them by the Commander of the Shenandoah in the letter of which I endose a 
copy *) or for the purpose of showing that the crime of piracy had in faet been 
committed by the vessel. ^ It only remained, therefore, to ascertain whether 
any of the parties were British subjects, and, if so, whether any sufßcient 
evidence could be obtained against them to Warrant a prosecntion on a Charge 
of violating the provisions of the Foreign Enlistment Act, by taking part in 
hostilities on board the vessel. ^ Accordingly, the Board of Admiralty were 
instructcd by the Secretary of State for the Home Department to cause the 
necessary inquiry to be instituted in regard to the presence on board of persons 
of the last-mentioned dass, and if evidence could be obtained against any of 
them to cause them to be detained and taken before a magistrate, and to allow 
the rest to go free. ^ In pursuance of these Instructions, the senior naval ofBcer 
at Liverpool at once proceeded on board the Shenandoah, and, having mnstered 
the crew, he reports himself to have been '^fully satisfied that they were all 
foreignerSy and that there were none known to be British-bom subjects on 
board;** wherenpon they were all landed with their effects. ^ I am, &c. 

Clarendon. 
To. Mr. Adams. 



No, 2037. 

VEREIIIOTE STAATEI von AMERIKA. — Ges. in London an den Kön. Gross* 
brit. Min. d. Aasw. — Die Anslieferang der Shenandoah betr. — 

Legation of the United States, London, Nov. 14, 1865. 

No. fovr, My Lord, — I have the honour to acknowledge the receipt of your 

suaien, Lordship*s note of the llth inst., announcing to me the fact the Shenandoah had 

tM6. been delivered up by order of the Board of Admiralty to the United States' 

Consul at Liverpool, together with all her Stores, &c., as received from her late 

Commander. I had already received the same intelligence from the Consul who 

has taken Charge of her under my Instructions. I entertain no doubt that the 

promptness of this procoeding will give great satisfaction to my Government. ^ 

But I cannot afTect to conceal my disappointment at- the manner in which Her 

Majesty*s Government have decided to treat the persons who have been engaged 

in the nefarious transactions perpetrated in that vessel, and especially the chief, 

a copy of whose letter was received with your lordship's note. A narrative of 

but a portion of these outrages it has already been my duty to submit to your 

*) No. 1982. 
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consideratioo in a series of voluminous papers, the character of which it is im- No. mit. 

Verewigte 

possible to forget. I shall carefully abstain from any unauthorized word of siaateo, 
mine which might tend to make a Situation already much too grave still more iMs. * 
serioas. ^ A copj of jour lordship's letter, together with its inclosnre, shall be 
transmitted by the earliest opportunity to my Government. ^ I pray, &c. 

Charles Francis Adams. 
To the Earl Clarendon. 
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UOSSBIITAIIIII. — Min. d. Aasw. an den Oes. der Ver. Staaten in Lon- 
don. — Daa Verfahren gegen die Mannschaft der Shenandoah betr. — 

Foreign-Office, Nor. 17, 1865. 
Sir, — Her Majesty's Government are glad to find by your letter of no. sois. 
the 14th inst, that yoa cntertain no doubt that the promptness of the proceeding briiaonien, 
iaken by them for the delivery iip of the '^Shenandoah'' will give great satis- isss.^' 
faction to the Government of the United States. ^ With respect, however, to 
the disappointment which you express as to the manner in which the officers 
and crew of that vessel have been dealt with by Her Majesty*s Government» 
alter having before them the voluminons papers with which you had fumished 
them showing the character of the proceedings in which they were engaged, I 
moftt observe that there was nothing in the depositions and other papers of 
which you forwarded copies to this office which, even if it had been capable of 
being substantiated in evidence in this country bydeponents present at Liverpool 
before the crew of the Shenandoah were dispersed, would have tended to show 
that any capture had been roade, or attempted, by Captain Waddell or his crew 
after, and with notice of, the termination of the war; and I must further observe 
that even if the case had been otherwise those papers would not have been 
receivable as evidence before any magistrate, and that unless soroe material facts 
could have been deposed to by one or more witnesses present in this country 
no roagistrate could have kept any persons in custody upon any Charge founded 
upon the Statements in those papers. ^ I may add that if any evidence in support 
of a Charge of piracy had been forthcoming it was quite as competent for any * 
ofticer or agent of the Government of the United States, or even of any private 
person, to have taken the. necessary proceedings before a magistrate, as it was 
for Her Blajesty's Government to do so. ^ I am, &c. 

Clarendon, 
To Mr. Adams. 
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VBREIIIGTE STAATEI von AHEIIKA. — Oes. in London an den Königl. Groia- 
brit. Min. d. Ausw. — Verstärkte Wiederholung früherer Beachwerden 
über die Haltung Englands gegenüber den Schiffen der s. g. Confö- 

derirtcn.*) — 

Legation of the United States, London, Oct. 21, 1865. 
1^0 9019. My Lord, — Under Instructions froro my Government, 1 havc the honour 

8ua7eD, ^o submit to your consideration copies of certain papers marked A, relative to 
^\'wS^' ^l>^ destruction of the whaling bark William C. Nye by the vesscl known under 
thü namc of the Shenandoah **). ^ I am further directed to State that in view 
of the origin, equipment, and manning of that vessel my Government diums to 
look to that of Great Britain for indemnification for tbis and other losses that 
have been occasioned by her depredations. ^ In order that the facts attending 
this particular case may be more fnlly laid before yon , I pray your Lordship*8 
attention to the series of papers marked B , herewith transmitted , which relate 
to a very matorial portion of this vessel's career. ^ In the Statement of this 
case I shall endeavonr to confine myself to a recapitnlation of the principal facts. 
To this end it will be necessary for me to recall your attention to certain portions 
of the correspondence which I have hcretofore had the honour to hold vrith your 
Lordship. ^ In the letter which I was directed to address to your Lordship on 
the 6th of September, 1864, when I was under the painfui necessity of remon- 
strating against the conduct of the Commander of the yacht Deerhound in rescüing 
from the hands of the victor in the strife many of the crew of the Alabama, I ro- 
ceived Orders to submit to your consideration four propositions , two of which 
were in the foUowing words : — 

**3. That the continuance of these persons to receive from any British 
authorities or subjects pecuniary assistance or supplies , or the regulär payment 
of wagos, for the purpose of more offectually carrying on hostile intentions from 
this kingdom as a base , is a grievance against which it is my duty to remon- 
strate, and for which I ask a remedy in their conviction and punishment. 

^4. The occasion has been thought to Warrant a direction to me to 

ask with oarnestness of Her Majesty*s Government that it should adopt such 

* measures as may be effective to prevent the preparation , equipment , and outfit 

of any further naval expedition from British shores to make war against the 

United States.'* 

To these propositions your Lordship was pleased to reply on the 26th 
of September, by stating that the rescue of those people from the sea , and from 
their captors , was regarded by you as a praiseworthy act of humanity , and that 
after their escape into this kingdom as a refuge any attempt to restore them could 
be vicwod by you only as a violation of hospitality. No action whatever, so 
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**) Die Anlagen A und B dieser Note sind zu umfangreich zur VeröfTentlichnng 
in der London Gazette befunden worden. 
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far as I have had an opportunity of knowing, has followed upon either of these Pfo.aoM. 

Nereinigle 

requests. ^ Od the lOth of November following I took thc liborty of calling Staaten, 

your Lordship*8 attention to the fact that these refugees , who had bccn onjoying I86&. 

the hospitality of a neutral kingdom, were in reality persona most of them 

British subjects, originally enlisted within this kingdom for an unlawful purpose, 

actually still engaged in the same business , and held together with a view of 

making a part of another enterprise of the same sort with that of the Alabama, 

conceived and executed in all its parts by agents of the rebels residing all the 

time under the protection of Her Majesty's neutral territory at Liverpool. ^ The 

resnlt , as displayed in the papers now submitted , shows conclusively that the 

^'refuge*' spoken of by your Lordship has been turned into a den of robbers ; 

and that the humanity so freely commended has in its consequences bocn pro- 

ductive of widespread suffering to many industrious and innocent mon. ^ On 

the 18th of November, 1864, I had the honour to transmit to your Lordship 

certain evidence which went to show that on the 8th of October preceding a 

steamer had been despatched under the British flag from London , called the Sea 

King, with a view to meet another steamer called the Laurel , likewise bearing 

that flag , despatched from Liverpool on the 9th of the same month , at some 

point near the Island of Madeira. These vessels were at the time of sailing 

equipped and manned by British subjects , yet they were sent out with arms, 

munitions of war, supplies, ofBcers and enlisted men, for the purpose of initiating 

a hostile enterprise to the people of the United States, with whom Great Britain 

was at the time under solemn obligations to preserve the peace. ^ It further 

appears that on or about the 18th of the same month these vessels met at the 

place agreed upon , and there the British Commander of the Sea King made a 

formal transfer of the vessel to a person of whom he then declarod to the crew 

bis knowledge that he was about to embark on an expedition of the kind de- 

scribed. Thus knowing its nature he, nevertheless, went on to urge these seamen, 

being British subjects, themselves to enlist as members of it. ^ It is also clear 

that a transfer then took place from the British steamer Laurel to the Sea King 

of the arms of every kind with which she was laden for this same object; and, 

lastly, of a number of persons , some calling themselves officers, who had been 

brought from Liverpool expressly to take part in the enterprise. Of these last 

a considerable portion consisted of the Very same persons , many of them British , 

subjects , who had been rescued from the waves by British intervention at the 

moment when they had surrendered from the sinking Alabama, the previous 

history of which is but too well known to your Lordship. ^ Thus equipped, 

fitted out, and manned from Great Britain , this successor to the destroyed cor- 

sair, now assuming the name of the Shenandoah , though in no other respect 

changing its British character , addressed itself at once to the work for which it 

had been destined. At no time in her latcr career has she ever reached a port 

of the country which her Commander has pretended to represent. At no instant 

has she eamed any national characteristic other than that with which she started 

from Great Britain. She has thus far roamed over the ocean receiving her sole 

protection against the consequences of the most piratical acts from the gifl of a 
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No. S039. nominal title wliich Great Britain ürst bestowcd upon her contrivers , and then 

Vereinigte , ..... 

Staaten, recognized as legitiroatizing thcir successful fraud. ^ I am not unmindful of the 

St. Oct. 

1805. grounds which have been heretofore assigned by yonr Lordship as releasing Her 
Majesty*8 Government from responsibility for the flagrant couduct of this vessel. 
It is urged that thore is no power to prevent vesscls bearing the semblance of 
mcrchant ships from leaving the ports of this kingdom and meeting each other 
at some place on the ocean far bcyond Her Majesty's Jurisdiction for the execo- 
tion of a pnrpose like that now in question. The parties to it violate no law of 
the land, provided they commit no offence against the neutrality of the kingdom 
within its territorial limits. While I cannot myself quite appreciate the force 
of this reasoning , so far as it may be applied to absolve one nation from its in- 
ternational obligations with another merely on account of the skill of its subjects 
in evading the local law , I am at the same timc not disposed to underrate the 
diniculties which the best-intentioncd Government may , in performing its duty^ 
experience from that cause. Its will may certainly be sometimes baffled by the 
arts of desperate and profligate adventurers. ^ Did the merits of this case depend 
upon the mere fact of the oscape of the vessel from a British port by eluding the 
vigilance of the authorities, it might, perhaps, be considered as not entailing 
upon Her Majesty's Government so heavy a responsibility. There are other cir- 
cumstances connected with that event which aggravate its nature. One of the 
most grave appears to be the fact that , after the escape had occurred , and the 
nefarious project had been consummated , Her Majesty*s Government , neverthe- 
less, instead of taking prompt measures to denounce the transaction thus com- 
pleted in defiance of its authority, and rcfusing to give it the smallest countenance 
in any British port, deliberately proceeded to accept the result as legitimate, and 
to direct that this vessel so constituted should be from that moment entitlcd to 
all the Privileges which an honest belligercnt might claim or any vessel of the 
United States would enjoy. ^ The consequences of what I cannot but regard 
as this most unfortunate construction of international law , by which success in 
committing the fraud was made the only test to purge it of its offensive nature, 
have been manifested in the manner in which the Shenandoah was received 
. wliercver it went in the British dcpendencios. Th& snpplies there obtained, 
under one pretence and another , particularly in the remote ports of Australia, 
have enabled this vessel to keep the seas, and to continuo her depredations long 
after she had .been stripped of the last shadow of the character with which Her 
Majesty's Government voluntarily chose to -invest her at tho outset. It is im- 
possible to read the papers which have been forwarded to my Government from 
the Consul at Melbourne, copies of which are submitted with this note , without 
feeling that in no instance on record have similar concessions been made to a 
vessel of such a fraudulent origin , or such offensive partiality been manifested 
towards it by a portion of a nation professing to style itself neutral. In consent- 
ing to receive this vessel , after the facts of its illegal origin and outfit had been 
satisfactorily establishod, I cannot resist the conviction that Her Majcsty*s Govern- 
ment assumed a responsibility for all the damage which it has done, and which, 
down to the latest accounts^ it was still doing, to the peaceful commerce of the 
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United States on the ocean. ^ I pray permission to call your Lordship's atten- No. sos». 

. Vereioigle 

tion to BtiU another of the circnmstances wnich appear to me among the most staateB, 
graye belonging to this case. Tbis enterprise seema to have been the last of the ises. ' 
series conceived, planned, and executed exclusively within the limits of this king- 
dom. It emanated from persons established here since the beginning of the war 
as agents of the rebel authorities , who havo been niore effectively employed in 
the direetion and superintendence of hostile Operations than if they had been 
situated in Richmond itself. In other words , so far as the naval branch of war- 
fiure is concemed, the real bareau was fixed at Liverpool , and not in the United 
States. The vessels were construeted or purchased , the seamen enlisted , the 
armament obtained, the snpplies of eyery kind procured , the cruises projected, 
and the officers and men regularly paid here. In other words, all the war made 
on the ocean has been made from England as the starting point. I have had the 
hononr to fnmish from time to time to yoar Lordship evidence of the most con- 
dasive character tonching most of these points , and I haye even designated the 
Chief individuals to whoih the supreme direetion of the Operations had been in- 
tmated. I fail to be able to recall in history a case of more flagrant and syste- 
matic abiise of the nentrality of a country by a belligerent , kept np for an equal 
length of time. But what I cannot bat think still more remarkable is that , not- 
withstanding the fact of the frequent representations and remonstrances made 
by myself ander the instractions of my Government, so far as I have been per- 
mitted to leam, not a Single effbrt was ever made by Her Majesty's Government 
either to prevent or to pnnish the persons known to engaged in this most 
extraordinary violation of the law of the land. Prosecutions have been instituted, 
indeed, against a few persons who were alleged to have been acting in contra- 
▼ention of the provisions of the Enlistment Act. Mr. Ramble , after escaping 
from justice by the leniency of a jury , received a decided censnre from the Go- 
▼ernment; Captain Corbett, the ofScer commanding the SeaKing, though prose- 
cnted, appears never to have been brought to trial. But these and a few minor 
caaes were exclusively those of British subjects, who appear to have been acting 
merely as Instruments of a power above their heads. Not a Single individual 
directly connected with the rebellion , and sent here to conduct the Operations, 
has ever been molested in any manner. It cannot , therefore , be at all a matter 
of surprise when the mainspring of the varions naval enterprises , the director of 
the Alabamas, Floridas, Georgias, and Shenandoahs, was left wholly undisturbed, 
that is has been iropossible to put a stop to the damage which has ensued to the 
people of the United States from the ravage and depredation committed upon 
them by the Operations carried on from this kingdom. At the very time when 
the fortnnate encounter of the Alabama by the United States' steamer Kearsage 
terminated in the destruction of one of these corsairs, the offspring of the violated 
law of this land, and when the people of the United States were congratniating 
theroselves that one great cause of Irritation between the two countries was at 
last laid to rest, it now appears that the directing power to which I have alluded 
at once turned its attention to a husbanding of the seamen saved by a trick from 
the hands of the victor, with a view to the imroediate prodnction of a successor 
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No. 9039. to the same work. The evidence which I now have the honour to submit shows 
staaieo/ that Riany of the crew saved from the Alabama have been from the beginning, 
i'm5. and still continue to be , a part of the crew of the Shenandoah. Neither does it 
appear from anything within my knowledge that the smallost attention was ever 
paid by Her Majesty's Grovemment to the representations which I had the honour 
to submit at the time touching the probability of precisely such an Operation. 
^ That the principal person engaged in the directlon of this bureau was an 
officer by the name of J. D. Bullock , expressly despatched from Richmond for 
the purpose of organizing it , is a fact to which I had the honour to call yonr 
Lordship*s attention in many difierent forms during the progress of the struggle. 
Yet, in spite of all this evidence , Mr. Bullock appears to have been permitted to 
conduct his Operations, and especially to shape the outfit and the entire cruise of 
the Shenandoah, without the smallest interference from any official quarter. 
^ It may, however, be objected that , whatever may have been the nature of my 
remonstrances , no suiBcient evidence was presented of the ofBcial character aod 
proceedings of Mr. Bullock to sustain the initiation of any prosecution against 
him in the Courts. To which I am pained to be constrained to reply that my 
Government has reason to believe that Her Majesty's Government has in one in- 
stance considered that evidence sufficient to sustain it In recognizing the authority 
of Mr. Bullock over the Commander of the Shenandoah so far as to srop its ca- 
reer, and in consenting to furnish the medium by which to transmit his Orders 
to that vessel. The power to prevent certainly implies the previous existence 
of a power to control. I heg permission to express the hope hat inasmuch as 
the papers in which this fact appears has not come into the hands of my Govern- 
ment by direct communication from your Lordshlp I may presume them not to 
be genuine. ^ Should the fact be otherwise, however, while readily conceding 
that the motive for such a proceeding may have been substantially of the most 
friendly nature, in accelerating the termination of the ravage committed by that 
vessel , I do not at the same time feel at liberty longer to disguise from your 
Lordship the sense of extreme surprise which the knowledge of it has caused, 
not less on account of the singular recognition thus incidentally made of the 
authority of one long since pointed out as the principal offender against the neu- 
trality of this kingdom , and enjoying a degree of impunity difBcult to be under- 
stood, than of the fact that Her Majesty's Government appears to have determined 
thus to act without deigning any friendly signification of its purpose to the party 
most directly interested in the decision. ^ Since the preceding was written I 
have had the honour to receive unofficially from your Lordship the gratifying 
intelligence that Her Majesty's Government have decided to send Orders to detain 
the Shenandoah if she comes into any of Her Majesty's ports, and to capture her 
if she be found on the high seas. I have taken great pleasure in transmitting 
this tb my Government. At the same time , I trust I may be pardoned if I am 
compelled to remark that had Her Majesty's Government feit it to be consistent 
with its views to adopt this course at the time when it adopted that upon which 
it has been my painful duty to animadvert, it would have most materially contri- 
buted to allay the Irritation in my own country inseparable from the later outiu-> 
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ges committed by that vessel. ^ Having thns acquitted myself of the unpleasant No. m9, 

doty with which I have been cbarged, I pray, &c. Staaten, 

Charles Francis Adams. im&. ' 
To tbe Earl RnsselL 



No. 2040. 

ftMSSBRITlIlIEI. -— Min. d. Ausw. an den Ges. der Ver. Staaten in Lon. 
don. — Wiederholte Bestreitung der erhobenen Entschädigungsan- 
sprüche in Antwort auf die vorausgehende Note. — 

Foreign-Office, Nov. 18, 1865. 
Sir, — I have now the hononr to reply to the letter which you N«. ämo. 
addreased to my predecessor on the 2 Ist of October last respecting the pro- brUanDien, 
oeedings of the late Confederate steamer Shenandoah in the Pacific. ^ But i^^* 
I maat, in the first instance , observe that in alluding to the answer given to you 
by Lord Russell on the 26th of September, 1864, respecting the conduct of the 
yacht Deerhound in rescuing from the sea a portion of the crew of the Con- 
federate steamer Alabama, after her conflict with the United States' cruiser 
Kearsage, yoo omit to notice the principal passage in that answer in which Lord 
Boasell says, **In point of fact, however. Her Majesty's Government have no 
lawfal power to arrest and deliver up the persons in question" (that is, the 
persons rescued from the sinking Alabama). ^They have been guilty of no 
offence against the laws of England , and they have committed no act which 
eonld bring tbem within the provisions of the treaty between Great Britain and 
the United States for the mutual surrender of offenders ; and Her Majesty's 
Grovernment are, therefore, entirely without any legal means by which , even if 
they wished to do so, they conld comply with your above-mentioned demand" 
(namely, that those ofBcers and men should now be delivered up to the Govern- 
ment of the United States as escaped prisoners of war). ^ I may add, that if 
beyond the limits of British territory the Commander of the Deerhound had im- 
properly interfered to protect the oflficers and crew of the Alabama from the 
belligerent rights of the United States, it was for the Commander of the Kearsage 
to nse the means in his power for the prevention of such interference. Once 
apon British soil, they were entitled to the protection of British laws, which 
they had in no respect violated; and Her Majesty's Government could not 
deprive them of that protection because of the possibility (whether after war ds 
realixed or not) that they might again leave this country and become engaged in 
fnrther hostilities with the United States. The demand for their delivery up, 
which was made by you in fact, was identical with one which had at various 
iimes been made by foreign Govemments for the iextradition or expulsion of 
other foreign refngees — Poles , Hungarians , and others ; and to which the in- 
▼sriable answer had been that the laws of this country did not empower the 
OoTemment to take any such measure. The answer to cvery such demand is 

foiind in the fiindamental institutions of thia country, in the law of habeas 

2* 
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No. S040. corpus^ and of trial by Jury. If any evidence had been offered to Her Majesty's 
briunnien, Govemmcnt identifying any of tbose persons as British subjeots who had nn* 
jwa. lawfully onlisted in the Service of the Confoderate States, or who were gaiity of 
any othor vlolation of our laws, they would have been dnly prosecnted; bat ao 
such evidence was brought forward. ^ The case of the Deerhound, therefore, 
furnishes , when examin ed , no materials for complaint against Her Majesty*8 
Government. ^ The next subject of complaint preferred by you is the conduct 
of Her Majesty's Government in not preventing the vessel called the Sea King 
from leaving the shores of England to join another vessel called the Laarel, 
which was scnt to meet her near Madeira with arms and ammunition. ^ You 
do not afQrm that Her Majesty's Government had any power or Jurisdiction over 
either of these vessels when beyond the limits of British territory; bnt, unless 
that assertion be made or implied, the complaint falls to the ground. For while 
these vessels were in British waters no information was given (much less any 
evidence offered) to Her Majesty's Government to show that any persons con- 
cerned in their outfit or equipment were guilty of or were contemplating any 
infringement of the Foreign Enlistment Act, or of any other law in force in the 
United Kingdom , nor even that they were suspected of being engaged in any 
design whatever, hostile or dangerons to the United States. ^ Your complaint, 
indeed, is against the general laws of this country. The executive power of the 
British Crown does not , nor does the executive power (as the Act of Congresf 
of 1818 is understood in this country) of the United States, extend to the de- 
tention and seizure of an unarmed merchant vessel, on the mere suspicion that 
she will or may be armed at sea in the waters of a foreign Power. ^ Under 
the municipal law of this country (which goes at least as far as any Obligation 
which may be supposed to attach to it under the law of nations) the British 
Govemmcnt is able to detain and prosecute natural-bom British subjects who 
may enter into the war Service of a foreign Power without the licence of the 
Crown, or who within Her Majesty's dominions may fit out, arm, or equip (or 
attempt to fit out, arm , or equip), vessels to cruise or commit hostilities against 
any State in amity with Her Majesty. But the British laws do not and cannot 
effectually reach subjects of Her Majesty who may go to a foreign State, and 
there enter into any kind of naval or military service. You are well aware that 
many subjects of Her Majesty have gone from this country to the United Stat^, 
and have there , du ring the present war, entered into the military service of the 
United States, and fought against the armies of the Confederates, contrary to Her 
Majesty's proclamation. ^ Such occurrences as these the law of England (and, 
Her Majesty's Government believe, the law of the United States) cannot prevent, 
and Iias very rarely the power to punish. It is obvious (as you indeed admit) 
that the law which prohibits the equipment of vessels destined to make war on 
States with which Her Majesty is at peace may, like most other human laws), be 
evaded. No human means can in all cases effectually prevent individuals from 
purchasing or otherwise acquiring a vessel with the secret Intention of arming 
her beyond the territorial limits of the country, and then cruising against a State 
with which Herr Majesty is at peace, or from successfully executing that in£on- 
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tion. It is distiDCtly denied that the Government of any State is, upon any re- No. soio. 
cognized pnnciple of international law, responsible for such an event. ^ Feeling, britannien, 
as it would seem , that for the equipment and armament of the Shenandoah no 1865. ' 
original reaponaibility can reasonably be cast on Her Majesty's Government, you 
represent aa the main substance of this part of your complaint, that this vessel, 
after ahe had been equipped and commissioned, was recognized by Her Majesty's 
CrOTBrnment as a public ship of war of a lawful belligerent, and was admitted as 
such into British ports. ^ This is in truth nothing more than the often repeated 
objection to the course adopted by Her Majesty's Government in recognizing both 
parties in the lata war asbelligerents, and(ifbelligerentsatall) thenasbelligerents 
wherever they were found actually carrying on war, whether by sea or by land. 
You are of course aware that the Sea King was transferred, when boyond the territory 
of HerMaje8ty,to the agents of the Confederate States, and from them(while still 
beyond Her Majesty's territory) reeeived a commission as a ship of war uuder the 
mune of the Shenandoah. It was a necessary consequence of the principle of neu- 
trality, and of the recognition of the State of war (Üy virtue of which alone the 
blockade was enforced with so much severity against neutrals by the United 
States), that the validity, for the purposes of the war, of such a commission should 
be recognized by the Government of this couutry. ^ The supplies given to this 
▼essel, and the hospitality affbrded to her in a British port during the con- 
tinuance of the war, were merely the same which were always affbrded to the 
vesseU of war of the United States ; to refuse them in such a case would have 
been not to vindicate, but to depart from the neutrality declared by HerMajosty. 
If the fact were (as you suggest) that the supplies so afforded had the effect of 
enabling the Shenandoah to continue hostilities after the Confederate States had 
ceased to be belligerents , it is obvious that such an occurrcnce might equally 
take place in any other case in which a ship of war of any belligerent nation, 
haviBg tak^ in ordinary supplies at a neutral port, might continue hostilities after 
the reetoration of peace , either through ignorance of that fact , or from any less 
excusable motive. ^ So far, then, as your objection to the enjoyment of belli- 
gerent rights by the Shenandoaluin the ports of Great Britain is founded on the 
allegation of her original illegal equipment, I have already sufficiently pointed 
out that the circumstances of her equipment were not such as in the eye of the 
EInglish law, or consequently in the view of the English Government, could be 
regarded as illegal. She was , therefore , as long as the war subsisted , naturally 
treated on the same footing as any other vessel of a recognized belligerent Power. 
^ Bot even had the case been otberwise, and had her equipment and origin been 
nndonbtedly illegal, I should have experienced hardly less surprise at the claim 
put forward on behalf of the United States in the foUowing sentence of your 
despatch : — ^In consenting to receive the vessel after the facts of its illegal 
origin and outfit had been satisfactorily established, I cannot resist the conviction 
that Her Majesty's Government assumed a responsibility for all the damage 
which it has done." ^ I^ I needed (which in this case I do not) to find an 
anewer to a claim founded upon such principles, I should have to seek no 
fdrther than the records of recent American law and the practice of modern 
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No. S040. American statesmen. In that chapter of American historj which has lately 
briunnien, become familiär in tbese discussions, relating to the transactions which arose 
1865. out of the revolt of the South American Republics, will be foiind a oomplete 
refutation from American authorities of the doctrine on whioh jon now appear 
to insist. ^ As you are well aware, numerous vessels of war wäre fitted and re- 
fitted under the commission of the revolted States in the ports of the United States to 
crnise against the commerce of Spain and Portugal. Thesd vessels started ontheir 
original voyage, manned and armed in the ports and by the subjeets of the United 
States, and retumed to the same ports over and over again after repeated omises. 
Though the fact of the illegal origin andequipmentofsuchvesselswasestabliahed, 
not by vague surmise or ea: parte Statement, but (in several instances) by jndicial 
proof addnced in suits instituted for the restoration of their prizes when brought 
within the neutral Jurisdiction , the Government of the United States does not 
appear cvcr to have taken any step for the purpose of exclnding any of those 
vessels from the füll and unrestricted enjoyment, within their own ports or 
elsewhere , of the same rights (with the Single exception of the right to retain 
prizes brought in) which it accorded to any other ships-of-war of a belligerent 
Power. ^ Nevertheless, so far from admitting that by such oondnot, as you 
now contend, they ^assumed a responsibility for all the damage done** by such 
vessels , your Government distinctly repudiated any such responsibili^ when 
urged upon them by arguments almost identical with those on which you now 
roly. ^ While admitting that several prosecutions have been instituted by Her 
Majosty's Government against persdns amenable to British law who had been 
shown by probable evidence to have been guilty of violating the Foreign 
Enlistment Act (Captain Corbett, of the Sea King, to whom you refer as having 
never been brought to trial, is awaiting his trial at the present moment*), you 
make it, nevertheless, matter of complaint that no legal proceedings have been 
taken against any of the Confederate agents in this conntry, under whose 
directiou and management various Operations , in abuse of Her Majesty's neu- 
trality, are said to have been conducted. ^ But no Information supported by 
evidence on which a prosecution could be judiciously instituted or successftiUy 
maintained has cver been laid before Her Majesty's Government for the purpose 
of showing that the laws of this country were , in fact , so violated by any of 
those persons. ^ You are well aware of the extent to which not only rounicipal, 
but also international law permits eithcr of two belligerents to avail themselves 
of the rcsourccs of a neutral country, by mercantile agencies, by loans of money, 
and by the purchase and shipment of every kind of munitions of war, without 
givii)g to the other belligerent any cause of complaint against the country where 
such Operations are carried on. Füll advantage has been taken of this State of 
international law by the United States themselves during the recent contest. 
^ If , in addition to Operations of this nature, the Confederate agents in this 

*) Dieser interessante Process endete mit der Freisprechunjg des Capitain Corbett, 
indem die Jury ihn keiner Verletzung der Foreign Enlistment Act, namentlich nicht der Ver- 
leitung Britischer Unterthanen zum Kriegsdienst gegen eine befreundete Macht, schaldig 
befand. 
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conntry snperintended or direoted other designs involving the violation of our No. «Mo. 

Grou- 

lawB, thej were carefal (as it might be expected tbey would be) to keep tbeir briUBoiea, 
participation in any such illegal acU as f ar as possible out of sigbt. The agencj im. 
of Captain Bullock for the Confederate Government was, indeed, to some extent 
diBdosed by parts of the evidence relating to ships which were the subject of 
actoal or contemplated proceedings by Her Blajesly's Government, but not in 
80ch a manner nor to such an extent as to make it probable , in the judgment of 
Her Majesty^a ad visers, that if proceedings had been instituted against him per- 
sonally they would have been attended with a successful result. ^ You refer, 
indeed, to the recent transmission, under the Orders of Her Majesty's Govern- 
ment, of Gaptain Bullock's letter to the Commander of the Shenandoah, directing 
him to cease from the further prosecution of hostilities, as proof that Her 
Majesty's Government have , at least in one instaoce , considered themselves to 
be in possession of sufficient evidence of Captain BuUock's authority to control 
or prevent such hostilities. But it is not clear that proof, even of the extent and 
kind of authority assumed in that letter, over the Shenandoah when at sea, 
woold have supplied the want of further evidence of any infringement alleged to 
have been committed by Captain Bullock of the laws of this country. Your 
rarprise, however, on hearing of that circumstance, as well as the inference 
which you draw from it, of the previous possession of evidence against Captain 
BoUock by Her Majesty's Government, will, I hope, cease when you learn that 
thia letter was transmitted by Her Majesty's Government in compliance with the 
reqnest of Mr. Mason (tho known accredited agent in Enrope of the Confederate 
States) made to Earl Russell in a letter dated the 20th of June last, afler the 
eonclnsion of the war. ^ Whatever might have been the extent of the previous 
knowledge or ignorance of Her Majesty's Government with respect to the acts 
of Captain Bullock, they were entitled to believe, on Mr. Mason's authority, that 
the letter sent by him for trandmission would be effectual for its iotended pur- 
pose ; in which, being a purpose of huroanity, especially beneficial to the United 
States , Her Majesty's Government feit they might safely endeavour so far to co- 
operate without any risk of being misunderstood by the United States' Govern- 
ment. ^ I am, etc. 

To Mr. Adams. Clatendan. 



No. 204L 

fERKIIIfiTS STAATSI von AMERIKA. — Gts. in London an den Eönigl. Gross- 

brit. Min. d. Answ. — Nochmalige theoretische Begründung des'Stand- 

panktes des Cabinets Ton Washington in Antwort auf No. 1981. — 

Legation of the United States, London, Not. 18, 1865. 
My Lord , — I have the honour to acknowledge the reception of a No. S04t. 
note from your predecessor, the Right Hon. Earl Russell, dated the 2d inst., in Staateo, 

18. Nor. 

reply to one which I addressed to him on the 18th of September last, on certain I8«&. 
imporiant questions now under consideration between Her Majesty's Govern« 
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No. Mit. ment and that which I have the honour to represent. ^ It is with the most pro- 
suaien, fooDd regret that I am thus compelled to open my relatioDS with your Lordship 
IMS. ' in a spirit of controversy. I can only urge in extenuation of this proceeding 
the great importance of the subjects nnder consideration — not simply as between 
two countries , but from their wider bearing on the future relations of all the 
civilized nations on the globe. Furthermore , I flatter oiyself that , from the 
contraction necessarilj going on of the topics under treatment, we may, before 
long, arrive at some sort of termination of a discossion already on my part, I 
fear, rather tedioudly protracted. ^ His Lordship's note appears to be substan- 
tially confined to the consideration of two classes of facta , both of them bearing 
upon the establishment of one general principle of the law of nations — to wit, the 
Obligation of a neutral country to belligcrents to do everything within its power 
to maintain its neutrality inviolate. This Obligation his Lordship appears to 
maintain to be fully acquitted by the adoption of snch measures as the neutral 
itself may jodge snfficient without regard to any renonstrances of the belligerent. 
And without entering into argument on the abstract question , he Contents hira- 
self with vouching in the conduct of the United States in past cases in füll justi- 
fication of the course taken by Great Britain, and complained of by the Unitetl 
States in the progress of the late war. The chief of the cases relied upon by 
his Lordship is that in regard to certain Claims for indemnity for injnries done 
to the commerce of Portugal by vessels illegally fitted out in the United States. 
^ In Order to define the nature of the question thus raised , it would seem to 
be proper first to note how far his Lordship and I are agreed. After which it 
may be made more dearly to appear wherein we are so unfortunate as to differ. 
^ But consenting to cite the language and the action of the United States' 
Government in the Portuguese case so freely as his Lordship does as a precedent 
to justify the later course of Her Majesty's GoTcrnment now drawn into ques- 
tion , it is obvious that he mnst have given to them the high sanction of his 
approbation. ^ On my side, I have already , in a preceding note , expressed it 
as my optnion that the grounds taken in that case by my Government were im- 
pregnable. ^ It necessarily follows that on this point we are fully agreed. 
Where there is no difference it is obviously superfluous to continue an argument. 
^ Here I would heg permission to observe that in all the previous examination 
of this topic I have carefully abstained from the task of affirming that a neutral 
Power is absolutely responsible for the injurious consequences of any and every 
violation of neutrality that may originate within its territorial limits, without 
regard to the circumstances attendin^ each case. The proposition which I have 
affirmed, and still do continue to insist upon, is, that a neutral is responsible for 
all injuries which may so ensue to a friendly nation when it falls to exercise all 
the means in its power for prevention, and constitutes itself the sole judge of the 
extent to which it will refuse to resort to stronger ones within its reach , when 
the old ones are proved by the injured party to have been wholly inadequate 
to the emergency. ^ With the light shed by this explanation , I now propose 
very briefly to set forth those points in the respective action of the United States 
towards Portugal and of Great Britain towards the United States , wherein they 
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appear to me to differ so esBontially and radically as to make it impossible to No. i04i. 
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bring them within a reasonable parallel. Su«ien, 

18. Nov, 

1. The United States dld not recognize tbe insurgents in South Arne- 18«&. 
rica aa a belligerent until the fact of the presence of their armed vessels was made 
patent to them on tbe ocean. Bot Great Britain did erect the insurgents in the 
United States into a belligerent before they showed a vessel on the sea, before 

they organised an army on land , and before they had done a thing but declare 
an Intention to do what they never subsequently executed. 

2. Upon the first notice given to the Government of the United States 
that the neatrality of their ports was violated by South American insurgents 
making outfits in connexion with their own Citizens, they immediately put in 
force the provisions of the existing law ; prosecutions were instituted against the 
foreign agents, as well as Citizens ; and decrees of restitutio n were obtained from 
the judicial tribunals in the cases of capturcd property. In other words, nothing 
was left undone that energy could do to bring to bcar existing preventive legis, 
lation against' these offenders. ^ One particular instance of the desire to perform 
theae obligations is worthy to be presented to your notice , more particularly 
inasmiich as it incidentally explains as well the public sense of the extent of the 
Obligation of a neutral Power in similar cases , as of the responsibility entailed 
from an insufBcient Performance of it. ^ It appears that some of the Insurgent 
emissaries, in conjunction with desperate adventurers of the United States, went 
to the extent of seizing and occupying two difierent spots on the American coast, 
neither of them within the recognized Jurisdiction of the Union , nor yet within 
that of any responsible Power. Here they made bases from which to conduct 
their hostile Operations against the commerce of Spain and Portugal, very much 
in the manner , but not nearly with so much success , as Liverpool in this king- 
dom and the port of Nassau were made basis of, against the commerce of the 
United States, by insurgent emissaries during the late war. These proceedings 
aoon attracted the attention of the President , who dwelt upon the necessity of 
adopting prompt measures of prevention in bis annual recommendations to Con- 
gress in the year 1817. The matter was referred in course to the consideration 
of aCommittee of theHouse of Representatives, which made a report recommend- 
ing that these establishments should be at once suppressed by force, if necessary. 
^ Among the reasons given for resorting to this summary proceeding are the 
foUowing, to which I ask a moment of your Lordship*s attention: — **The im- 
mediate tendency of suffering such armaments , in defiance of our laws , would 
have been to embroil the United States with all the nations whose commerce 
with our country was suffering under these depredations ; and if not checked by 
all the means in the power of the Government , would have authorized claims 
from the subjects of foreign Governments for indemnities at the expense of this 
nation, for captures by our people in vessels fitted out in our ports, and, as could 
not fail of being alleged, countenanced by the' very neglect of the necessary 
ineana of snppressing them." ^ It would be difBcult to express in more forcible 
iBngfUkge the principle established by the law of nations than is done in these 
aentences. The action recommended was , moreover , performed so promptly. 
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No. 8041. that soon afterwards the President , in a special Messacre , was enabled to an- 
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SuMten, nonnce that the piratical establishments at Amelia Island and at GaWeston had 

18. Not. '^ 

1865. been suppressed. The paramonnt necessitj had been thoaght to jastify the 
exercise of power even over territory not within the national jnrisdiction. ^ Bat 
when I tum my attention to the proceedings of Her Majest/s Government aa 
they are noted in the dreary list of mj representations and complaints contained 
in the printed Memorandum furnished to me with his Lordship's note of the 
2d inst. ; when I perceive real justice to have been so seldom done and so often 
defeated, however good the intentions may have been ; when I note the Omission 
of all reference to the endless remonstrances made by myself against the esta- 
blishment of a naval bureau in Liverpool, conducted by insurgents mentioned 
and particularized by name ; because not a Single step was ever taken either to 
prevent their action or to punish them , I cannot but be sensible of a difference 
in the preventive action of the two countries in similar circumstances , which 
would ever forbid me from classing them together in one connection for a Single 
moment. 

8. It is not, however, denied that, in the one case as in the other, 
several cases of illegal outfits took place which the existing laws proved ineffi- 
cient to prevent or punish. ^ In that of the United States the representative of 
the aggrieved Power made at once a direct appeal to the Government, stating the 
cause of the difficnlty , and soliciting a new movement for the purpose of obtain- 
ing from the reqnisite source stronger powers of prevention ; to which that 6o* 
vernment immediately responded by recognizing the justice of the complaint, and 
at once adopting the Suggestion. ^ If Her Majesty*s Government has at any 
time in this struggle foUowed that ezample it has escaped my Observation. I 
should be glad to be corrected when I affirm that it has done the directly oppo- 
site thing. ^ Here I may be permitted for a moment to refer to a passage of 
his Lordship's note, which appears to have been called out by a hypothetical 
description I ventured to give of the consequences that might ensue to the world 
if neutral nations constituted themselves the sole judges of the degree in which 
they had done their duty under a code of their own making. To this phrase 
his Lordship is pleased to retort as follows : — '^Tet , as far as I can judge, 
your Secretaries of State always maintained that the United States , as a neutral 
Power, were the sole judges of the degree in which it had done its duty under 
a Code of its own making.** ^ To which I would heg permission to observe 
that his lordship can scarcely presume me to maintain that , in the literal sense, 
my country does not make its own code of laws. What I did mean to do , was 
to distinguish by this term a country which was ready to accept suggestions 
from foreign Powers , for an improvement of a code designed to give them the 
protection they are entitled to by treaties as well as international law, from one 
which determined to abide byits own System without regard toextemal represen- 
tations. By keeping in mind this distinction, in connection with the fact already 
stated of the action of my Government , it will then appear that his Lordship is 
in error when he dr clares that *'our Secretaries of State" (meaning those of the 
United States) ''made themselves the sole judges of the degree in which the couo* 
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try had done its duty ander a code of their own making." So far was this from No. 2041. 

. 'erclnlgie 

being true that they admitted that the country had not donc its füll duty, and Staaten, 
ihey proceeded to amcnd the code at the Suggestion of a foreign Power that 1865. * 
claimed to be aggrieved. Hence it is that the ''code" was ''not of thoir own 
making." ^ If there be a shadow of doubt left on this point I will proceed to 
disperse it by the following extracts. ^ On the 20th of December, 1816, M. 
Correa de Serra addresses these words to the Secrctary of State: — "I apply, 
therefore, to this Government, in the present instance , not to raisc altorcations, 
or to require satisfaction which the Constitution of the United States has not 
perhaps enabled them to give , but because I know that the suprome Executive 
of hiB nation , all-powerful when supported by law , is constitutionally inactive 
when nnsupported by law. What I solicit of him is the proposition to Congress 
of such provisions by law as will prevgnt such attempts for the future." ^ To 
which application Mr. Monroe, then Secretary of State, replies as foUows on the 
27th of December, 1816: — "I have communicated your letter to the President, 
and have now the honour to transmit to you a copy of a Message which he has 
addreased to Congress on the subject, with a view to obtain such an cxtension, 
by law, of the executive power, as will be necessary to preserve the strict neu- 
tndity of the United States in the existing war betwocn Spain and the Spanish 
Colonies, and effectually to guard against the danger in regard to the vessels of 
yonr Sovereign which you have anticipated.** ^ And on the 13th of March 
Mr. Roshy then Acting Secretary, writes to him as follows: — "The Act of 
Congress passed on the 3d of this month , to preserve moro effectually the neu- 
tral relations of the United States, being upon the subject brought under con- 
aideration in your letter to this department of the 20th of December last , I have 
the honour , by direction of the President , to transmit for your Information the 
inclosed copy of it. The President feels sure that your' Sovereign will perceive 
in the spirit and scope of its provisions a distinguished proof of the desire which 
animates this nation to maintain with his dominions and subjects the most har- 
monious relations.*' 5| But when I turn to the other side of the picture, and view 
the action which Her Majesty's Government has thought it proper to take in 
answer to similar representations made by me on behalf of my Government; 
when I observe that the appeals to the existing law have been almost uniformly 
of a kind to prove its nttcr inefficacy ; and when , upon my making represen- 
tations as to the expediency of further Icgislation to enlargo the powcrs of the 
Government to an extent adequate to the emergcncy, I find that proposal positi- 
vely declined , it seems to me that here again the parallel sought to be made 
utterly falls. ^ I would respectfully ask whether, in the correspondonco just laid 
before your Lordship, there be any languagu similar to that which his Lordship, 
in one of the notes which he did me the honour to address me, used to me: — 
"Surely we are not bound to go on making new laws ad infinitum because new 
occasions arise.*l ^ Here I would respectfully submit that if his Lordship be 
right in his assertion that new laws ad infinitum are not rcquircd by new. occa- 
aions, it is difficult to explnin tho roason for the existence of so many legislative 
bodies and such multiplicd statutc-books. Surely the Government which I 
SUatsarehiT X. 1866. 3 
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Ifo. soll, represcnt would not have so ropoatcdlj acceded to the solicitationB of Her 
Siaaten, Majesty*8 Govemment as it has done, to ''make new laws for new occasions,** 
1866. ' undcr any other plea. ^ But I am in candour bound to observe that, even in 
tliis doctrine, there has bcen during the late struggle a Singular Variation in the 
practice of Her Majestj*s Govemment, which I ask your Lordship's permission 
to point out. ^ At a very early date the oxposed nature of the frontier bord(*ring 
upon Canada became so much a subjoct of anxiety to my Government that I 
was instructed to bring the matter to the attention of bis Lordship, with a view 
to the establishment of more efTective preventive measures on the Canadian side 
than were thought to be then within reach. To that end , in the early part of 
Dccember, 1863, in a conversation which I had the honoar to hold with bis 
Lordship, after explaining the reasons of my Government for the danger appre- 
hended in this quarter, I proceeded to propose the adoption of a form of law on 
the part of Canada resembling that ,which had been enacted on our part in 1 838 
to roeet a similar emergency then happening there. It is true that for a con- 
siderable period I had no reason to prcsnme that this proposal had been more 
favonrably reeeived than any other of the same kind I had been called to roake. 
But when , one year later, information was reeeived of the extreme peril into 
which Canada had been thrown by the violent enterprise exccuted by soroe of 
the insurgents establishcd in that province upon the peaceful town of St. Alban's^ 
I then had the satisfaction of leaming from bis Lordship that the suggostion had 
been adopted so far as that Her Majesty's Government had recommcnded to the 
authorities of Canada to procure the enactment of the suggested law. ^ In this 
case, then , it is clear that the imminont danger of a rupture betwecn the two 
countrics had brought on an acknowledgment of the necessity of going on to 

*'make a new law to meet a new occasion.** But surely Her Majesty's Govem- 

* 

mont would not be willing to give even a colour to an infercnce that nothing 
but a necessity to avoid a war would be a sufficient motive to induce it to reoog- 
nize an Obligation to make a new law. If the reasons for the Suggestion were 
equally valid in all cases, I fail to perceivo upon what principle the nature of the 
answer should be made to depend upon the roerely accidental pressure of the 
circumstances attending the moment it was roade. ^ Without pressing this topic 
further, I would then heg to observe that in any event , however the facts attend- 
ing the Portuguese claim as now explained may be viewed, one thing is in- 
disputable, and that is that there is a wide divergency in the nature of the two 
cases sought to be brought together. It is piain that neither in the commence- 
menty nor in the proceedings under the existing laws , nor yet in the mode of 
treating the Suggestion of new legislation , was there any reseroblance whatever 
in the tone or the action of the respectlve Govemments. Hence I am constrained 
to arrive at the conclusion that, whatever may be thought of the conduct of the 
Government of the United States in its relations towards Portugal , there is no 
parallel to it in that of Great Britain towards the United States, by which the 
latter may be tested in the way of justification. Considered as a precedent, for 
which alone the case seems to have been quoted by bis Lordship , I must insist 
that the evidence entirely falls to establish its authority. ^ On a general review 
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of these marked difieronces , considered in the light of the rule of international No. so4i. 
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law laid down at tbe ootsot of this Ictter , it niaj now bo said that one GoTom- Siaatoa, 
ineDt appears to have done all that it was reasonably asked to do , and that it 1865. 
could do , to preservo its ueutrality, while the other certaiiily could have done 
more» biit deliborately refused , and accepted the responsibility of that refusal. 
^ Hence, I must respectfully submit that bcfore bis Lordship concludes to adopt 
the langaage used bj the United States in ans wer to Portugal , he should be 
prepared with proof to show that he bas likewise adopted the action on which 
thej based it. 

I should here gladly close my portion of this long controversy if it 
were not that bis Lordship bas, in. bis note to which I now have the honour to 
repljft tbought fit to open a new matter which I cannot docline to notice. ^ It 
has bappened in tbe courso of this extended discussion that be bas, on more 
than one occasion, deigned to give me the fruits of bis examination of various 
pointa of history in mj own country. In the first instance , bis Lordship was 
pleased to apprize me that Spain had never received any compensation for the 
Claims of her Citizens against the United States. By the aid of a little light 
I tbink I succeeded in dispersing that illusion, so that it bas not beon made to 
appear again. Again, bis Lordship was pleased to inform me that tbe Enlistment 
Acts of tbe respective countries were in their main provisions similar and co- 
extensive. Here I respe(;tfully pointed out to bis attention the fact that certain 
important provisions were contained in the one that were not to be found in the 
other ; provisions which we, at least, regarded as having proved in practice the 
most elBcient in the whole law. ^ His Lordship, in the note to which I am 
now replying , has been kind enough to take notice of this difi*erence, and goes 
on to describe tbe nature of the provisions he had overlooked ; but it appears to 
be only for the purpose of trying to convince me that in my Statement of their 
superior efficacy I am utterly wrong. Hence , the argument appears to follow 
somewhat after this fashiou : his Lordship baving proved to bis satisfaction that 
those provisions of the law which Her Majesty's Government did not adopt were 
as susceptible of evasion as all the others which it did adopt , it must necessarily 
follow that Her Majesty*s Government were fully justified in doclining a proposal 
to make any amcndment whatover of its existing Statute. ^ To which I would 
respectfully venture to reply^that, oven had the result proved to be as supposed, 
yet the position of Her Majesty's Government , if it had conscnted to make tho 
experiment, would havo^been, at least to my eye, infiuitely strongcr tban it is 
now. It might then have replied to all complaints, as the United States replied 
to Portugal f that everything in its power had heen done , even to the extent 
desired by the complaining party. Whercus, by a refusal to recognize the justice 
of the request , it appears to have placed itself in the attitude of a party de- 
liberately assnming the responsibility of declining to use those powers legiti- 
mately within its reach wherewith to fulfil its most imperative obligations. ^ But 
I am constrained to go further, and aflfirm that I can by no means subscribe to 
the opinion which his Lordship is pleased to express as to the ineffective nature 
of tbe provisions of tbe law to which he has refcrred. It is not without extreme 
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No. 2041. surpriso that I find him uso tho precisc languagc respecting it which I bog per- 
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SuaicB, mission hcro to quoto: — ^Now, I contend, first, that for ten years tliese pro- 
iö65. visions provcd uttcrly ini'fficacious to prcvent the fittiug out of privateers at 
Baltimore, as shown by thc fact that thc coiuplaints of the Portugucse Miiiistors 
of captures and plundering by American privateers wcro morc frequcut and ex- 
tondcd to a hirgo amoiint of property aftcr 1818 than thoy had dono from 1816 
to 1818." ^ It is difficult for mo to describe the high degrce of astonishmcnt 
with which I havo read thcse lincö. ^ In Opposition to this grave afBrmation of 
facts, which I must beg Icavc to obscrve no attempt is mado to sustain bj any 
distinct cvidoncc. I am drivcn to tako the liberty to affirm on my own aide, 
iirst, that thcro is not a tittle of specification to show that the fitting out of 
privateers continued in any apprcciable senso for ten years after the year 1818; 
and, secondly, that no protonce of that kind is to be found in any of thc official 
remonstrancos of thc rcpresentatives of Portugal to which I havc had access, 
with ono Single exception, which I propose prcscntly to noticu. ^ In relation to 
the point of the efficioncy of the 'law, I shall venture, in Opposition to big 
Lordship's reasoning as to what it might be, to confront that which, in the mind 
of M. Correa de Serra , tho porson tlirough whom all the transactions passed 
during rauch the largcst part of the period in queation, and who had every 
opportunity to be familiär with them, it really was. 5| On the 4th of February, 
1819, about two years after it had gone into Operation, he deliberately used the 
following languago : — **This law, so honourable to the spirit of justice of the 
Government that enactcd it , has also becn found in practice the most uscful of 
the laws existing on this subject. Unhappily the continuance and recent aggra- 
vations of the evil it was intendcd to remedy soem to render it necessary tliat 
this law may still continue in force for some timc. I apply, therefore, to this 
Government in ordor to obtain the continuance of this law, so necessary to the 
peaceful trade of the subjccts of my Sovereign, and so honourable to the 
charactcr of the United States , perfcctly confidont that my request is according 
to the just and friendly intentions of the Chief Magistrate and legislators of the 
Union, and conducive to tho consolidation of good harmony betwoen my 
Sovereign and the United States.'' 5| On the 4th of June, 1820, he again writes 
to tho Secrctary of State as follows, thanking him for still moro effective legis- 
lation : — "Permit me, Sir, to profit of this occasion to ofler my thanks to this 
Government for the law that prohibits the entrance of privateers in the most im- 
portant ports of the Union, and for thc other that doclares piracy the landing 
and committing outrages ashorc in forcign lands. I acknowlodge the salutary 
inflnence of the Executive in obtaining thosc ameliorations." 5| Notwithstanding 
the very great deference with which it is my desirc, as well as my habit, to bow 
to the judgment of bis Lordship, if I find myself so unfortunate as to be con- 
strained to express an humble opinion in this caso of conflicting autbority, I 
cannot in candour disguise my conviction that the correct view is most likely to 
be that of M. Correa de Serra. ^j But, however efQcient this law may havo beon 
found to be by M. Correa de Serra at so late a date as tho 4th of June, 1820, it is 
now gravely affirmed that it so wholly lost its efficacy for the ten years following 
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that inore property was capturod after 1818 thau before, and the complaints of No. soll, 
the Portagnese Minister for thcse capturcs and plnndoring were more frequent Suaien, 
than ever. ^ The natural corollarj, should this statoment be sustained, would 1865. ' 
be that, assutning the exertions of the Government to have continuod the same, 
instead of improving the efBcacy of the old law, tho addition of tho new 
provisions must hare only made it more worthless than it was before, upon 
which logic might doabtless be basod a very good jnstification to Her Majesty's 
Government for declining to try further legislation altogether. But, unfor- 
tonately, the whole argument falls to the ground whon Its base disappoars. It 
is not denied that some outfits escaped from Baltimore after the yoar 1818. Bot 
it is denied that the complaints made for captures after that timo bore any fair 
Proportion to those made before. It nevcr has boen prct^nded that any law 
conld be made so perfect, or any vigilance could be so completo, as to put an 
end to the effbrts of profligate and desperate men. The grave error into which 
his Lordship has fallen appears to have originated in an ex parte letter written 
by a Minister from Portugal at Washington 30 years after the date of the events, 
in which letter and tho caption of a list embracing the names of vessels captured, 
he inclodes them vagnely within two distant dates of 1816 and 1828. It is, 
however, remarkable that in the letter itself , containing bis own recapitulation 
of the facts, no date of a capture is given later than 1820. By turning to the 
original reprcsentations made by bis predecessors the same fact distinctly 
appears. I have carefally examined those reprcsentations to trace the dates of 
the Claims embraced in that list, and find much the greater proportion induded 
within the period of residence of M. Correa de Serra ending in that year. So 
also of the gross amount of value assigned in 1850 as an indemnity for all the 
damage done dnring the entire period, which is less than 800,000 L., I find a 
great proportion embraced in an early and more trustwortby representation 
made by the same person. ^ Such boing the facts, I submit whether, with such 
small Support as can be given by this wholly ex parte and vague averment, 
hie Lordship has not a little crossed the verge of international courtesy, by 
▼enturing , without any personal experience whatever of American legislation, 
and in the face of the Statement of M. Correa de Serra , which he must have 
read, to hazard an assertion, and, still more, give rise to an impression like that 
necessarily produced by the language alrcady quoted. Standing as I do, the 
defender of the law of my country, it is with regrct I am compelled to protest 
against it as wholly unsubstantiated by any facts adduced , and in every essential 
particular incorrect. ^ Ncither were those the only cases in which the efßcacy 
of these provisions of law have been fully tested. It is not a very long time 
since I had the honour of calling the attention of Her Majesty^s Government to 
an instance of the remarkable promptness with which action was had under 
them upon a request made by the representative of Her Majesty's Government 
at Washington. When Mr. Crampton, on the llth of October, 1855, directed 
the attention of my Government to the character of a vessel in New-York , thcn 
believed by him to be fitting out as a privateer, it was by virtue of the authority 
▼eeted in it by one of the sections of this law that sho was seized on the 19th 
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Ne. 1041. of the same month aad taken possession of bj the officers of the law in such a 
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suaten, manner as to prevent all possibility of escape. It reqaired bat foar days to 
1M5. prosecute tbe investigation before HerMajestj'a representative was led to declare 
bis satisfaction with the result to whicb it had reached, and deaired the proeeaa 
to be stoppcd. When I compare the celerity of tbis effective proceeding with 
the feeble nature of the process that endod in the escape of the Alabama, in 
defiance of the British authority, while I give dae credit to Her Majesty'a Go- 
vemmont for good intentions, it seems difficult to assent to the view whicb bis 
Lordship has been pleased to take of the sligbt difference in the ineilBcacy of the 
legislation of the respective nations.« In any event, I cannot bat think that 
fature harmony would have been mach more certainly secared by a consent io 
try the experiment in season than by an endeavour, afVer great injary has been 
done, to prove that it might not, under any circamstances, have been averted. 
^ But it would appear snperfluoas to parsue this investigation farther in the 
view of the fact that whether these provisions of the American law were or wero 
not efiective, it never was any part of my Instructions to arge the adoption apon 
Her Majesty's Government. I was instructed only to suggest the ezpediencj 
of having recourse to such additional measures as it might think proper to 
choose to the end of making the laws of Great Britain more efieotive. And it 
was in that form only that Her Majesty's Government decided to decline the 
proposal. The decision was not against the adoption of the law of the United 
States. It was against doing anything at all. ^ Neither in presenting the 
argument whicb I have been called to do, in the course of my duty here oan 
I for a moment permit an implication that my Government has either **made a 
demand whicb aims at the diminulion of British freedom, or whicb assumes, 
without Warrant from any previously recognized authority or practioe, the 
existence of an extent of Obligation on the part of nentrals towards belligerents, 
going beyond any which the Government of a free country coold have power, 
thoagh acting with entiro good faith, punctually to fulfil." ^ I feel very sure 
that my country is quite as jealous of the preservation of the trne principles of 
freedom as Great Britain b, or ever has been, and, farther, I fuUy believe that 
neither Government would consent to give to the term that latitode which would 
encourage the power of doing wrong with perfect impunity. ^ The suggesüon 
which bis Lordship has been pleased to make towards the close of bis note of 
improvements in the Statutes of both nations, to the end that greater security 
may be given to the respective nations against those who endeavour to evade its 
laws, though it appears to me to be in substance little more than it has been the 
object of my Government from the outset of the war to obtain, is yet one which 
I cannot but receive with great respect, and which I shall transmit to my Go- 
vernment with pleasare. If the reasons for it are sound now, I am at a loss to 
perccive why they did not avail during a period when my country could have 
feit the benofit of them. I trnst that I necd not repeat how much pain it has 
given me heretofore to witness the evil consequences that ensue from the 
alionation of sentiment that has grown out of this struggle between people of the 
same i-ace, and how cheerfully I welcome every appearance of a desirc to bring 
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them back to harmony. Yet , with regard to the proposition immediately before No. 904t. 

Vereinigte 

me, I cannot forbear to observe that it is predicated npon an assumption that the fttaateiy 
legislation of the two countries is now eqnally inoflßcacions — which I cannot tm. * 
enteiiain for a moment. On the contrarj, the nccesfiity for some action in future 
seema to me to be inoperative, bccaose that legislation as it now Stands is not 
co-extensive. ^ For it is hardly possible for me to imagine that the people of 
the United States , afler the experience thoy have had of injaries from the im- 
perfection of British legislation, and a refusal to amend it, would be ready 
oheerfuUy to respond to anotber appeal like that mado in 1855 by HerMajesty's 
Representative to the more stringent and efiective protection extended to their 
own. The great preservative of harmoQy between nations is the füll recog- 
nition of reciprocity in their obligations. So lang as the hcavy list of depre- 
dations upon American commerce , consequent upon the issuo of a soccession 
of hostile emisers , built , fitted out , armed , manned , and navigated from 
British ports with perfect impunity , continues to wuigh apon their minds, it 
would be the height of assurance in me to hold out any enconragement to the 
acceptance of proposals the practical consequence of which might be to place 
Great Britain in precisely the same degree of security in dangerous emer- 
gencies which she hersolf, when applied to, had dcliberately refused to accord to 
them. ^ In regard to the parting words of his Lordship's note, I have alreudy 
too ollen had occasion to expross the sentiments of my Government to leave 
any doubt of the sense in which I accept them. ^ In the Performance of a duty 
which has been too often painful, while his Lordship has been onicially the 
person to whom it has been my lot to address my reprosentations , I have been 
steadily cheered by the conviction that he was substantially animated by the 
feeling that prompted those lines. I have the greatest pleasnre in believing that, 
in assnming the duties of his post under his auspices, my country may rost satis- 
fied that the accossion of your Lordship has brought about no nnfavoutable 
change. f I pray, etc. Charles Francis Adams, 

To the Earl Clarendon. 



No. 2042. 

TIRK1II6TK STAÄTEI Ton AMERIKA. — Gos. in London an den Kün. GrosB- 
brit. Min. d. Answ. — Anzeige von dorn Empfang dor beiden letzton Eng- 
lischen Noten. — 

Legation of the United States, London, Nov. 21, 1865. 
My Lord, — I have the honour to acknowledge the reception of two No. aoifl. 

^ J. . öl VerelDigle 

notes from yonr Lordship, one of the 17th inst., *) the other of the 18th inst.**), Suaien, 

9t. Noir. 

both of them relating to the case of the vessel herotofore known as the Shenan- iMS. 
doah. ^ The argiiments presented in these notes appear to me substantially so 
mach the same as have been urged in the correspondence I have horetofore had 



•) No. 2038. 
} No. 2040. 
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No. 904i. the honour to conduct with your predecessor that I deem it unnecessary , on my 

fuaten, own responsibiÜty, furtber toenlarge upou tho opposite views already submitted. 

1M5. Regretting that the result has been to bring qs no nearer to any agreement in 

our respoctive convictions, I shall content myself with transmitting copiea of yonr 

Lordsbip's notes, for the consideraüon of my Government, and awaiting specific 

Instructions. ^ I pray, &c. 

Charles Francis Adams. 
To the Earl Clarendon. 



No. 2043. 

YSREINICrTS STAATEN von AMERIKA. — Ges. in London an den Kön. Gross- 
brit. Min. d. Answ. — Ablehnung der Seitens Englands vorgeschlagenen 

Untersuchungscommission. — 

Legation of the Cnited States, London, Nov. 21, 1865. 

No. S04S. My Lord, — I have the honour to inform your Lordship that the notes 

Staaten, elicited by the proposal for a Commission to consider certain classes of claims 
1M5. ' growing out of the late difficulties in the United States, made by your predeces- 
sor, the Right Hon. Earl Russell , in bis letter addressed to me on the 30th of 
August last *) , have received the careful considoration of my Government. ^ 
Adhering, as my Government does , to the opinion that the claims it has pre- 
sented, which bis Lordship has thought fit, at the outset, to exclude from con- 
sideration , are just and reasonable , I am instructed to say that it sees now no 
occasion for furtber delay in giving a füll answer to bis Lordsbip's proposition. 
^ I am dirccted, therefore, to inform your Lordship that the proposition of Her 
Majesty's Government for the creating of a Joint commission is respectfully 
declined. ^ I pray your Lordship to accept the assuranccs of the highest con- 

sideration with which I have, &c. 

Charles Francis Adams. 
To the Earl Clarendon. 



No. 2044. 

6R08SBRITAHNIEN. — Min. d. Answ. an den Ges. der Ver. Staaten in London. 
— Ablehnung weiterer Erörterung der Streitfrage. — 

Foreign-Office, Dec. 2, 1865. 

No. 9044. Sir, — I have to acknovvledge the receipt of your letter of the 18tb 

briianoieD, ^1^*) baving referencc to the letter which my predecessor addressed to you on 

1865? ^1^0 ^^ ult* ^ There are many Statements in your letter which I should be pre- 

pared to controvert if it were not that Her Majesty*s Government consider that 

no advantage can result from prolonging tbe controversy , of which the topics 

are gcnerally exhausted , but which might possibly, if continued, introduce acri- 

•) No. 1977. 



Htodelspolitik. [Oesterreiehisch-Englischer Vertrag.] ^^ 

mony into the relations between this country and the United Statos ; two nations No. so44. 
who from kiodred, origin, and mutaal interest shonld desire to be knit together briunni«n, 

3. Doe. 

by bonds of the dosest friendship. Such a desire is strongly feit by the Govem- 1865. 
ment and people of this country, and Her Majesty's Government do not doabt 
that it is shared by the Government and people of the United States. ^ While 
abstaining , therefore , from any discussion of the passages in your letter to the 
eorrectness of which I am unable to subscribe , it is nevertheless my duty in 
elosing this correspondence to observe that no armed vessel departed daring the 
war from a British port to cmise against the commerce of the United States, 
and to maintain that throughout all the difficulties of the civil war by which the 
United States have lately been distracted , bnt in the termination of which no 
nation rejoioes more cordially than Great Britain, the British Government have 
sfcemdily and honestly discharged all the dnties incumbont on them as a neutral 
Power, and have never deviated from the obligations imposed on them by inter- 
national law. ^ I am, &c. 

Clarendon, 
To Mr. Adams. 



No, 2045. 

StTIHHEICH nnd 6R088BRITANNIEI. — Handelsyertrag Tom 16. December 

1865, ratifioirt sa Wien am 4. Jan aar 1866*}. — 

Seine Majestät der Kaiser von Oesterreich*, König von Ungarn und No. 9MS. 
Böhmen, einerseits, und Ihre Majestät die Königin des Vereinigten König- '^*nod^*^ 
reiches Grossbritannien und Irland, andererseits^ haben briunnieB, 

Art. I. Während der Dauer des gegenwärtigen Vertrages werden die isel.*^* 
Unterthanen und der Handel Oesterreichs innerhalb aller Gebiete und Besitzungen 
einschliesslich der Colonieen und auswärtigen Besitzungen Ihrer Britischen Maje- 
stät dieselben Vortheile geniessen, welche den Unterthanen nnd dem Handel 
Frankreichs durch den zu Paris am 23. Januar 1860 unterzeichneten Vertrag 
zwischen Ihrer Majestät und dem Kaiser der Franzosen , den Unterthanen und 
dem Handel der Zollvereinsstaaten durch den in Berlin am 30. Mai 1865 zwischen 
Ihrer Majestät und dem Könige von Preussen, als Vertreter der dem Preussischen 
Zoll- und Steuer-Systeme beigetretenen souverainen Staaten und Gebiete, zuge- 
standen worden sind , und es werden ferner die Unterthanen und der Handel 
Oesterreichs in allen übrigen Beziehungen auf gleichen Fuss mit den Unterthanen 
und dem Handel der meist begünstigten Nationen gesetzt. 

Art. n. Von und nach dem 1. Januar 1867 sollen Britische Unter- 
thanen und Handel in den Staaten Sr. Kaiserlich Königlichen Majestät in allen 
Beziehungen auf den Fuss der meistbegünstigten Nation gesetzt werden und sollen 
denselben alle Vortheile und Begünstigungen zu Theil werden , welche dem 



*) Der Englische Text des Vertrags und des daza gehörigen Schlassprotokolles, 
nnteneichnet yon Lord Bloomfield, dem Enghschen Botschafter in Wien , ist veröffentlicht in 
der Gasette vom 9. Janaar 1866. 

3* 



^2 Handelspolitik. [Oeiterreich i't ch-Bngliseker Vertrag.) 

No. S04S. Handel und den Unterthanen irgend einer dritten Macht znkommen. Aiisge- 

uad nommen hiervon sind : a) Solche Begünstignngen , welche lediglich zur Erleich- 

briiannien. terung des Grenzverkehrs den Staaten des Deutschen Zollvereins oder anderen 

16. D«c. 

i9ta. Nachbarstaaten gegenwärtig zugestanden sind oder künftig zugestanden werden 
könnten , so wie jene ZoUermössigungen oder Zollbefreiungen , welche nur Air 
gewisse Grenzen oder für die Bewohner einzelner Besitztheile Geltung haben, 
b) Jone Begünstigungen , welche den Unterthanen der Deutschen Bundesstaaten 
kraft der Bundesverträge und Bnndesgesetze zustehen oder künftig einger&amt 
werden sollten, c) Jene besonderen althergebrachten Begünstigungen , welche 
den Türkischen Unterthanen als solche für den Türkischen Handel in Oesterreich 
zukommen. 

Art. III. Der Oesterreichische Zolltarif soll unter Aufrechthaltang seines 
gegenwärtigen Gewichts-ZoUsjstems mit der Massgabe geregelt werden, dass der 
von Artikeln der Urproduction oder der Industrie der Staaten Ihrer Britischen 
Majestät bei deren Einfuhr in die Ocsterreichischen Staaten zu erhebende Zoll 
vom 1. Januar 1867 angefangen 25 pCt. des Werthes mit Zuschlag der Trans- 
ports-, Versicherungs- und Commissions-Spesen, welche die Einfuhr nach Oester- 
reich bis zur Ocsterreichischen Zollgrenze erfordert, nicht übersteige, und es soll 
dabei der durchschnittliche Werth der in jeder Position des künftigen Ocsterreichi- 
schen Tarifes unter einer und derselben Benennung vorkommenden Artikel zur 
Grundlage genommen werden. Von und nach dem 1. Januar 1870 soll das 
Maximum dieser Zölle 20 pCt. des Werthes sammt «Zu schlag nicht übersteigen. 
Ausgenommen von diesen Maximalsätzen sind die Gegenstände der Staats-Mono- 
polien (Tabak, Kochsalz, Scbiesspulver), femer die in den Classen I bis VII des 
gegenwärtigen Ocsterreichischen Tarifs enthaltenen Waaren. 

Art. IV. Zur Ermittelung und Feststellung der Werthe und des Zu- 
schlages sollen längstens im Monate März 1865 Commissarien der beiderseitigen 
Regierungen zusammentreten und es sollen dabei die Durchschnittspreise der 
Hauptstapelplätze des Vereinigten Königreiches des Jahres 1865 zur Basis dienen. 
Jeder der contrahirenden Theile soll das Beclit haben , drei Jahre nachdem die 
vertragsmässig festgesetzten Zölle in Kraft getreten sein werden , 'eine Revision 
der Werthe zu verlangen. 

Art. V. Diejenigen Zollsätze des künftigen am 1. Januar 1867 in 
Wirksamkeit tretenden Oesterreichisehen Zolltarifs , an welchen England ein be- 
sonderes Interesse hat, sollen den Gegenstand einer zwischen den beiden contra- 
hirenden Theilen abzuschliessenden Nacbtragsconvention bilden. Die Gegen- 
stände der Staatsmonopole , so wie die mit Finanzzöllen belegten Waaren der 
Classen I und VII des gegenwärtigen Zolltarifs bleiben auch hier ausgenommen. 

Art. VI. Innere Abgaben , welche in dem einen der contrahirenden 
Theile, sei es für Rechnung des Staates oder für Rechnung von Communen und 
Corporationen, auf der Hervorbringung, der Zubereitung oder dem Verbrauche 
eines Erzeugnisses lasten , dürfen Erzeugnisse des anderen Theiles uhter keinem 
Verwände höher oder in lästigerer Weise treffen , als die gleichnamigen Erzeug- 
nisse des eigenen Landes. 

Art. VII. Die contrahirenden Mächte kommen überein , dass jede Er- 
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mäflsigung ihres Ein - oder Ausfohrzoll-Tarifes , so wie jedes Privilegium , jede N«. 8045. 

Oeslerreieh 

BegünstigUDg oder Befreiung , welche einer der verlragschliessenden Theile den «od 

GroM** 

Unterthanen und dem Handel einer dritten Macht zugestehen würde , gleichzeitig briunniea, 

10. Deo. 

und unbedingt dem andern Theile zukommen soll , vorbehaltlich der im Art. II 1865. 
unter a und b bezeichneten Ausnahmen. 

Art. VIII. Die Unterthanen des einen der vertragschliessenden Theile 
sollen in den Staaten und Besitzungen des anderen gleichmassige Behandlung 
mit den eingeborenen Unterthanen in Beziehung auf Ein- und Ausladungsge- 
böhren, Einlagerung,' Transithandel und eben so in Beziehung auf Ausfuhrprä- 
mien, Erleichterungen und Rückzölle geniessen. 

Art. IX. Die Unterthanen der einen der beiden vertragschliessenden 
Bläohte sollen in den Gebieten der anderen hinsichtlich des Eigenthumsrechtes 
an gewerblichen Marke und anderen Bezeichnungen , so wie an Mustern und 
Modellen für Industrie-Erzeugnisse den gleichen Schutz geniessen, wie die eigenen 
Unterthanen. 

Art. X. Die contrahirenden Mächte behalten sich vor, nachträglich 
durch eine besondere Uebereinkunft die Mittel zu bestimmen , um den Autors- 
rechten an Werken der Literatur und der schönen Künste innerhalb ihrer Gebiete 
den gegenseitigen Schutz angedeihen zu lassen. 

Art. XI^ Der gegenwärtige Vertrag soll fiir den Zeitraum von zehn 
Jahren — vom 1. Januar 1867 an — in Kraft bleiben und falls keine der hohen 
contrahirenden Mächte zwölf Monate vor Ablauf des besagten Zeitraumes von 
sehn Jahren der anderen die Absicht kund gegeben haben wird, die Wirksamkeit 
des Vertrages aufhören zu lassen , soll derselbe für ein weiteres Jahr in Kraft 
bleiben und sofort von Jahr zu Jahr bis zum Ablaufe eines Jahres von dem Tage 
an gerechnet, an welchem die eine oder andere der hohen contrahirenden Mächte ihre 
Absicht angekündigt haben wird, denselben aufhören zu lassen. Die hohen ver- 
tragschliessenden Theile behalten sich das I(echt vor , durch gemeinschaftliches 
Uebereinkommen an diesem Vertrage jede Modification vorzunehmen, welche 
mit dem Geiste und den Grundsätzen desselben nicht im Widerspruche stehen 
und deren Nützlichkeit die Erfahrung dargethan haben wird. 

Art. XII. Der gegenwärtige Vertrag soll ratificirt werden und es sollen 
die Batifications-Urkunden binnen drei Wochen , oder wenn möglich früher in 
Wien ausgewechselt werden. 

Zu Urkund dessen haben die beiderseitigen Bevollmächtigten denselben 
nntenseichnet und ihre Siegel beigedrückt. So geschehen zu Wien den sechs- 
sehnten Decerober im Jahre des Herrn eintausendachthundertfünfundsechszig. 

(L. S.) Alexander Graf Mensdorff-Pouilly^ F.-M.-L., m. p. 
(L. S.) Bernhard Baron fVüllerstorffy Contre-Admiral, m. p. 



Schlussprotokoll. 

Bei der Unterzeichnung des am heutigen Tage zwischen Oesterreich 
i|Dd Grosabritannien abgeschlossenen Handelsvertrages haben die beiderseitigen 
Bevollmächtigten die nachfolgenden Erklärungen niedergelegt : 



^^ Handelspolitik. [Oesterreicbisch-Bogliscber Vertrag.] 

No. S045. I. Die Bevollmächtigten Sr. Majestät des Kaisera von Oesterreich er- 

«nd klärten , dass der heutige abgeschlossene Handelsvertrag auch fQr das Filrsten- 

britaBoien, thum Liechtenstein Geltung habe in Uebereinstimmung mit Art XIII des am 23. 

IS. Dec. -. 

1805. December 1863 erneuerten Zoll- und Steuervereins-Vertrages zwischen Oester- 
reich und Liechtenstein, und der Grossbritannische Bevollmächtigte hat diese Er- 
klärung angenommen. 

IL Um jedem künftigen Zweifel über die Absicht des Art. IH vorzu- 
beugen , haben sich die beiderseitigen Bevollmächtigten über nachstehende Er- 
läuterung geeinigt : Bei der Aufstellung eines Tarifs von specifischen Gewichts- 
zöllen innerhalb bestimmter Werthsätze ist es noth wendig , die tWertheinheit za 
bestimmen , auf welche jeder specifische Zoll angewendet werden soll. Man ist 
darüber einverstanden, dass es bei Annahme der im Art. m festgesetzten Werth- 
grundlage nicht beabsichtigt wird, von dem allgemeinen Grundsatze des Artikels, 
nämlich davon abzuweichen , dass alle Artikel der Britischen Production oder 
Industrie nur mit Zöllen belegt werden sollen , welche gewissen Maximalsatzen 
ihres Werthes entsprechen, sondern es soll die Noth wendigkeit vermieden werden, 
für alleVerschiedenheiten jedes Artikels besonders vorzusehen und dadurch klein- 
liche und unzukömmliche Unterabtheilungen des Tarifs hervorzurufen. Im Hin- 
blicke darauf wird es nothwendig , solche verschiedene Qualitäten und Bezeich- 
nungen desselben Artikels oder ähnlicher Artikel zusammenzuCetssen , von denen 
es möglich befunden wird , sie vermöge ihres annähernd gleichen Werthes und 
ihrer allgemeinen Gleichartigkeit unter eine und dieselbe Benennung in eine 
Position des Tarifs einzubeziehen. Man ist aber darüber einverstanden, dass bei 
der Feststellung der Benennungen des künftigen Oesterreichischen Tarifs diese so 
eingerichtet sein sollen, dass der in jeder Position ausgesetzte Zoll den im Art. III 
des Vertrages festgesetzten Maximalsatz nach dem durchschnittlichen Werthe 
jeder för den Handel wichtigen Gattung von Waaren , welche unter einer Be- 
nennung in diese Position einbezogen sind, nicht übersteigen soll, ausser, es wäre 
dies durch gemeinschaftliche Uebereinstimmung für zweckmässig oder nützlich 
erkannt worden. 

ni. Zu Art. IV ist man ebenso übereingekommen, dass, wenn erkannt 
werden sollte, dass die Preise irgend einer Waarengattung durch ausserordent- 
liche Ursachen während der zwölf Monate des Jahres 1865 wesentlich gestört 
worden sind , die Commissare der beiden Regierungen trachten sollen , eine der- 
artige Werthgrundlage für solche Waarengattungen zu finden , wie sie einem 
billigen Durchschnittswerthe für folgende Jahre als entsprechend angesehen 
werden kann. Hinsichtlich der Webe- und Wirkwaaren (deren Preise während 
des letzten Krieges in den Vereinigten Staaten von Nordamerika wesentlich ge- 
ändert worden sind) ist man übereingekommen , dass , wenn die Mittelpreise des 
Jahres 1865 als Werthgrundlagen angenommen werden, jeder der contrahirenden 
Theile nach dem 1. Januar 1868 eine Revision der Bewerthung derselben ver- 
langen kann. 

IV. Der Königl. Grossbritannische Bevollmächtigte erklärte ausserdem : 
Ihre Britische Majestät verpflichtet Sich , dem Parlamente die Abschaffung der 
für die Einfuhr von Werk- und Bauholz in das Vereinigte Königreich zu zahlen- 
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den Zölle und eben so die Ermässigung der für Wein in Flaschen zu zahlenden No. fiM6. 
Zölle auf den Betrag der auf Wein in Gebinden bei der Einfuhr in das Vereinigte und 
Königreich zu entrichtenden Zölle zu empfehlen. brK«iiBi«n, 

V. Die Eaiserl. Oesterreichischen Bevollmächtigten erklärten ihrerseits : 1865. * 
der Zoll auf die Ausfuhr von Hadern aus den Staaten und Besitzungen l^r. Eaiserl. 
Königl. Majestät soll von und nach dem 1. Juli 1866 auf zwei Gulden per Cent- 
ner herabgesetzt werden. 

Der Zoll auf die Einfuhr von gesalzenen Haringen in die Staaten und 
Besitzungen Sr. E[aiserl. Königl. Majestät wird, vom I.Februar 1866 angefangen, 
auf 50 Elr. per Centner sporco herabgemindert. 

Zu Urkund dessen haben die unterzeichneten Bevollmächtigten das ge- 
genwärtige Protokoll in doppelter Ausfertigung aufgenommen und dasselbe nach 
erfolgter Vorlesung vollzogen. Wien, 16. December 1865. 

(L. S.) Alexander Gt2S Mensdorff-Pouilly , m. p., F.-M.-L. 
(L. S.) Bernhard Baron fVüllerstorff^ m. p., Contre-Admiral. 
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No. 2046. 

t 

ZOLLYEREIH nnd ITALIEN. — Trait^ de Commerce..^') — 

Sa Majest^ le Roi de Prusse, Sa Majestö le Roi de Baviere, Sa Majeste No. 8046. 
le Roi de Saxe et Son Altesse Royale le Grand -Duc de Bade agissant tant en ond 
Leur nom , qu*au nom des autres Membres de l'Association de douanes et de si. D«e. 

commerce AUemande {Zollverem)^ savoir: d'une part et Sa Majeste 

le Roi d'Italie d'autre part, 

Youlant regier les relations commerciales entre les £tats du Zollverein et lltalie, 

ont nomme a cet cfiet pour Leurs Plenipotentiaires, savoir : lesquels apr^s 

s'^tre communique leurs pleins - pouvoirs, trouv^s en bonne et due forme, sont 
convenus des articles suivants. 

Art. 1. Les sujets des £tats du Zollverein en Italic et les sujets de 
Sa Majeste le Roi d'Italie dans les £tats du Zollverein, soit qu*ils s'y ^tablissent, 
seit qu'ils y resident temporairement, y jouiront, relativement k l'exercice du 
commerce et des industries, des m^mes droits et n'y seront soumis a aucune im- 
position plus 61ev^e ou autre que les sujets de la nation la plus favorisee sous 
ces rapports. 

Art. 2. Les produits du sol et de Tindustrie de l'Italie qui seront 
Importes dans le Zollverein, et les produits du sol et de l'industrie des £tat8 du 
Zollvef^in qui seront importös en Italic , destjnes , soit k la consommation, soit 
k l'entreposage, soit a la reexportation, soit au transit, seront soumis au m^me 
trutement et nomm^ment ne seront passibles de droits ni plus Kleves ni autres 
que les produits de la nation la plus favorisee sous cos rapports. 

A r t. 3. A Fexportation vers Tltalie il ne sera per9u dans le Zollver- 
ein et k Fexportation vers le Zollverein il ne sera perfu en Italic d'autres ni de 



*} No. 1997 folg. 
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N«.iM6. plus hauts droits de sortie qu'ü Texportation des m^mes objets vers le pays le 

Z^lWereln 

«•4 plus favorise k cet egard. 

ItalieB, 

3t. Dee. Art. 4. Les marchandises de toute natura venant de Tun des deux 

territoires ou y allanty seront reciproquement exemptes dans Tautre de tout 
droit de transit. 

Art. 5. Toute faveur, toute immunite, toute reduction da tarif des 
droits d'entr^e et de sortie que Tune des Hautes Parties Contractantes accordera 
a une tierce Puissance , sera imm^diatement et sans condition 6tendue k Tautre. 
^ De plus auGune des Parties Contractantes ne souroettra Tautre k une prohibi- 
tion d'importation ou d^exportation qui ne serait pas appliqu^e en m^me temps 
a toutes les autres nations. ^ La disposition qui pr^cdde sur les prohibitions 
k la sortie ne deroge point aux obligations que les actes de la Confödöratioo 
germanique imposent aux £tat8 allemands qui composent le Zollverein. 

Art. 6. £n ce qui concerne les marques ou ^tiquettes de marchandises 
ou de lenrs emballages, les dessins et marques de fabrique ou de commerce, les 
sujets de chacun des £tats contractants jouiront respectivement dans Tautre de 
la m^me protection que les nationaux. 

Art. 7. Le present trait^ entrera en vigueur huit jours apr^s Techange 
des ratifications. Toutefois la disposition de l'article 6 ne sera ex^cutoire que 
quatre mois aprds ce terme. ^ Le present trait^ restera en vigueur jusqu'aa 
30 juin 1875. Dans le cas oü aucune des Parties contractantes n'aurait notifi6 
douze mois avant Töcheance de ce terme son intention d*en faire cesser les effets, 
il demeurera obligatoire jusqu'ü l'expiration d'une annöe k partir du jour oü 
l'une ou l'autre des Hautes Parties Contractantes Taura denonce. 

Art. 8. Le present traite sera ratifie et les ratifications en seront 
^changees k Berlin le plus t6t possible. 

En foi de quoi les Plenipotentiaires respectifs l'ont sign^ et j ont 
apposö le cachet de leurs armes. 

Fait k Berlin, le 31 D6cembre 1865. 

(L. S.) BismarckSchönhausen. (L.S.) C.de BarraL 

(L. S.) Montgelas. 

(L. S.) Hokenthal. 

(L. S.) Türckkeim. 



Protocole de clöture. 

Les Soussignös se sont reunis aujourd'hui au Ministere des affaires 
^trang^res pour signer le traitö de commerce conclu k la date de ce jour entre le 
Zollverein et l'Italie. ^ En procödant k la signature , les Soussignes döclarent 
que les Hautes Parties Contractantes se r^servent, apr^s la mise en vigueur da 
present traitö, d*entrer en nögociation au sujet des avantages ulterieurs qu*EUe8 
pourraient juger a propos de s*accorder mutuellement dans l'intär^t du commerce 
et de rindustrie. ^ Le Plenipotentiaire dltalie declare qu'il est Charge par son 
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goQYerneinent de ne pas laisser de doute , qne le gouverneroent Italien considdre Ne. iom. 
r^hange des ratifications comme acte de reconnaissance du Royanme d'Italie. aa4 
Les aotres signataires partagent cet avis. ^ Le präsent trait^ a ^te sign^ en 3i<^pe«. 
deux exemplaires dont Tun a et6 remis aus Plenipotentiaires soussign^s des £tat8 
da Zollverein pour ^tre d6pos6 dans les archives de la Prusse, l'autre a 6(^ remis 
au Pl^nipotentiaire dllalie. 

Fait k Berlin, le 81 Döcembre 1865. 

[Unterschriften.] 



ises. 



No. 2047.*) 

iSTERRElOH. — Kaiserliche Thronrede bei Eröffnnng des Reichsraths 

am 14. November 1864. — 

Geehrte Mitglieder Meines Reichsrathes. — Nachdem im Laufe der No. smt. 
vorigen Sitzungsperiode die Bedingungen eingetreten sind , unter welchen der 14. No?. ' 
Beichsrath kraft seines verfassungsmässigen Rechtes die allen Königreichen und 
Landern geroeinsamen Gegenstände der Gesetzgebung zu behandeln vermag, 
habe Ich ihn zur Ausübung dieser Wirksamkeit als die gesammte Vertretung 
Meines Reiches einberufen. ^ Indem Ich seine Session eröffne, begrüsse Ich 
Sie, Erzherzoge Prinzen Meines Hauses, hochwCirdigste , erlauchte und geehrte 
Herren von beiden Häusern des Reichsrathes. ^ Es ist Meine Absicht, sobald 
die Beendigung Ihrer Aufgaben den Schluss dieser Sitzungsperiode herbeigefährt 
haben wird, den engeren Reichsrath in seine Wirksamkeit treten zu lassen. 
^ Ebenso gebe Ich Mich der Erwartung hin, dass in der östlichen Hälfte Meines 
Reiches verfassungsmässige Thätigkeit, welche schon in Meinem GrossfGrsten- 
thume Siebenbürgen erfreulich waltet , allenthalben aufs Neue werde beginnen 
können. ^ Auf dieses Ziel, welches Ich im Interesse jener Königreiche, wie 
nicht minder des gesammten Reiches in naher Zeit erreicht zu sehen wünsche, 
sind die ernsten Bemühungen Meiner Regierung gerichtet. ^ Vertrauen und 
wahre Einsicht werden zu segensvollem Gelingen fuhren. ^ Eine Reihe be- 
deutsamer Ereignisse ftir Mein Hans wie für das Reich liegt zwischen dem 
Schlüsse der vorigen Sitzungsperiode und dem heutigen Tage. ^ Die mit Meiner 
Zustimmung erfolgte Annahme der Mezicanischen Kaiserkrone von Seite Meines 
Herrn Bruders des Erzherzogs Ferdinand Maximilian, jetzt Kaisers Maximilian L 
von Mexico, hat eine Regelung der hierbei in Betracht kommenden Agnatenrechte 
nothwendig gemacht. ^ Zu diesem Ende habe Ich am 9. April dieses Jahres 
sa Miramar einen Familienpact vollzogen , welchen Meine Regierung Ihnen mit> 
sntheilen beauftragt ist. ^ Beseelt von dem eifrigen Bestreben, zur Erhaltung 
ond Befestigung des allgemeinen Friedens beizutragen , wünsche Ich Mir Glück 
BQ dem guten Einvernehmen und den freundschaftlichen Beziehungen , welche 
s wischen Meiner Regierung und den übrigen grossen Mächten Europa's bestehen. 
^ loh werde nicht aufhören diese Beziehungen sorgfältig zu pflegen und Alles 



'*') Vergl. Beilage zum Staatsarchiv, 1862, ,,der Ungarische Verfassongs- 
ftreit, urkundlich dargestellt". 
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N«. i047. ZU thun, nm von Meinem Beiehe, welches gegenwärtig mit so wichtigen inneren 
14. Nov. 'Aufgaben beschäftigt ist, auswärtige Verwicklungen fern zu halten. ^ Eine 
Ursache langjährigen Streites im Norden Deutschlands ist soeben auf die ehren- 
vollste Weise beseitigt worden. ^ Die Vertretung Meines Reiches wird mit 
bewährtem patriotischen Gefühle Meine Befriedigung darüber theilen, dass dem 
Kriege zwischen den Deutschen Mächten und Dänemark durch den Friedensver- 
trag , der zu Wien am 30. October unterzeichnet wurde und dessen Ratification 
binnen wenigen Tagen gewärtigt wird , ein Ziel gesetzt worden ist, welches die 
Erfüllung auch der höchsten Erwartungen in sich schliesst. f Die Tapferkeit 
der verbündeten Truppen und der Kriegsmarine Oesterreichs und Preussens hat 
einen glänzenden Preis erfochten, die weise und gerechte Zurückhaltung der 
neutralen Mächte das endliche Einverständniss erleichtert. ^ Die Einigkeit 
zwischen Mir und Meinem erhabenen Bundesgenossen, dem Könige von Preussen, 
hat ihren hohen Werth durch denkwürdige Erfolge von^Neuem erprobt. , ^ Das 
gesammte Deutschland aber — Ich zweifle nicht — wird Angesichts der ruhm- 
vollen und glücklichen Lösung der Frage, von der es im Innersten bewegt 
wurde, jene Eintracht wieder finden, welche für seine eigene Sicherheit und 
Wohlfahrt, wie für die Ruhe und das Gleichgewicht Europa*s eine so mächtige 
Bürgschaft bildet. ^ Zu Meinem Bedauern haben die unheilvollen Wirkungen, 
welche in letzter Zeit die Ereignisse im Königreiche Polen auf die benachbarten 
Länder Meines Reiches Übten , Meiner Regierung die Nothwendigkeit auferlegt, 
Ausnahmsmassregeln zur Wahrung der inneren Ruhe und zum Schutze der 
Person und des Eigenthums der friedlichen Bevölkerung über diese Länder zu 
verhängen. 5| Sie sind von günstigem Erfolge für die Sicherung dieser ge- 
fährdeten Interessen gewesen. ^ Mit Befriedigung habe Ich wahrgenommen, 
dass ein Theil dieser Massregeln sich schon dermalen entbehrlich gezeigt hat, 
und gerne gebe Ich Mich der Erwartung hin, in nicht femer Zeit sie völlig be- 
seitigt zu sehen. ^ Ihre besondere Aufmerksamkeit werden die Angelegen- 
heiten der Finanzen Meines Reiches in Anspruch nehmen. ^ Die ungünstigen 
Verhältnisse, welche allenthalben den europäischen Geldmarkt beherrschen, 
konnten nicht ohne hemmende Wirkungen auf die Fortschritte der volkswirth- 
schaftlichen und finanziellen Entwicklung Oesterreichs bleiben. ^ In dieser 
unverkennbar schwierigen Lage ist die Bedeckung des gesteigerten Staatser- 
fordemisses doch stets pünktlich erfolgt. ^ Das ernste Streben nach Erspa- 
rungen bietet beruhigende Anhaltspunkte , nach erfolgter Tilgung der ausser- 
ordentlichen Staatszahlungen, welche in der gegenwärtigen Periode noch be- 
stehen , die endliche Beseitigung der Störungen im Geldwesen und im Gleich- 
gewichte des Staatshaushaltes zu erwarten. ^ Es werden Ihnen ausnahmsweise 
in der gegenwärtigen Sitzungsperiode zwei Staatsvoranschläge, nämlich jener 
für das Jahr 1865 und in unmittelbarer Folge auch jener für das Jahr 1866 
vorgelegt werden. ^ Durch diese Uebergangsmassregel soll eine geordnete 
Zeitfolge in den Sessionen des Reichsrathes und der Landtage angebahnt und 
die Möglichkeit gesichert werden, die Budgetarbeiten rechtzeitig vor dem Beginn 
des Finanzjahres zum Abschlüsse zu bringen. ^ Das erste auf verfassungs- 
mässigem Wege zu Stande gebrachte Finanzgesetz hat in der Staatsrechnung für 
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1862 seinen Abschlass erhalten. € Letztere wird Ihnen noch in dieser Session No. 2047. 
von Meiner Regiemng vorgelegt werden. ^ Ihrer eingehenden Würdigung it. No?. 
empfehle Ich die an Sie gelangenden Gesetzentwürfe zur Regelung der directen 
Besteaemqgi deren baldige Wirksamkeit ebenso sehr im Interesse einer ge- 
rechteren und gleiohmässigeren Yertheilung der Steuerlast, als einer mehr ent- 
sprechenden Bedeckung des Staatserfordemisses zu wünschen ist. ^ Ihre Thä- 
tigkeit wird sich der Behandlung noch anderer Finanzvorlagen zuwenden, welche 
die Verbesaernng bestehender Gesetze und theilweiee nicht unerhebliche Er. 
leicbtemngen der Steuerträger zum Zwecke haben. ^ Ich erwähne unter diesen 
den Entwurf eines Gesetzes Über die Verminderung der Personalsteuern in 
Meinem Grossfürstenthume Siebenbürgen, f Seit einer Reihe von Jahren 
nimmt die volkswirthschafUiche Einigung Deutschlands, welche, im 19. Artikel 
der Bundesacte als ein Ziel der Bestrebungen des Bundes bezeichnet, in späteren 
Verträgen bestimmtere Gestalt und einen den Zeitverhältnissen entsprechenden 
Ausdruck erhalten hat, die volle Aufmerksamkeit Meiner Regierung in Anspruch. 
^ Zur gedeihlichen Lösung dieser Aufgabe , die im Bundesverhältnisse gelegen 
und itir die Interessen Oesterreichs von hoher Wichtigkeit ist, sind Verband- 
lungen noth wendig geworden, welche von Meiner Regierung mit jenem Ernst, 
welcher der Sache gebührt, noch gegenwärtig fortgeführt werden, f Die Er- 
gebnisse derselben werden Ihnen von Meiner Regierung mitgetheilt werden, und 
Ich hoffe, dass sie för die Feststellung des neuen ZoUtarifes, welche im Laufe 
dieser Session zu erfolgen hat, nicht ohne günstigen Einfluss sein werden. ^ Die 
Vortheile erkennend, welche die VervielHÜtigung der Verkehrsmittel Meinem 
Reiche in jeder Beziehung zu bieten vermag , habe Ich Meine Regierung beauf- 
tragt, fortan der planmässigen Ausführung eines den Bedürfnissen Meiner König- 
reiche und Länder genügenden Netzes von Eisenbahnen ihre ununterbrochene 
and energische Thätigkeit zuzuwenden. ^ Diesen Meinen Absichten gemäss 
wird Meine Regierung in naher Zeit eine Reihe von Gesetzentwürfen über die 
Staatsgarantie y welche von mehreren neuen Eisenbahnunternehmungen ange- 
sprochen wird, an Sie gelangen lassen. Jedenfalls wird noch im Laufe dieser 
Session, und zwar demnächst, jene Vorlage der verfassungsmässigen Behandlung 
unterzogen werden, welche die nach dem GrossfQrstenthume Siebenbürgen und 
innerhalb desselben auszuführende Eisenbahnlinie zum Gegenstande hat. ^ Mit 
tiefem Bedauern habe Ich die schweren Bedrängnisse wahrgenommen» von wel- 
chen die Industrie in Meinen Ländern, wie anderwärts heimgesucht worden ist. 
^ Der vorgerückte Standpunkt, welchen sie schon jetzt einnimmt, lässt Mich 
jedoch hoffen, dass sie nach kurzer Frist durch eigene Kraft unter den 
Segnungen des Friedens, geschirmt durch eine heilsame Gesetzgebung, zu einem 
dauernden und reichlich lohnenden Aufschwünge wieder gelangen werde. 
^ Mehrere Gesetzentwürfe, welche die Förderung der volkswirthschaftlichen 
Interessen bezwecken, sowie andere zur Competenz des gesammten Reichsrathes 
gehörige Vorlagen werden von Meiner Regierung in Bereitschaft gehalten , um 
noch im Laufe dieser Session zu Ihren Berathungen zu gelangen. ^ Es ist 
Mehl Wunsch , dessen Erfüllung Ihr hingebender Eifer Mir vorbürgt , die Auf- 
gaben, zu welchen Sie nunmehr sich wenden , rasch ihrer Vollendung entgegen- 

SUaUarcbir X. 1866. 4 
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N: 8047. reifen zn sehen. i(| Denn eine Reihe wichtiger nnd ninfangreicher Voiiagen ist 
14. Nov. Von Meiner Regierung für die Thätigkeit des engeren Reichsrathes vorbereitet, 
deren Wiederkehr an jene Yoranssetznng geknüpft ist. ^ Gredhrte Mitglieder 
Meines Reichsrathes ! Indem Ich Sie mit der Versicherana; Meiner Kaiserlichen 
Hald nnd Gnade an Ihre wichtigen Aufgaben geleite , verkenne Ich die Schwie- 
rigkeiten derselben nicht. 5| Aber fest ist Mein Vertrauen, dass es mit Ihrem 
Rath nnd Beistand Mir gelingen werde , das Reich , das die Vorsehung Mir an- 
vertraut, mit starker Hand einer glücklichen Zukunft entgegen zu ftlhren. ^ Ich 
schöpfe dieses Vertrauen aus der Liebe und Treue, aus der Einsicht und Kraft 
Meiner Völker, welche Ich mit dem innigen Wunsche Meines Herzens, dass ihre 
Geschicke zum Heile und Ruhme ihres gemeinsamen Vaterlandes sich erfüllen 
mögen , dem allmächtigen Schutze des Himmels empfehle. 



m, 2048. 

OSTERREIOH. — Kaiierliche Thronrede beim Schlnsse der Beiohiraihi- 
•essioa, yerlosen von dem Eriheriog-StellTertreter Ludwig Victor. — 

No. io»8. Geehrte MitMieder des Reichsrathes ! 

Oesterreicn, ^ * 

^iih^^ Es ist mir der ehrenvolle Auftrag zu Theil geworden , im Namen Sr. 

K. K. Apostolischen Majestät die gegenwärtige Reichsrathssession feierlich zu 
Bchliessen. ^ Indem ich dieser Anfgabe nachkomme, begrüsse ich Sie, Erzher- 
zoge , Prinzen des Kaiserlichen Hauses , hochwüi^digste , erlauchte und geehrte 
Herren von beiden Häusern des Reichsrathes. ^ Vorab liegt mir ob, eine ange- 
nehme Pflicht zu erfüllen , indem ich für den patriotischen Eifer und die uner- 
müdliche Thätigkeit, welche sowohl in den Ausschüssen^ als ipi Schoosse beider 
Häuser bei den Berathungen so vieler wichtiger Gegenstände zu Tage getreten 
sind , die volle Anerkennung unseres allergnädigsten Herrn nnd Kaisers auszn* 
sprechen habe. ^ Wohlerkennend den Einfluss, welchen die Belebung des Ver- 
kehrs und der Industrie auf die allgemeine Wohlfahrt hat, war ein grosser Theil 
Ihrer Thätigkeit den Berathungen solcher Vorlagen gewidmet , welche die Be- 
förderung der industriellen Thätigkeit im Inlande, die^Ausmittlung des für die- 
selbe nothwendigen gesetzlichen Schutzes und die hülfreiche Unterstützung von 
Seite der Staatsgewalt ftir Unternehmen , die als die wirksamsten Förderungs- 
mittel für industrielle und Natnrproduction, fllr Handel und Gewerbe anzusehen 
sind , zum Ziele haben. ^ Die Gründe , welche Sie nach einer sorgfaltigen 
kenntnissreichen Früfting zur Annahme des neuen ZolU und Handelsvertrages 
mit den Deutschen Zoll -Handels Vereinsstaaten bewogen , haben auch den Ent- 
schluss Sr. Majestät bei der Unterzeichnung geleitet ; wir dürfen uns der Hoff- 
nung hingeben, dass bei einer frischen und muthigen Spannung der industriellen 
Kraft und Intelligenz des Landes und bei einer raschen umsichtigen Benützung 
der durch den Vertrag eröffneten Vortheile dieses Werk wesentlich zur Vermeh- 
rung der Wohlfahrt des Reiches beitragen werde. Unter anerkennenswerthem 
gegenseitigem Entgegenkommen beider Häuser sind mehrere zur Bestroitung der 
Bedürfnisse des Staatshaushaltes nothwendige Gresetze , namentlich das Finanz- 
gesetz ftlr das Jahr 1865, zu Stande gekommen. Volle Würdigung verdient 
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das bei der eingehenden Berathung dieses Gesetzes zu Tage getretene Streben, No. lois. 
in Verwendung der vorhandenen Mittel för Bedürfnisse des Staatshaushaltes eine S7. JiU 
bis zu jener Grenze gehende Sparsamkeit zu beobachten, welche, ohne die innere 
Kraft der Monarchie und deren Machtstellung nach aussen zu schwächen , nicht 
fibersohritten werden darf. ^ Die Erhaltung des allgemeinen europäischen Frie- 
dens, welche von jeher die Aufgabe der Kaiserlichen Regierung war, wird auch 
fortan der Gegenstand ihres ernsten Bestrebens sein. ^ In der Schleswig-Hol- 
stein'schen Frage wird Se. Majestät im Einvernehmen mit Ihrem erhabenen 
Bundesgenossen, dem König von Preussen, dieselbe einer Lösung entgegen- 
zufuhren trachten, wie sie den Interessen Gesammt-Deutschlands und der Stellung 
Oesterreichs im Deutschen Bunde entspricht. ^ Gewichtige Gründe, welche das 
Gesammtinteresse der Monarchie berühren und eben desswegen in dem Schoosse 
beider Häuser selbst patriotischen und beredten Ausdruck gefunden , rathen zur 
beschleunigten Einberufung der legalen Vertreter der Völker in den östlichen 
Theilen des Reiches und fuhren die Nothwendigkeit mit sich, von der Berathung 
des Finanzgesetzes für das Jahr 1866 in dieser Session abzusehen. ^ Durch- 
lauchtigste, hochwürdigste, erlauchte, hochgeehrte Herren] f Die Befriedigung, 
mit welcher der Gedanke bei den Erfolgen Ihres einsichtsvollen patriotischen 
Wirkens weilt , vermag doch das tief innige Streben nicht zu schwächen , es 
möge eine gemeinsame Behandlung der allen Königreichen und Ländern gemein- 
schaftlichen Rechte , Pflichten und Interessen in naher Zukunft ein festes Band 
der Einigung um alle Völker dieses Reiches schlingen. Es wurzelt dieses Stre- 
ben in dem Erkennen der Lebensbedingungen der Monarchie , es wurzelt in den 
edlen Gefühlen treuer Liebe und Anhänglichkeit an den Thron und das Ge- 
sammtvaterland. f Wo eine Hoffnung auf so festem Grunde ruht , wird , was 
jetzt als heisser Wunsch einen kräftigen Ausdruck findet, mit der Hülfe Gottes 
wohl bald als gelungene That zur frohen Verkündung heranreifen. 



No. 2049. 

ifTBRREIGH- — Kaiierliches ManifeBt, betreffend die Sistirnng des Oe- 

Betses über die B.eichflTertretang. — 

An meine Völker! 
Die Machtstellung der Monarchie durch eine gemeinsame Behandlung nc aoi^. 
der höchsten Staatsaufgaben zu wahren und ' die Einheit des Reiches in der Be- ao. s«pi! ' 

" 1865 

Achtung der Mannigfaltigkeit seiner Bestandtheile und ihrer geschichtlichen 
Rechtsentwicklung gesichert zu wissen — dies ist der Grundgedanke, welcher in 
Meinem Diplome vom 20. Oct 1860 einen Ausdruck fand und Mich zum Wohle 
Meiner treuen Unterthanen fortan leiten wird. ^ Das Recht der Völker, durch 
ihre legalen Vertretungen bei der Gesetzgebung und Finanzgebarung beschliessend 
mitzuwirken, diese sichere Bürgschaft für die Förderung der Interessen des 
Reiches, wie der Länder, ist feierlich gewährleistet und unwiderruflich festge- 
stellt. ^ Die Form der Ausübung dieses Rechtes hat das mit Meinem Patente 
▼om 26. Februar 1861 kundgemachte Grundgesetz über die Reichsvertretung 



gO Oeslerreichiscb« Verrassanga-AngnlegeoheiteB. 

Ko. S0I9. bezeichnet, und im sechsten Artikel dos gedachten Patentes habe Ich den gan- 
20. Sept. 'zen Inbegriff der vorausgegangenen , der wieder ins Leben gornfenon und 
der neu erlassenen Grundgesetze, als die Verfassung Meines Reiches Terkündef. 
^ Die Belebung dieser Form , die harmonische Gestaltung des Verfassungsbaues 
in allen seinen Thoilen, blieb dem freien Zusammenwirken aller Meiner 
Völker anheimgegeben. ^ Nur mit warmer Anerkennung kann Ich der Bereit- 
willigkeit gedenken, mit welcher durch eine Reihe von Jahren ein grosser Theil 
des Reiches , Meiner Berufung folgend , seine Vertreter in die Reichshauptstadt 
entsandte , um im Gebiete des Rechtes , der Staats - und Volkswirthschaft hoch- 
wichtige Aufgaben zu lösen. ^ Doch unerfüllt blieb meine Absicht, die Ich un- 
abänderlich bewahre , den Interessen des Gesammtstaates die sichere Gewähr in 
einer verfassungsmässigen Rechtsgestaltung zu bieten, die ihre Kraft und Bedeu- 
tung in der freien Theilnahme aller Völker findet. ^ Ein grosser Theil des 
Reiches, so warm und patriotisch auch dort die Herzen schlagen , hielt sich be- 
harrlich fern von dem gemeinsamen legislativen Wirken , indem er seine Rechts- 
bedonken durch eine Verschiedenheit der Bestimmungen jener Grundgesetze zu 
begründen sucht, welche in ihrer Gesammtheit eben die Verfassung des 
Reiches bilden. ^ Meine Regentenpflicht verbietet es , Mich länger der Beach- 
tung einer Thatsache zu verschliessen , welche die Verwirklichung Meiner , der 
Entwicklung eines freien Verfassungslebens zugewandten Absicht hemmt und 
das Recht aller Völker in seiner Grundlage bedroht; denn auch ftlr die Länder, 
welche nicht zur Ungarischen Krone gehören , wurzelt die gemeinsame 
legislative Berechtigung nur in jenem Boden , welcher im Artikel VI des Paten- 
tes vom 26. Februar 1861 als die Verfassung des Reiches bezeichnet wird. 
^ Insolange die Grundbedingung eines lebensvollen Inbegriffes von Grundge- 
setzen , der klar erkennbare Einklang seiner Bestandtheile fehlt , ist auch das 
grosse und gewiss segenvcrheissende Werk einer dauernden verfassungsmässigen 
Rechtsgestaltung des Reiches nicht zur That geworden. ^ Um nun Mein Kaiser- 
liches Wort lösen zu können, um der Form nicht das Wesen zu opfern, 
habe Ich beschlossen , zunächst den Weg der Verständigung mit den 
legalen VertreternMeinerVölkerin den östlichen Thcilen des Reiche 
zu betreten und dem Ungarischen sowie dem Croatischen Landtage das Diplom 
vom 20. October 1860 und das mit dem Patente vom 26. Februar 1861 kund- 
gemachte Grundgesetz über die Reichs Vertretung zur Annahme vorzulegen. 
^ In Erwägung jedoch , dass es rechtlich unmöglich ist , eine und dieselbe Be- 
stimmung in einem Theiie des Reiches zum Gegenstande der Verhandlung zu 
machen, während sie gleichzeitig in den andern Theilen als allgemein bindendes 
Roichsgesctz behandelt würde — sehe Ich Mich genöthigt, die Wirksamkeit 
des Gesetzes über die Reichsvertretung mit der ausdrück- 
lichen Erklärung zu sistiren, dass Ich Mir vorbehalte, die Ver- 
handlungs-Resultate der Vertretungen jener östlichen Königreiche , falls 
sie eine mit dem einheitlichen Bestände und der Machtstellung des 
Reiches vereinbare Modification der erwähnten Gesetze in ^ich schliessen würden, 
vor Meiner EntSchliessung den legalen Vertretern der andern 
Königreiche und Länder vorzulegen, um ihren gleichgewichtigen 
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Aussprach zu vernehmen und zu würdigen. ^ Ich kann es nur beklagen, Ne. im9. 

OMlCPTQiClly 

d«88 dieser unabweislich gebotene Schritt auch einen Stillstand in dem 9o. Sepi. 

iws» 
verfassungsmässigen Wirken des engeren Reichsrathes mit sich 

bringt, allein der organische Zusammenhang und die gleiche Geltung aller Grund« 

bestimmungen dos Gesetzes (ur die gesammte Thätigkeit des Reichsrathes macht 

eine Scheidung und theil weise Aufrochterbaltung der Wirksamkeit des Gesetzes 

unmöglich. ^ So lange die Reichsvertretung nicht versammelt ist, wird es die 

Aufgabe Meiner Regierung sein , alle unaufschieblichcn Massregeln , und unter 

diesen insbesondere jene zu treffen, welche durch das finanzielle und volks- 

wirthschaftliche Interesse des Reiches geboten sind. ^ Frei ist die 

Bahn , welche mit Beachtung des legitimen Rechtes zur Verständigung führt, 

wenn — was Ich mit voller Zuversicht erwarte — ein opferföhiger versöhnlicher 

Sinn, wenn gereifte Einsicht die Erwägung Meiner treuen Völker leitet, an welche 

dieses Kaiserliche Wort gerichtet ist. 

Wien, am 20. September 1865. 

Franz Joseph m. p. 



No. 2050. 

iSTERREICH. — - Kaiserliches Patent, betreffend die Sistirung des Grund- 
gesetzes über die Bcichsvertretung. — 

Wir Franz Joseph der Erste, von Gottes Gnaden Kaiser No. «ose. 

* ^ Oeslerreieh, 

von Oesterreich etc. etc. — thun kund und zu wissen : 90. s«pt. 

1S65. 

In Erwägung der u nah weislichen Noth wendigkeit , zur Gewinnung 
dauernder Grundlagen fQr eine verfassungsmässige Rechtsgestaltung des Reiches 
den Weg der Verständigung mit den legalen Vertretern der Länder der Ungari- 
schen Krone zu betreten und zu diesem Ende den betreffenden Landtagen das 
Diplom vom 20. October 1860 und das mit dem Patente vom 26. Februar 1861 
kundgemachte Gesetz über die Reichs Vertretung zur Annahme vorzulegen ; ^ In 
weiterer Erwägung, dass eine gleichzeitige Behandlung dieser Urkunden als all- 
gemein bindendes Reichsgesetz hierdurch ausgeschlossen wird , verordnen Wir 
nach Anhörung Unseres Ministerrathes, wie folgt: 

Erstens: Die Wirksamkeit des Grundgesetzes über die Reichsver- 
tretung wird mit dem Vorbehalte sistirt , die Verhandlungsresultate des Ungari- 
schen und des Croatischen Landtages, falls sie eine mit dem einheitlichen Bestände 
und der Machtstellung des Reiches vereinbare Modification der erwähnten Ge- 
setze in sich schliessen würden , vor Unserer Entschliessung den legalen Ver- 
tretern der anderen Königreiche und Länder vorzulegen, um ihren gleichgewich- 
tigen Ausspruch zu vernehmen und zu würdigen. 

Zweitens : Insolange die Reichsvertretung nicht versammelt ist , hat 
unsere Regierung die unaufschieblichen Massregeln, und unter diesen insbesondere 
jene zu treffen , welche das finanzielle und volkswirthschaflliche Interesse des 
Reiches erheischt. 
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N«. MM. Gegeben in unserer Haupt- and Residenzstadt Wien , den 20. Septem« 

M. Sept. ber , im EintaosendachthundertfQnfundsechszigsten , Unserer Regierung im sieb« 
zehnten Jahre. 

Frani Joseph m. p. 

Belcredi m, p., Mensdor f m. p., Esterhdsy m. p., Frank m. p«, 
V. Majldth m. p., Larisch m. p., Körners m. p., Mazuranic m. p.. 

Haller m. p. 

Auf Allerhöchste Anordnung : 
Bernhard Ritter v, Meyer m. p. 



M. 2051. 

08TERREI0H. — Litterae Begates an die Ungarischen Behörden, die Ein- 
berufung des Ungarischen Landtags betr. — 

No.MSi. ^^1* Franz Joseph I. etc. etc. etc. Geleitet von dem aufrichtigen 

iT^Sep^ 'Wunsche Unseres , die Beglückung Unserer Völker anstrebenden väterlichen 

lflS& 

Herzens , dass durch Unsere , im Sinne der bestehenden Gesetze zu geschehende 
Königliche Inauguration , die feierliche Krönung so wie die Ausfertigung des 
Königlichen Inauguraldiploms jenes Band der Liebe , welches Uns an Unser ge* 
liebtes Ungarn bindet , immer mehr befestigt werde , eröffnen Wir wieder jenes 
Feld , auf welchem Wir vor allem Anderen über das wechselseitige Verhältniss 
der zur Krone Unseres glorreichen Apostolischen Vorfahren , des heil. Stephan, 
gehörigen Länder , über die den neuerdings wesentlich geänderten Verhältnissen 
anzupassende gerechte, billige und eben darum dauerhafte Lösung der schweben- 
den staatsrechtlichen Fragen, so wie über dieUebereinstimmung der verfassungs- 
mässigen Rechte Unseres geliebten Ungarns mit den unab weislichen Forderungen 
des Bestandes und der Machtstellung Unseres Reiches mit den Ständen und Ab- 
geordneten des Landes berathen und heilsame Gesetze schaffen können. ^ Zu 
diesem Zwecke , und damit Wir nach glücklicher Lösung der obigen Vorfragen 
über die mit 14. Februar 1861 erlassenen gnädigsten K. Einbemfungsschreiben 
bezeichneten , so wie über andere die Erhöhung des Glückes , die Beförderung 
der geistigen und materiellen Literessen , die Mehrung des öffentlichen Wohles 
des Landes biszweckenden zahlreichen , hochwichtigen und keinen Aufschub er- 
leidenden gesetzlichen Verfügungen mit den getreuen Ständen und Abgeordneten 
Unseres geliebten Ungarns und der mit ihm verbundenen Theile nach dem 
Wunsche Unseres väterlichen Herzens Uns berathen können , haben Wir die 
Einberufung und Verkündigung des mit Hülfe Gottes durch Unsere eigene Person 
in Unserer K. Freistadt Pest zu eröffnenden und zu leitenden gemeinsamen Land- 
tages auf den 10. December als den zweiten Adventsonntag des Jahres 1865 
beschlossen. Wesshalb Wir Euch hiermit ernstlich befehlen, dass Ihr an 
den bestimmten Ort und zur bestimmten Zelt in Gemässheit der auf Grund- 
lage des Gesetzartikels vom Jahre 1848 publicirten Wahlordnung aus Eurem 
Schoosse zu wählende Deputirte , Frieden und Ruhe liebende geeignete Männer 
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ohne Widerrede eu senden verpflichtet seid, welche anf besagtem Landtage zu No. M§i. 
erscheinen, dort mit den übrigen Prälaten nnd Reichsbaronen, so wie den 17. Sepi. 
Ständen nnd Repräsentanten Unseres Königreiches Ungarn and der damit ver- 
bundenen Theile Unsere gnädigsten Absichten und Propositionen, als einzig and 
allein aaf das Heil, die Erhaltung and die Blüte des Landes gerichtet, des. 
Weiteren zu vernehmen und darüber zu berathen , so wie zu verhandeln als ihre 
Schuldigkeit erachten sollen. Im Uebrigen bleiben Wir Euch mit Unserer 
Kaiserlich • Königlichen Huld und Gnade gewogen. 

Gegeben in Unserer Reichshauptstadt Wien in Oesterreich am 17. Sep- 
tember 1865. 

Franz Joseph m. p. 

Georg v. Majlath m. p. 
Johann v. Barthos m. p. 



No. 2052. 

iSTERREIGH' — Allerhöchstes Handschreiben an die Ungarischen Mag- 
naten, die Einberufung snm Landtage betr. — 

Franz Joseph der Erste, von Gottes Gnaden Kaiser von Oesterreich etc. N«. lost. 

Oetlerreieh, 

Wohl- und Hochgeborner Graf, Unser lieber Getreuer! — Bewogen von dem 17. Sepi. 
aufrichtigen Wunsche Unseres väterlichen Herzens, Unsere Völker zu beglücken, 
auf dass durch Unsere im Sinne der bestehenden Gesetze zu erwirkende feier- 
liche Inaugurirung , Krönung und durch die Ausstellung Unseres Königlichen 
Diplomes jenes Band der Liebe , mit welchem Wir an Unser geliebtes Ungarn 
geknüpft sind , mehr und mehr befestigt werde , eröffnen Wir neuerdings den 
Platz, auf welchem vor Allem die gegenseitigen Beziehungen der zur Krone 
Unseres glorreichen Vorgängers, des heiligen Stephan gehörigen Länder, die 
nach Recht und Billigkeit und eben desshalb auch dauerhaft zu geschehende 
Lösung der schwebenden staatsrechtlichen Fragen gemäss der neuerlich in 
wesentlichen Dingen geänderten Verhältnisse , und damit Wir mit den Ständen 
und Vertretern des Reiches Uns berathen und heilsame Gesetze bringen können. 
Über die Art , wie die verfassungsmässigen Rechte Unseres geliebten Ungarns in 
Einklang können gebracht werden mit dem Bestände der Monarchie und den 
unabweisbaren Anforderungen ihrer Machtstellung. ^ Zu diesem Zwecke und 
nach glücklicher Lösung der obigen vorläufigen Fragen , die Wir durch Unsere 
gnädige Einberufungsschreiben de dato 14. Februar 1861 bezeichneten, und 
damit Wir auch über andere die Vermehrung des Glücks des Landes , die Be- 
förderung der geistigen und materiellen Interessen desselben , und die Vermeh- 
rung des allgemeinen Besten bezweckende, zahlreiche, hochwichtige und keinen 
Aufschub leidende , gesetzliche Anordnungen Uns mit den getreuen Ständen und 
Vertretern Unseres geliebten Ungarns und der zu demselben gehörigen Theile, 
nach dem Wunsche Unseres väterlichen Herzens verständigen können, haben 
Wir den 10. December des Jahres 1865, des Advents zweiten Sonntag, be« 
stimmt zu einem in Unserer Königlichen Freistadt Pesth mit Gottes Gnade in 
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Ke. MOS. eigner Person zu eröffnenden und zu leitenden allgemeinen Landtage, c Darum 

Ostterreicb, 

17. Sept. haben Wir es för nöthig gehalten, Dir den Termin des obenerwähnten Landtages 
huldvoll kundmachen zu lassen zu dem Zwecke, damit Du verpflichtet seiest, am 
bestimmten Orte und zur bestimmten Zeit am erwähnten Landtage zu erscheinen, 
f Im Uebrigen bleiben Wir Dir in unserer Kaiserlich-Königlichen Gnade huld- 
voll gewogen. 

Gegeben in Unserer Reichshauptstadt Wien in Oesterreich am sieb- 
zehnten September des Jahres eintausend achthundert sechzig und fQnf. . 

Frans Joseph^m. p. 

Georg o» Majlaih m. p. 
Johann v. Barlhos ro. p. 



No. 2053. 

fiSTERREICH. — AllerhöchbteBBescript an den Ungarischen Statthal - 

tereirath, die Wahlberathnngen betr. — 

^^ 2^^ Wir Franz Joseph der Erste etc. Geleitet von dem lebhaften Wunsche 

^y '2^^^^* Unseres väterlichen Herzens, dass die schwebenden staatsrechtlichen und andere 
^^^* hochwichtige Fragen, welche das geistige und materielle Wohl Unseres geliebten 
•Königreiches Ungarn berühren , mit ernster Bedachtnahme auf die Lebensbe- 
dingungen Unserer Gesammtmonarchie und die Interessen des Landes je eher 
zur gesetzmässigen Lösung gelangen , haben Wir den Ungarischen Landtag auf 
den 10. December 1865 in Unsere Königliche Freistadt Pesth einzuberufen und 
behufs Wahl der Abgeordneten die mit Unserer Eutschliessung vom 7. Jänner 
1861 genehmigte Wahlordnung auch dermalen in Anwendung zu bringen be- 
schlossen. ^ Kraft Unserer Allerhöchsten Königlichen Macht und Gewalt /finden 
Wir demzufolge allergnädigst zu gestatten, dass die zufolge Unseres Handschrei- 
bens vom 5. November 1861 aufgelösten ComitatsausschQsse und Königlich frei- 
stadtischen^Repräsentanten -Körperschaften anstatt der im § 7 des Ges. Art. V 
vom Jahre 1848 bezeichneten Generalversammlungen zur Con8tituirun«r der 
Wahlbezirke und der Central-Wahlcommissionen einberufen werden können, und 
Euch hiermit ernstlich zu verordnen und zu befehlen , dass Ihr die zur Durch- 
ftihrung der Wahlen erforderlichen gesetzlichen Massnahmen ungesäumt einzu- 
leiten ftir Eure Pflicht erachtet. ^ Denen Wir übrigens mit Unserer Kaiserlich- 
Königlichen Huld und Gnade gewogen bleiben. 

Gegeben in Unserer Haupt- und Residenzstadt Wien am 18. Sept. 1865. 

Frani Josepli m. p« 

Georg o. Majlath m. p. 
Johann v. Barthos m. p. 
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No. 2054. 

iSTERREIOI. — Allerhöchstes Rescript zur Einberufang des Siebenbär- 
gischen Landtags. — « 

Wir Franz Joseph der Erste, von Gottes Gnaden Kaiser No. S054. 
von Oesterreich; apostolischer König von Ungarn , Böhmen , Galizicn und e. Oet.*' ' 

1865 

Lodomerien, König der Lombardei, Venedigs und Illyriens, Erzherzog von 
Oesterreich , Grossftirst von Siebenbürgen nnd Graf der Szekler etc. etc. etc., 
entbieten den zufolge Unserer Einberufung auf den 19. November d. J. ver- 
sammelten Mitgliedern des Landtages Unseres geliebten Grossfürstenthums 
Siebenbörgen Unseren Gruss und Unsere Gnade. ^ Mit Unserem für die Ge- 
sammtraonarchie als ein beständiges nnd unwiderrufliches Staatsgrundgesetz ver- 
kündeten Elaiserlichen Diplome vom 20. October 1860 haben Wir es als Unsere 
Regentenpflicht anerkannt, die Machtstellung der Monarchie zu wahren und ihrer 
Sicherheit die Bürgschaften klar nnd unzweideutig feststehender Rechtszustände 
und einträchtigen Zusammenwirkens zu verleihen und hierbei erklärt, dass solche 
Bürgschaften nur durch Institutionen und Rechtszustände begründet werden, welche 
dem geschichtlichen Rech tsbewusst sein, der bestehenden Verschiedenheit Unserer 
Königreiche und Länder und den Anforderungen des nntheilbaren und unzer- 
trennlichen kräftigen Verbandes derselben gleichmässig entsprechen. ^ Inner- 
halb der in demselben festgestellten Grenzen haben Wir demnach in diesem Un- 
serem Elaiserlichen Diplom vom 20. October 1860 die Wiederherstellung der alt- 
hergebrachten Verfassung Unserer Länder der Ungarischen Krone und mit diesen 
auch der Unseres geliebten Grossförstenthums Siebenbürgen gnädig verheissen, 
nnd Wir folgen nur den inneren Eingebungen Unseres landesväterlichen Herzens, 
indem Wir, in Gemässheit der in dem Diplome Unseres glorreichen Vorfahren 
Kaiser Leopold I. und der nachgefolgten pragmatischen Sanction wurzelnden, 
durch spätere Landesgesetze festgestellten Verfassung Unseres geliebten Gross- 
ilQrstenthums Siebenbürgen , die legalen Vertreter des Landes auf Grund dessen 
früheren Landesgesetze gnädigst einberufen. ^ Diesem zufolge haben Wir Uns 
huldreichst bewogen gefunden , den Landtag Unseres Grossfürstenthums Sieben- 
bürgen auf den 19. November d. J. in Unsere K. Freistadt Klausenburg in der 
durch den XI. Gesetzartikel vom Jahre 1791 festgestellten Zusammensetzung 
einzuberufen. ^ Damit aber auf diesem Landtage auch die früher nicht berech- 
tigt gewesenen, durch die von Uns wiederholt ausgesprochene und sichergestellte 
Gleichheit aller Unserer Unterthanen vor dem Gesetze, durch die allen verbürgte 
freie Religionsübung, von Stand und Geburt unabhängige Aemterfahigkeit und 
allen obliegende gemeinsame und gleiche Wehr- und Steuerpflicht nnd durch die 
Beseitigung der Frohnen in volle Gleichberechtigung getretenen Volksklassen 
und Personen ebenfalls angemessen vertreten erscheinen , haben Wir nicht nur 
alle jene zur Betheiligung an den Wahlen zu diesem Landtage als berechtigt er- 
klärt , welche an directen Steuern ohne Zuschlag und Kopfsteuern nach den 
letzten abgeschlossenen Steuertabellen den Betrag von acht Gulden entrichtet 
haben ; — sondern Wir haben auch Sorge getragen , dass Angehörige dieser 
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No. 3064. früher nicht vertretenen Volksklassen in die Reihe der übrigen Bestandtheile 

Oe*terreieb, ,. .. . - . --. -^ , „,• r» i 

6. Oct. dieses Landtages aufgenommen seien. ^ Mit r reuden begrüssen Wir £uch als 
die gesetzlichen Vertreter Unseres geliebten Grossfiirstenthums Siebenbürgen, 
und indem Wir Euch hiermit zu kund thun , dass Wir zu Unserem bevollmäch- 
tigten K. Landtagscommissär Unseren aufrichtig geliebten K. K. wirklichen ge- 
heimen Rath und Kämmerer, Präsidenten des E. Siebenbürgischen Guberniums, 
Ritter des Ordens der eisernen Krone erster Klasse, Besitzer des Militärverdienst- 
kreuzes mit der Kriegsdecoration, Feldmarschalllieutenant Ludwig Grafen Folliot 
Crenneville gnädigst ernannt haben , fordern Wir Euch Lieben Getreuen auf, in 
Alles, was er Euch in Unserem Königlichen Namen vorlegt, volles Vertrauen zu 
setzen, und Unsere durch diesen bevollmächtigten Commissär Euch bekannt zu 
gebenden EntSchliessungen mit dankbaren Gefühlen entgegenzunehmen. ^ Be- 
rufen , die Frage der Regelung des staatsrechtlichen Verhältnisses Unseres ge- 
liebten Grossfürsten thums Siebenbürgen in reifliche Erwägung zu ziehen , und 
um diese Frage bei dem innigen Verbände , in welchem Unser geliebtes Gross- 
* fürstenthum Siebenbürgen zu Unserer Ungarischen Krone steht, im richtig ver- 
standenen Interesse beider dieser Länder einer endgültigen Lösung zuzuführen, 
legen Wir Euch , gleichwie Wir den bereits berufenen Ungarischen Landtag zur 
Revision des siebenten Gesetzartikels vom Jahre 1847/48 aufzufordern gewillt 
sind, als alleinigen und ausschliesslichen Gegenstand Euerer Berathung die Revi- 
sion des ersten Gesetzartikels des Siebenbürgischen Landlages vom Jahre 1848 
von der Vereinigung Ungarns und Siebenbürgens, die Wir in Unsern Eut- 
schliessungen vom 20. October.1860 einstweilen unberührt belassen haben, 
hiermit vor, und fordern Euch gnädigst auf, die Bestimmungen dieses Gesetz« 
artikels mit Rücksicht auf die diesen beiden Landein gemeinsamen Interessen 
neuerdings einer eingehenden Berathung alsogleich zu unterziehen , sodann aber 
die Ergebnisse dieser Euerer Berathuugen Unserer Königlichen und Grossfürst- 
lichen Schlussfassung zu unterbreiten. ^ Denen Wir übrigens mit Unserer 
Kaiserlich Königlichen und landesfürstlichen Huld und Gnade unveränderlich ge- 
wogen bleiben. 

Gegeben zu Ischl am 6. October im Eintausend achthundert fünf und 
sechzigsten, Unserer Regierung im siebzehnten Jahre. 

Franz Joseph m. p. 

Franz Graf Haller m. p. 
Auf Sr. K. K. apost. Majestät a. h. eigenen Befehl : Stephan v. Horvdth m. p. 



No. 2055. 

Österreich. — Allerhöchstes Rescript, die Eröffnung des Croatisch- 
Slavonischen Landtages und die Königl. Propositionen betr. — 

No. 3055. Wir Franz Joseph der Erste, von Gottes Gnaden Kaiser 

2. Wor. 'vonOesterreich; König von Ungarn und Böhmen, König der Lombardie 

1865 

und Venedigs, von Dalmatien, Croatien, Slavonieh, Galizien, Lodomerien und 
Ulyrien ; Erzherzog von Oesterreich etc. etc. 
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Ehrwürdige y etc. — Indem Wir den Landtag unseres Königreiches N0.SO&5. 

Dalmatien, Croatien und Slavonien nonniehr znm zweiten Male versammeln, er- 9. Nor. 
^^ 1060. 

greifen Wir mit Vergnügen die Gelegenheit , Euch Allen Unseren Königlichen 
Gross zu entbieten. ^ Auch ist es Uns ein Bedürfniss , Euch seit dem Jahre 
1861 nanmehr wiederholt die Versicherung zu geben, dass, so wie das Ge- 
deihen and die Machtentfaltung des von der Vorsehung Uns anvertrauten Völker- 
reiches Uns warm am Herzen liegt, Wir eben so warm und innig davon überzeugt 
Bindy dass dieses hohe Ziel die organische , natnrgemässe Entwicklung und Kräf- 
tigung der einzelnen Bestandtheile desselben nicht nur nicht aufhebt , sondern, 
im Gegentbeil, sie voraussetzt, und eben darin seine kräftigste nnd dauerhafteste 
Stütze zu suchen hat. Die ererbten Institutionen , Gesetze und gesetzlichen Ge- 
bräuche dieses Königreiches sind so wie dessen Denkweise, Sprache und Nationa- 
lität ein wesentlicher Bestandtheil seiner innersten Natur und zugleich die Grund- 
lage des ganzen politischen , intcUectuellen und socialen Gebäudes desselben. 
^ Diese natürliche Grundlage nehmen Wir gerne und mit aller Entschiedenheit 
als Ausgangspunkt weiterer Fortbildung an. ^ Nicht als letztes Ziel daher soll 
Uns das Geschichtliche gelten, sondern blos als best geeigneter, weil gesetzlicher 
Boden, der allein dauernd, sowohl für das Land als für den Gesammtstaat, Neues, 
Zeitgemässes hervorzubringen vermag. ^ So wie Wir sicher sind, dass Ihr, die 
Vertreter eines begabten Volkes, diesen Grundsatz mit eben jener Offenheit und 
Bückhaltslosigkeit zugeben werdet, mit welcher Wir für gut fanden, ihn Euch 
gegenüber auszusprechen; ebenso halten Wir Uns für überzeugt, Ihr werdet jenen 
EIrwägungen , welche Wir , rücksichtlich der obersten , gleichmässig alle Länder 
Unserer Monarchie berührenden Staatsangelegenheiten , in dem ersten Theile 
Unseres Königlichen Rescriptes vom 8. November 1861 niedergelegt haben. Euch 
nicht verschliessen. ^ Es ist in der That ein unabweisbares Bedürfniss der Zeit, 
dass hinfort bei der Gesetzgebung nicht blos der einzelnen Königreiche und 
Länder Unseres Reiches , sondern auch der Gesammtmonarchie als solcher die 
Vertreter der Völker beschliesseud mitwirken. ^ Welche Angelegenheiten hierbei 
als gemeinsame zu behandeln seien, haben Wir in Unserem Kaiserlichen Diplome 
vom 20. October 1860 bestimmt. Die Form dieser Behandlung wurde durch 
das mit Unserem Patente vom 26. Februar 1861 kundgemachte Grundgesetz be- 
zeichnet. ^ Indem Wir Euch daher den Wortlaut dieser beiden Staatsacte bei- 
liegend mittheilen , fordern Wir Euch hiermit zur Annahme derselben auf. 
^ Dieses ist Unsere erste Königliche Proposition , über welche Wir daher vor 
allen anderen Fragen den Beschlüssen des versammelten Landtages entgegensehen. 
^ Nach Erledigung dieser Angelegenheit werden Euere Getreuen als Unsere 
weiteren Königlichen Propositionen , in der daselbst vorkommenden Reihenfolge, 
die übrigen Gegenstände vornehmen , welche in Unserem Königlichen Rescripte 
vom 8. November 1861 als unerledigt bezeichnet sind. ^ Anlässlich des Be- 
schlusses des letzten Landtages über die Beziehungen zu Unserem Königreiche 
Ungarn — sprechen Wir den lebhaften Wunsch aus, dass die Lösung dieser 
Frage, welche auch im Ungarischen Landtage zur Berathung gelangen wird , im 
Weg« der Verständigung beider Landtage in Kurzem erfolge. ^ Der am 10. 
Deccmber d. J. zusammentretende Ungarische Landtag wird , ebenso wie jener 
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No.8(Ki>&. vom Jahre 1861, Vorzugs webe die Bestimmung haben , Unsere Inauguration als 
s. Nov. König von Ungarn, Dahnatien, Croatien und blavonien vorzubereiten und , nach 
Entgegennahme des Inauguraldiploms , mit Gottes Beistand nunmehr auch wirk- 
lich zu vollziehen. Wir fordern Euere Getreuen auf, rechtzeitig daf&r Sorge zu 
tragen, damit dieses Unser Königreich in jenem Landtage vertreten werde. ^ An- 
belangend Dalmutien berufen Wir Uns auf die in Unserem Königliehen Besoripte 
vom 8. November 1861 enthaltenen Ausführungen, wonach die definitive Ent- 
scheidung über die Frage der Union er^ nach Begelung der staatsrechtlichen 
Beziehungen Croatiens erfolgen kann. Sind diese Fragen glücklich gelöst , so 
steht nichts im Wege , dass Euere Getreuen zur Berathung Unserer weiteren 
Königlichen Propositionen übergehen. ^ Als solche bezeichnen Wir die bereits 
seit langer Zeit hängende , und zuletzt in Unserem Königlichen Besoripte vom 
SO. Juli 1861 dem Landtage vorgelegte, jedoch leider nicht zum Abschluss ge- 
brachte Frage der zeitgemässen Begelung des Landtages und Zustandebringung 
eines neuen Wahlgesetzes. ^ Die bezüglichen Gesetzentwürfe^ den gegenwär- 
tigen Bedürfnissen thunlichst angepasst, werden von Unserer Begierung sogleich 
nach beendeter Berathung der vorangehenden Gegenstände Eueren Getreuen zur 
verfassungsmässigen Behandlung vorgelegt werden. ^ Am Schluss des Land- 
tags erwarten Wir mit Zuversicht , dass Euere Getreuen die landtäglichen Be- 
schlüsse in der üblichen Bedaction von Gesetzartikeln Uns zur Königlichen 
Sanction und Ausfertigung unterbreiten werdet. ^ Liebe Getreue I — Gross und 
wichtig sind die Aufgaben , die Ihr zu berathen , die Wir gemeinschaftlich zu 
lösen haben. ^ Durch Vertrauen, Mässigung und reife, ruhige Ueberlegung 
werdet Ihr, die Söhne eines tapferen Volkes, es Uns, Eurem angestammten 
Könige, möglich machen, die Grundlagen Euerer nationalen Existenz fest zu be- 
gründen und für alle Zukunft zu wahren, f Hiermit erklären Wir, mit Ver- 
trauen auf Gott und auf Euere Vaterlandsliebe, den Landtag fKr eröffhet. f Wir 
verbleiben Euch im Uebrigen mit Unserer Kaiserlichen und Königlichen Huld 
und Gnade wohlgewogen. 

Gegeben in Unserer Beichshaupt - und Besidenzstadt Wien in Oester- 
reich am 2. November im Jahre des Heils 1865, Unserer Beiche im siebenzehn- 
ten Jahre. 

Erani Joteph m. p. 

Emä Freiherr ». Kussevich m. p. FML. 
Auf Allerhöchsten Befehl Sr. Kaiserlichen und Königlich Apostolisdien Majestät: 

Johann v. Daubachy m. p. 



No. 2056. 

(iSTERREICH. — Thronrede bei Eröffnung des Ungarischen Landtages am 

14. December 1865. — 

NO.S066. Indem Wir die landtäglich versammelten Stände und Vertreter Unseres 

Oeiterreichy .^ 

14. Dee. geliebten Königreiches Ungarn mit aufrichtiger Freude begrOssen, geben «Wir 
Ihnen zugleich die Absicht, welche Uns in Ihre Mitte geführt, mit jener auf- 



Oe§terreickisehe Verfassangs-Ann^lrgenhelten. g]^ 

richtigen Offenheit bekannt, welche die unerlässliche Bedingung des Vertrauens No. mm. 
zwischen Monarchen und Völkern bildet. « Wir kamen zu vollenden • was Wir 14. Ott, 

" 18M. 

durchdrungen von dem Gefühle Unserer Regentenpflicht begonnen. Unsere 
Absicht ist dahin gerichtet, durch Unsere persönliche Intervention und daher um 
so erfolgreicher jene Bedenken zu beheben und jene Hindernisse zu beseitigen, 
welche bis nun der Lösung der schwebenden staatsrechtlichen Fragen entgegen- 
standen. ^ Unter diese reihen Wir in erster Linie den schroffen Gegensatz, der 
in den verschiedenen Ausgangspunkten der beabsichtigten Verständigung lag. 
Bechtsverwirkung einer-, starre Rechtscontinuität anderseits konnten zu keinem 
Ausgleiche führen. ^ Dieses Hinderniss beseitigen Wir nun selbst, indem Wir 
einen gemeinschaftlich anerkannten Rechtsboden zu Unserem Ausgangspunkte 
wählen , jenen der pragmatischen Sanction. ^ Indem dieses Staatsgrundgesetz 
die Selbständigkeit der inneren Rechtsgestaltuug und Verwaltung des König- 
reiches Ungarn und seiner Nebenländer gewährleistet hat , wahrte es zugleich 
den für beständig unauflöslichen und untrennbaren Verband der unter der Re- 
gierung Unseres Hauses stehenden Königreiche und Länder, und somit die 
Grossmachtstellung ihrer Gesammtheit ; gleichwie Wir daher in dieser die noth- 
wendige und gesetzliche Beschränkung jener Selbständigkeit finden , ebenso 
anerkennen Wir ohne allen Rückhalt die Berechtigung derselben innerhalb dieser 
Grenzen. ^ In gleicher Weise wünschen Wir jene Bestimmungen der pragma- 
tischen Sanction ungeschmälert aufrechtzuerhalten, welche sich auf die Integrität 
der Ungarischen Krone beziehen, und obgleich Wir den in den letzten Decennien 
gewordenen Thatsachen Rechnung tragen niüssen , haben Wir Unsere landes- 
furstliche Fürsorge dahin gerichtet , die Vertretung der Länder Unserer Ungari- 
schen Krone schon auf diesem Landtage zu ermöglichen. ^ Zu diesem Zwecke 
haben Wir den Landtag Unseres Grossfürstenthums Siebenbürgen einberufen, 
damit derselbe den die Union Ungarns mit Siebenbürgen betreffenden 1. Gesetz- 
artikel des Jahres 1848 einer ernsten und eindringlichen Erwägung unterziehe, 
und fordern Wir die landtäglich versammelten Stände und Vertreter Unseres 
Königreiches Ungarn anmit auf, rücksichtlich des 7. Gesetzartikels des Jahres 
1847/8 ein gleiches Verfahren einzuhalten, damit diese Frage nicht nach dem 
todten Buchstaben der Gesetze einö scheinbare und zweifelhafte, sondern im 
Einklänge mit allen lebenskräftigen Factoren , durch deren vertrauensvollen An- 
schluss eine dauernde und nachhaltige Lösung finde. ^ Ebenso haben wir dem 
versammelten Landtage der Königreiche Croatien und Slavonien die Aufforderung 
zukommen lassen , rechtzeitig dafür Sorge zu tragen , dass derselbe auf diesem 
Landtage angemessen vertreten werde, und indem Wir den im Jahre 1861 ge- 
fassten und das Verhältniss Croatiens zu Unserem Königreiche Ungarn betreffen- 
den Beschlnss des Croatischen Landtages mittheilen , hegen Wir die Zuversicht, 
dass die Vereinbarung über das Rechtsverhältniss der durch Jahrhunderte ge- 
einigten Bruderstämme im Wege wechselseitiger Nachgiebigkeit und im Geiste 
jener billigen Auffassung festgestellt werden wird, der die landtäglich versam- 
melten Stände und Vertreter des Königreiches Ungarn in ihrer am 6. Juli 1861 
unterbreiteten Adresse in dieser Beziehung einen unzweideutigen Ausdruck ver- 
liehen haben. ^ Als erste Aufgabe dieses Landtages müssen Wir die Art der 
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Na. tQ86. Behandlung der allen unseren Königreichen und Ländern gemeinsamen Ange- 

Oetterreichy c? o 

14. Dee. legenheiten bezeichnen. ^ Die Existenz solcher Angelegenheiten findet ihre 
Begründung schon im Geiste der pragmatischen Sanction, wenn auch röcksicht- 
lich der Art ihrer Behandlung die wesentlich geänderten Verhältnisse eine 
wesentliche Acnderung erheischen. ^ Die Umgestaltung der politischen , volks- 
wirthschaftlichen und socialen Factoren, welche mittlerweile Raum gegriffen hat, 
bestimmte Uns im Gefiihle Unserer hohen Aufgabe auch Unseren übrigen König- 
reichen und Ländern verfassungsmässige Rechte zu gewähren ; und es sind 
folglich die allen Ländern gemeinsamen Angelegenheiten fernerhin nur unter der 
verfassungsmässigen Mitwirkung jener Königreiche und Länder zu behandeln. ^ 
Diese Motive waren es, welche Uns geleitet, als Wir Unser Diplom vom 
20. October 1860 erlassen haben, und Wir sind auch jetzt der festen Ueber- 
zeugung, dass die gemeinsame verfassungsmässige Behandlung der in demselben 
bezeichneten gemeinschaftlichen Angelegenheiten ein unabweisliches Erforder- 
niss des einheitlichen Bestandes und der Machtstellung Unseres Gcsammtreiches 
bildet, dem jede andere Rücksicht untergeordnet werden soll. ^ Hinsichtlich 
der Art ihrer Behandlung haben Wir in Unserem Patente vom 26. Februar 1861 
eine Form vorgezeichnet , welche jedoch vielseitige und gewichtige Bedenken 
erregt hat. Nachdem Wir Uns sohin der Ueberzengung nicht verschliessen 
konnten, dass diese Frage nicht mit den Waffen der materiellen oder moralischen 
Pression , sondern nur im Wege der allseitigen Verständigung und der Erkennt- 
niss der Noth wendigkeit endgültig und dauernd zu lösen sei , haben Wir mit 
Unserem Manifeste vom 20. September 1. J. die Wirksamkeit des Statutes über 
die Reichsvertretüng zeitweilig sistirt , und legen nun den landtäglich versam- 
melten Ständen und Vertretern des Königreiches Ungarn sowohl Unser Diplom 
vom 20. October 1860 als auch das Patent vom 26. Februar 1861 zur reiflichen 
Erwägunge eindringlichen Berathung und Annahme vor. ^ Die wohlverstan- 
denen Literessen Unseres Königreiches Ungarn , ebenso wie die Wohlfahrt und 
Sicherheit Unseres Gcsammtreiches erheischen die möglichst schleunige Erledi- 
gung dieser Angelegenheit , auf dass die verfassungsmässigen Rechte der ein- 
zelnen Königreiche und Länder Unseres Reiches durch den innigen Anschluss 
all' Unserer Völker dauerhaft gesichert , sich auf fester Grundlage entwickeln 
und einer gedeihlichen Blüthe erfreuen mögen. ^ Wir erwarten daher von den 
landtäglich versammelten Ständen und Vertretern Unseres Königreiches Ungarn, 
dass Sie die Ihnen mitgetheilten Vorlagen im Geiste der entgegenkommenden 
Billigkeit einer eingehenden Prüfung würdigen , und falls die gegen dieselben 
vorwaltenden Bedenken unlösbar schienen. Uns nur solche Modificationen unter- 
breiten werden, die mit den Lebensbedingungen der Gesammtmonarchie in 
Einklang gebracht werden können. ^ In enger , ja untrennbarer Verbindung 
mit der Erledigung dieser Frage steht die Revision , beziehungsweise Umgestal- 
tung jenes Theiles der 1848er Gesetze, welcher auf die Wirksamkeit Unserer 
Herrscherrechte und die Begrenzung der Regierungsattributionen Bezug hat. 
Was im engen Zusammenhange steht und eine gegenseitige Wechselwirkung 
ausübt , kann in der praktischen Verwirklichung nicht getrennt werden. Das 
unveränderte Inslebentreten dieser Gesetze liegt mit Hinblick auf die Machtstel- 
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lung ünsereß Reiches, auf die angeschmälerte Geltung Unserer Herrscherrechte, No. 9056. 
so wie auf die berechtigten Ansprüche der Nebenländer nicht im Bereiche der u. Dee. 

1M5. 

Möglichkeit. Obgleich daher die formelle Gesetzlichkeit derselben keinem Ein- 
wände unterliegt, so verbietet es Uns Unsere Regentenpflicht und die gewissen- 
hafte Erwägung der allen Völkern des Reiches gleichmässig zugewendeten Für- 
sorge, vor der gleichzeitigen Feststellung des Verhältnisses der wechselseitigen 
Rechte und Pflichteti die Aufrechterhaltung und Anwendung dieser Gesetze mit 
Unserem Königlichen Inaugural-Eide zu bekräftigen. Es ist also nothwendig, 
dass die Bestimmungen jener Gesetze , welche entweder Unsere Herrscherrechte 
beschränken oder sich auf die Aenderung der Regierungsform beziehen , ohne 
diese mit den Bedingungen des Bestandes der Monarchie und mit den auf den 
altererbten Grundlagen beruhenden inneren Institutionen des Landes in Einklang 
zu bringen , sorgsam geprüft und zweckmsasig geändert werden. ^ Auf diese 
Weise wird es ermöglicht werden, dass auch Wir mit ruhigem Gewissen Unseren 
Königlichen Inaugural-Eid auf die angemessen umgeformte und für die späte 
Nachkommenschaft dauernd gefestigte Ungarische Verfassung leisten und die 
Weihe der Krönung mit dem Diademe des heiligen Stephan , Unseres Apostoli- 
schen Vorfahren , empfangen können , mit jener heiligen Krone , welcher Wir 
die Wohlfahrt Unseres Königreiches Ungarn und die ungebrochene Liebe seiner 
Völker als werth vollsten Edelstein einzufügen gewillt sind. ^ Als gekrönter 
König werden Wir nicht ermangeln , den landtäglich versammelten Ständen und 
Vertretern ausser jenen Vorlagen, welche Wir schon an den am 2. April 1861 
versammelten Landtag gelangen liessen, noch über zahlreiche andere Angelegen- 
heiten Unsere Königlichea Propositionen mitzutheilen. ^ Es sind dies Gegen- 
stände, welche die geistigen und materiellen Interessen in den weitesten Kreisen 
berühren und deren erfolgreiche Regelung ohne empfindlichen Nachtheil des 
Landes kaum einen weiteren Aufschub gestatten. ^ Der Wille der göttlicheg 
Vorsehung hat Uns grosse und schwierige Aufgaben vorgezeichnet; nicht minder 
ernste und im Hinblicke auf den in einem grossen Thcile Unseres Reiches ein- 
getretenen Stillstand des Verfassungslebens mit schwerer Verantwortlichkeit ver- 
bundene — diesem Lande. Unlösbar sind dieselben jedoch nicht, wenn das 
Land im Vereine mit seinem Monarchen den Traditionen der Väter folgend mit 
Selbstverläugqung und Opferwilligkeit an dieselben herantritt. Wir hoffen 
dies um so mehr, als das Land, indem es Kraft und Gewicht verleiht, an Kraft 
und Gewicht zunimmt, — indem es zur Hebung der Schwierigkeiten schreitet, 
sich selbst erhebt, — indem es den Bestand der Gesammtheit gewährleistet, den 
eigenen Bestand wahrt, und wenn es Uns nach einer bedrängniss vollen Epoche 
gelingen wird, Unser Reich durch die bedenklichen Wendungen einer schwierigen 
Lage mit dem Beistande dieses Landes dem ersehnten Ziele glücklich entgegen- 
zoführen, werden Wir den Augenblick segnen, der Unseren Entschluss zur 
Reife gebracht , das Vertrauen zwischen Herrscher und Volk wieder zu beleben 
and dauernd zu festigen. ^ Mit vertrauensvoller Zuversicht sehen Wir der auf- 
richtigen Darlegung der Anschauungen der versammelten Stände und Vertreter 
des Landes entgegen , und indem Wir den Landtag Unseres Königreiches Ungarn 
aomit in feierlicher Weise für oröfifnet erklären , schliessen Wir mit dem innigen 
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No. 90M. Wunsche , es möge Uns gegönnt sein , das grosse Werk der Verständigung mit 
14. Dm. 'Gottes Hülfe zur Zufriedenheit alF Unserer Völker einem gedeihlichen Ende 

lt66. 

zuzuführen. 



No. 2057. 

fiSTERREICH- — Bericht über die corporative Aufwartung beider Häuser 
des Ungarischen Landtags bei Sr. Maj. dem Kaiser. — 

Ofen, 17. December 1865. 

No. S067. Heute Mittags fand die corporative Aufwartung der beiden 

17. Dee. 'Häuser des Landtages bei Sr.Majest&tdem Kaiser in der König). 
Burg in Ofen statt. Die Vorstellung fand im Thronsaale statt. Der Schrift- 
ftihrer Graf Zichy verlas das alphabetische Verzeichniss dcg^ Landtagsmitglieder 
und der Alterspräsident stellte die Deputirten in derselben Reihenfolge Sr. Ma- 
jestät vor. In ganz gleicher Weise folgte hierauf die Vorstellung der einzelnen 
Mitglieder des Oberhauses. Bei dieser corporativen Aufwartung hielt der 
Alterspräsident des Unterhauses Sigmund Bern&th folgende Ansprache an 
Se. Majestät: 

y,Ew. K. K. Majestät ! — Dem constitutionellen Körper der durch Ew* 
Migestät zum Landtag einberufenen Deputirten ist heute das Glück zu Tbeil ge- 
worden, ihre allerunterthänigste Huldigung und unerschütterliche Treue auf die 
Stufen des Königlichen Thrones Ew. Majestät niederlegen zu dürfen , und sie 
bitten mit der schuldigen tiefsten Ehrfurcht und ünterthänigkeit , Ew. Majestät 
mögen geruhen, sie mit Allerhöchstihrer Königlichen Gnade zu empfangen und 
ihnen AUerhöchstihr Königliches Wohlwollen zu bewahren I ^ Durchdrungen 
von den dem Herzen Ew. Majestät entflossenen erhabenen Aeusserungen , mit 
welchen Ew. Majestät in den jüngsten Tagen die treuen Völker unseres Landes 
mit besseren Hoffnungen zu trösten geruhten — bietet dieser Körper mit voller 
Bereitwilligkeit und mit dem von der Heiligkeit der Safehe gebotenen Ernst seine 
schuldige Mitwirkung , seine treuen unermüdlichen Dienste in allen den Ange- 
legenheiten an , welche unseren Gesetzen gemäss das Heil und den Ruhm Ew. 
Majestät, Allerhöchstihres Königlichen Thrones, des Vaterlandes und des Volkes 
befördern und befestigen können. ^ Hiermit in Verbindung, allergnädigster 
König und Herr, nährt dieser Körper auch die Ueberzeugung , dass , wenn nach 
der glücklichen Lösung der staatsrechtlichen Vorfragen Ew. Majestät unter freiem 
Himmel angesichts der Millionen des Volkes Allerhöchstihren Königlichen Eid 
leisten und alle Herzen dieses Volkes Ew. Majestät zugewendet sein werden, 
auch diesem Körper, als täglichem Augenzeugen der brennenden Bedürfnisse des 
Volkes und dem pflichtschuldigen Dollmetscher der Wünsche des Volkes, Zeit 
und Gelegenheit geboten sein wird , das , was er zur Förderung der öflentlichen 
Wohlfahrt , der Zufriedenheit, des allgemeinen Wohlstandes und Friedens als 
zweckmässig erkennen wird , der väterlichen Gnade Ew. Majestät zu empfehlen. 
^ Gestatten Ew. Majestät allergnädigst , dass dieser treue Körper diese feierliche 
Stunde zum Ausdruck eines herzlichen, aber gerade desshalb um so heisseren 
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Wunsches und eifier allerunterthänigsten Bitte benütze. ^ Mit Überschwang- No. 9057. 
lieber Freude vemahmen alle Völker dieses Laifdes von der Verwirklichung I7. Deo. ' 
ihres in ihren Gebeten enthaltenen T^'unschos, dass nämlich der Allmächtige 
£w. Majestät mit den erwünschtesten beglückenden Banden des Familienlebens 
gesegnet hat. — Wir würden es als ein neues Zeichen der Königlichen Gnade 
nehmen, wenn Ew. Majestät uns nicht länger in dem Wunsche schmachten Hessen, 
dass wir auch Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin unseren allerunterthä- 
nigsten Glückwunsch zu Füssen legen und uns beugen dürfen vor dem strah- 
lenden Muster der erhabenen weiblichen Tugenden, ly^^^^^^ ^^^ Leben unseres 
Herrn und Königs zu einem Himmelreich auf Erden macht. ^ Wir empfehlen 
unseren Körper insgesammt und einzeln der Allerhöchsten Gnade Ew. Majestät, 
aus der Tiefe der Seele flehen wir : Der Gott der Völker erhöre und erfülle den 
von Millionen Lippen wiederhallenden Wunsch, dass Ew. Majestät glücklich und 
bb zur fernsten Grenze des menschlichen Alters leben möge.^ — 

Auf diese Ansprache geruhten Se. Majestät Folgendes zu erwiedern: 

„Freudig nehme Ich die Begrüssung der Vertreter Meines geliebten 
Königreiches Ungarn entgegen, und aus der Tiefe Meines Herzens erwiedere 
Ich dieselbe. Gross und schwierig ist die Aufgabe, welche Ihrer wartet. Wenn 
jedoch, wie Ich nicht zweifle, gegenseitiges Vertrauen und Gnindsätze der Billig- 
keit Ihre Thätigkeit leiten und Ihre mit Mässigung vereinte Weisheit Meinen 
väterlichen Absichten entspricht, so wird der Landtag im Leben der Nation eine 
denkwürdige Epoche der neubegründeten Zufriedenheit bilden , denn die Ge- 
schichte bezeuget es, dass keine Aufgabe so schwierig ist, zu deren Lösung die 
mit ihrem König verbündete Ungarische Nation nicht befähigt wäre. Die 
Aeusserungen der Huldigung, mit welcher Sie der Kaiserin gedenken, werde 
Ich mit Vergnügen mittheilen, und Ich hofie, dass Wir demnächst Ihren Wunsch 
erfüllend, zusammen in Ihren Kreis zurückkehren , um Zeuge zu sein , wie sich 
Meine Bestrebungen für das Wohl des Landes erfüllen.^ 

Führer des Oberhauses war der Fürst-Primas; derselbe be- 
grüsste Se. Majestät mit folgender Ansprache : 

„Ew. Kaiserl. und Apost. Königliche Majestät! Allergnädigster Herr ! — 
Mit unbeschreiblichem Dankgefühl sehen wir die grossen Hoffnungen in Er- 
fällung gehen , welche die Allerhöchste Anwesenheit Ew. Majestät vor sechs 
Monaten in unseren sich nach einem besseren Zustand sehnenden Herzen er- 
weckte. Ew. Majestät ist wieder in das Herz Ihres getreuen Landes gekommen, 
um dessen einberufenen Landtag mit der vollen Autorität Allerhöchstihror 
Königlichen Person zu eröffnen. Wir schätzen uns glücklich , dass wir diesen 
grossen Tag erlebt haben , wesshalb wir auch danken dem allgütigen Gott, und 
danken für die väterliche Gnade Ew. Majestät. ^ In der Fülle unseres Glückes 
finden wir nicht Worte, in welchen wir nur einigermassen das Dankgefiihl aus- 
drücken könnten , mit welchem jeder Satz , jedes Wort , jeder Buchstabe der 
Thronrede unsere Herzen erfüllt. Das ist Hir uns um so mehr Glück , weil wir 
die geheiligte Person Ew. Majestät flehend bitten, Ew. Majestät während der 
Dauer des Landtages wieder in dieser Stadt begrüssen zu dürfen. Ja, unser 
Herz nährt auch noch die beglückende Hoffnung, an der Seite Ew. Majestät 

SUatsarchi? X. 18M. 5 
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No. 3057. ^unsere tiefverobrte nnd heissgeliebte Landesmutter, unsere allerdurchlauchtigste 
Yt^Dcc. 'Königin, im Herzen des Landes ehrfurchtsvoll bcgrüssen zu dürfen. Es sei uns 

1865 

gestattet, Ew. Majestät in tiefster Unterlhänigkeit zu bitten, dass diese uusere 
Herzen und Seelen erheiternde und beglückende Hoffnung durch die mächtige 
Vermittlung Ew. Majestät baldigst in Erfüllung gehe. Sehnsuchtsvoll sieht das 
ganze Land diesem höchsten Glück entgegen, und alle Herzen sehnen sich 
darnach bei dieser Gelegenheit noch glänzender beweisen zu dürfen , dass die 
Unterthanstrcuc , huldigende Ehrfurcht und unerschütterliche Anhänglichkeit des 
Ungurs für seinen König. und seine Königin ohne Grenzen ist. ^ Indem wir 
uns und unser ganzes Vaterland der mächtigen väterlichen und mütterlichen 
Gnade Ew. Majestäten empfehlen, rufen wir aus vor Freude bebendem Herzen : 
Es lebe Se. Majestät der König, es lebe Ihre Majestät die Königin !^ 
Auf diese Ansprache geruhten Se. Majestät zu erwiedern: 
„Ich bin überzeugt von der Aufrichtigkeit Ihrer Gefühle, sowie auch 
davon, dass Sie würdige Nachfolger Ihrer Vorfahren sind, die durch Vereinigung 
der Treue und Vaterlandsliebe stets feste Stützen des Thrones waren. Ich hoffe, 
dass Sie diesen traditionellen Beruf auch in diesem ernsten Augenblicke um so 
mehr erfüllen werden, als Sie dadurch auch unseren gemeinsamen Wunsch, die 
heilsame Lösung der schwebenden staatsrechtlichen Fragen, verwirklichen kön- 
nen. Durch aufrichtige Verbindung, mit festem Willen und auf Gott vertrauend, 
werden wir dieses Ziel erreichen. Mit Vergnügen nehme Ich die Aeusserung 
Ihrer treuen Anhänglichkeit auch im Namen der Kaiserin entgegen und hoffe, 
dass Sie demnächst Gelegenheit haben wird, dies auch persönlich auszusprechen.^ 



No. 2058. 

fiSTERREICH. — Allerhöchstes Rescript, die Vertagung dos Siobenbür- 

gischen Landtags betr. — 

No. 9058. Franz Joseph der Erste, von Gottes Gnaden Kaiser von Oester- 

to.Dec? 'reich; apostolischer König von Ungarn, Böhmen, Galizien und Lodomerien 
etc. etc. etc., entbieten den zufolge Unserer Einberufung auf den 19. November 
1865 in Unserer Königlichen Freistadt Klausenbnrg versammelten Mitgliedern 
des Landtags Unseres geliebten Grossfürstenthums Siebenbürgen Unsern Gruss 
und Unsere Gnade, fl Wir hatten Uns bewogen gefunden. Euch lieben Getreuen 
mittelst Unseres Rescriptes vom 1. September 1. J. zu dem in Unsere Königliche 
Freistadt Klausenburg am 19. November 1. J. zusammentretenden Landtage ein- 
zuberufen , und zum ausschliesslichen Gegenstand der Verhandlung dieses Land- 
tages die vorzunehmende Revision des von Uns bis nnnzu unberührt gelassenen 
1. Gesetzartikels vom Jahre 1848 über die Union Unseres geliebten Gross- 
fürstenthums Siebenbürgen mit Unserem Königreiche Ungarn bestimmt. ^ Es 
ist fortan Unsere schon in dem Rescripte vom 6. October 1. J. kundgegebene, 
das Wohl beider Länder umfassende Absicht, dass die hochwichtige Frage der 
Regelung der staatsrechtlichen Verhältnisse des Grossfürstenthums Siebenbürgen, 
welches im innigen Verbände zu Unserer Ungarischen Krone steht , einer be- 
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friedigendeD Lösung zugeführt werde. ^ Nach einer neuerlichen ernsten Be- No. aoM; 

viosiicrroicDy 

rathung habt Ihr in Eurer Uns unterbreiteten allerunterthänigsten Repräsentation ss. Dec. 

... 1866. 

vom 18. December 1. J. die politische und volkswirthschaftliche Wichtigkeit 
eines innigeren Anschlusses Siebenbürgens an Unser Königreich Ungarn hervor- 
gehoben ; gleichzeitig habt Ihr in billiger Würdigung der Interessen der ver- 
schiedenen Nationalitäten und Confession^n Siebenbürgens die formulirten An- 
trage 4es Kronstädter Deputirten Friedrich Bömches im Interesse der Sächsischen, 
and jene des Koloser Comitatsdeputirten Joseph Hoszu zu Gunsten der Roma- 
nischen Nation , zur Vorlage an den gemeinschaftlichen Landtag anempfohlen, 
und auch die Sondermeinungen des Griechisch-Orientalischen Erzbischofs Andreas 
Freiherm v. Schaguna und des HermannstädtcrDeputirten Jacob Rannicher und 
Genossen, der Repräsentation beigeschlossen. ^ Euren Bitten Gehör gebend, 
und damit die Lösung der die gesammte Monarchie berührenden staatsrechtlichen- 
Fragen keinen Aufschub erleide, gestatten Wir, dass der gegenwärtige Krönungs- 
landtag Ungarns, welcher sich mit der Regelung jener Fragen zu befassen haben 
wird, von Unserem geliebten Grossfürsten th um Siebenbürgen nach der Art und 
der Wahlordnung vom Jahre 1848 zur Wahrung der Landesinteressen beschickt 
werde. ^ Indem wir die Vertretung Siebenbürgens an diesem Landtage ge- 
nehmigen, geschieht es mit der ausdrücklichen Erklärung , dass hierdurch die 
Rechtffbeständigkeit der bisher ergossenen Gesetze keineswegs alterirt werde. ^ 
Die definitive Union beider Länder, welche Wir nur auf Grundlage der geregelten 
staatsrechtlichen Verhältnisse der Länder der Ungarischen Krone unter einander 
und zu dem Reiche verwirklichen können, machen Wir überdies von der ge- 
hörigen Berücksichtigung der speciellen Landesinteressen Unseres Grossfürsten- 
thums Siebenbürgen und von der Gewährleistung der auch durch Euch gewür- 
digten Rechtsansprüche der verschiedenen Nationalitäten und Confessionen , und 
von der zweckmässigen Regelung der administrativen Fragen dieses Landes ab- 
hängig. ^ In Anbetracht dieser Unserer Entschliessung finden Wir den gegen- 
wärtigen Landtag bis auf Weiteres zu vertagen. ^ Unter Einem verfügen Wir, dass 
unverzüglich zur Wahl der zu dem jetzt in Unserem Königreiche Ungarn tagenden 
Krönungslandtage abzusendenden* Vertreter Siebenbürgens geschritten werde, 
und Wir werden das Geeignete veranlassen , dass diejenige Kategorie der Re- 
galisten, welcher der erste Paragraph des 7. Ungarischen Gesetzartikels vom 
Jahre 1848 an der Magnatentafel Sitz und Stimmrecht giebt, mit thunlichster 
Beschleunigung nach Pest berufen werde. ^ Denen Wir übrigens mit Unserer 
Kaiserlich Königlichen und landesfiirstlichen Huld und Gnade unveränderlich 
gewogen bleiben. 

Gegeben in Unserer Haupt- und Residenzstadt Wien am '25. December 
im eintausend achthundert fünfundsechszigsten, Unserer Regierung im achtzehnten 
Jahre. 

Franz Joseph m. p. 

Franz Graf H aller m. p. 

Auf Sr. K. K. apost. Majestät a. h. Befehl : Nikolaus Graf Teleki m. p. 
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No. 2059. 

fiSTERREICH. — Allerhöchstes Rescript, die EinberufuDg der Mitglieder 
des Siebenbürgischen Landtags zum Ungarischen Krönungslandtage 

betr. — 

No. S059. Franz Joseph derErste, von Gottes Gnaden Kaiser von Oester- 

Oesterreich, 

S5. Dec. reich ; apost. König von Ungarn, Böhmen, Galizien und Lodomerien etc. etc. 

Hochgebome, Ehrwürdige, Edle, Hochwohlgebome , Wohlgeborne, 
Edelgeborne, Ehrsame, Fürsichtige und Weise, Unsere lieben Getreuen. 

Ueber die von Seite der zufolge Unseres Einher ufungsrescriptes vom 
1. September 1865 in Unserer Königl. Freistadt Klausenburg versammelten Mit- 
glieder des Landtages Unseres Grossfürstenthums Siebenbürgen in der Uns unter 
dem 18. December 1. J. unterbreiteten Repräsentation gestellten Bitten haben 
Wir , denselben Gehör gebend , Uns gnädigst bewogen gefunden , zu gestatten, 
dass der dermalige, von Uns auf den 10. December 1. J. in Unsere Königl. Frei- 
stadt Pest berufene Ungarische Landtag nach der Art und Wahlordnung vom 
Jahre 1848 auch durch die Kronberufenen und Abgeordneten der Jurisdictionen 
Unseres Grossfürstenthums Siebenbürgen beschickt werde. 

Diesem gemäss tragen Wir Euch , lieben Getreuen , in Gnaden auf, an 
die Comitate, Districte mit Einschluss des Naszoder, an die Szekler Stühle, dann 
an die Sächsischen Stühle und Districte , an die Königl. Freistädte und Markt- 
flecken, die entsprechenden Verfügungen zu treffen , damit im Sinne der Bestim- 
mungen des 2. Siebenbürgischen Gesetzartikels vom Jahre 1848 die Wahlen der 
Abgeordneten mit Beschleunigung vollzogen und die gewählten Abgeordneten 
zu dem bereits tagenden Ungarischen Landtage sofort entsendet werden. 

Denen Wir übrigens mit Unserer Kaiserlich Königlichen und landes- 
fürstlichen Huld und Gnade unveränderlich gewogen bleiben. 

Gegeben in Unserer Haupt- und Residenzstadt Wien, am 25. December 
im eintausend achthundert fiinfundsechzigsten, Unserer Regierung im achtzehnten 
Jahre. ^ 

Franz Joseph m. p. 

Franz Graf Haller m. p. 

Auf Sr. K. K. apost. Majestät a. h. Befehl : NikoL Graf Teleki m. p. 



Ko. 2060. 

OSTERREICH* — Allerhöchstes Rescript an den Staatsminister, Amnestie 

für Venetien betr. — 

j^^ j^j^ Lieber Graf B e 1 c r e d i ! Zur Beruhigung der betheiligten Bevölkerung 

^•''•JJ^'^'^^'Meines Lombardisch - Venetianischen Königreiches finde Ich Folgendes an- 
iW6. zuordnen : 

1. Jenen ehemaligen Angehörigen des Lombardisch - Venetianischen 
Königreiches, welche als unbefugte Auswanderer verurtheilt worden sind, werden 
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die in dem Patente vom 24. März 1832 enthaltenen gesetzlichen Folgen der No. soeo. 

Oesterraich, 

unbefugten Aaswanderung nachgesehen , und ist das unter Sequester stehende ^;Jjjl^' 
Vermögen an die Eigenthümer, beziehungsweise an die gesetzlichen Vertreter 
oder gehörig ausgewiesenen Bevollmächtigten derselben un vorzüglich auszufolgen. 
^ Diese Personen bleiben jedoch der Oesterreichischen Staatsbürgerschaft ver- 
lustig und sind in allen bürgerlichen and politischen Beziehungen fortan als 
Fremde zu behandeln. 

2. Alle wegen unbefugter Auswanderung von Angehörigen des Lom- 
bardisch-Venetianischen Königreichs bei den Gerichten anhäogigen Processe sind 
niederzuschlagen. 

3. Mein Statthalter im Lombardisch- Venetianischen Königreiche hat 
den Auswanderern dieses Landes die Entlassung aus dem Oesterreichischen 
Staatsverbande auch beim Bestände der Hindernisse des § 7 des obigen Patentes 
zu bewilligeii, wenn dieselben binnen Jahresfrist vom heutigen Tage darum ein- 
schreiten und die übrigen im § 3 des berufenen Patentes angeführten Erforder- 
nisse erfüllen. 

4. Der Statthalter ist ermächtigt, Gesuche der unbefugt Abwesenden 
oder Ausgewanderten des Lombardisch -Venetianischen Königreichs, mit Aus- 
nahme der Militärdeserteurs , um straffreie Rückkehr und beziehungsweise um 
Wiederverleihung der Oesterreichischen Staatsbürgerschaft bewilligend zu er- 
ledigen , wenn diese Gesuche innerhalb eines Jahres vom heutigen Tage ein- 
gebracht werden. ^ Im Falle der Statthalter aus Rücksichten der Staatssicherheit 
Bedenken trüge, in die Bewilligung von derlei Gesuchen einzugehen, werden 
diese an das Staatsministerium behufs der cinverständlichen Entscheidung mit 
den Ministerien desAeussern und der Polizei, und bei abweichenden Meinungen 
Mir zur Schlussfassung vorzulegen sein. ^ Sie haben den Inhalt dieses Hand- 
schreibens unverweilt zur allgemeinen Kenntniss zu bringen. 

Wien, 1. Januar 1866. 

Franz Joseph m. p. 



No. 2061.*) 

PREU88EI. — KÖDigl. Thronrede bei Eröffnung des Landtags am 14. Jan. 

1865. — 

Erlauchte, edle und liebe Herren von beiden Häusern ivo. soei. 
des Landtages! — Ein ereignissreiches Jahr liegt hinter uns. In dem- ii.""n?' 
selben ist es Mir gelungen , im Bunde mit Sr. Majestät dem Kaiser von Oester- "^' 
reich eine Ehrenschuld Deutschlands , deren Mahnungen wiederholt und unter 
tiefer Erregung des nationalen Gefühls an das gesammte Vaterland herangetreten 
waren, durch die siegreiche Tapferkeit der vereinten Heere vermittelst eines 
ehrenvollen Friedens einzulösen. Gehoben durch die Genugthuung, mit welcher 
unser Volk auf diesen Preussens würdigen Erfolg zurückblickt, wenden wir unsere 
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No. 8oei. Herzen in Demuth zu Gott, durch dessen Sngen ' es Mir vergönnt ist, Meiner 
14. Jan. Kriegsmacht im Namen des Vaterlandes färThaten zu danken, die sich der rühm- 
reichen Kriegsgeschichte Preussens ebenbürtig anreihen. ^ Nach einer halb- 
hundertjährigen , nur durch ehrenvolle Kriegszüge von kürzerer Dauer unter- 
brochenen Friedensperiode haben sich die Ausbildung und Mannszucht Meines 
Heeres , die Zweckmässigkeit seiner Verfassung und seiner Ausrüstung in dem 
vorjährigen durch Ungunst der Witterung und durch den tapferen Widerstand 
des Feindes denkwürdigen Kriege glänzend bewährt. Es ist der jetzigen Or- 
ganisation des Heeres zu verdanken, dass der Krieg geführt werden konnte, ohne 
die Erwerbs- und Familienverhältnisse der Bevölkerung durch Aufbietung der 
Landwehr zu beeinträchtigen. Nach solchen Erfahrungen ist es um so mehr 
Meine landesherrliche Pflicht, die bestehenden Einrichtungen aufrecht zu erhalten 
und auf der gegebenen Grundlage zu höherer Vollkommenheit auszubilden. Ich 
darf erwarten , dass beide Häuser des Landtages Mich in der Erfdllung dieser 
Pflicht durch ihre verfassungsmässige Mitwirkung unterstützen werden. ^ Be- 
sondere Pflege orfordert die Entwickelung der Marine. Sie hat im Kriege durch 
ihre Leistungen sich einen gerechten Anspruch auf Anerkennung erworben und 
ihre hohe Bedeutung für das Land dargethan. Soll Preussen der ihm durch 
seine Lage und politische Stellung zugewiesenen Aufgabe genügen , so muss für 
eine entsprechende Ausbildung der Seemacht Sorge getragen und dürfen bedeu- 
tende Opfer für dieselbe nicht gescheut werden. In dieser üeberzeugung wird 
Ihnen Meine Regierung einen Plan zur Erweiterung der Flotte vorlegen. ^ Die 
Verpflichtung zur Fürsorge für die im Dienste und auf dem Felde der Ehre an 
Gesundheit und Leben beschädigten Krieger und deren Hinterbliebenen wird in 
der Vorlage eines Invaliden-Pensious-Gesetzes einen wohlberechtigten Ausdruck 
finden, und Ich hofi*e, dass Sie demselben eine bereitwillige Aufnahme zuwenden 
werden. ^ Die Aufstellung von Truppen an der Polnischen Grenze hat nach 
dem Erlöschen der Insurrection im Nachbarlande wieder aufgehoben werden 
können. Durch die gemässigte aber feste Haltung Meiner Regierung wurde 
Preussen gegen Uebergrifl*e des Aufstandes sicher gestellt, während gegen einzelne 
Theilnehmer an Bestrebungen, welche die Losreissung eines Theiles der Monarchie 
zum Endziele hatten , von den zuständigen Gerichten auf Strafe erkannt worden 
ist. ^ Dass die günstige Finanzlage des Staats es gestattet hat , den Dänischen 
Krieg ohne Anleihe durchzuführen , muss eine grosse Genugthuung gewähren. 
Es ist dies mit Hülfe einer sparsamen und umsichtigen Verwaltung, vornehmlich 
durch die beträchtlichen UeberschüssederStaats-Einnahmen in den beiden letzten 
Jahren, möglich geworden. Ueber die durch den Krieg veranlassten Kosten und 
die zu ihrer Bestreitung verwendeten Geldmittel wird Ihnen nach dem Final- 
abschluss für das verflossene Jahr Meine Regierung vollständige Vorlagen machen. 
^ Der Staatshaushalts-Etat für das laufende Jahr wird Ihnen unverzüglich vor- 
gelegt werden. In demselben sind die aus der neuen Grund- und Gebäudesteuer 
zu erwartenden Mehreinnahmen in Ansatz gebracht, und auch die sonstigen Ein- 
nahmen haben unter Festhaltung der bewährten Grundsätze einer vorsichtigen 
Veranschlagung zu erhöhten Beträgen angenommen werden können« Es ergeben 
sich dadurch die Mittel , nicht allein das Gleichgewicht der Einnahmen und 
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Ausgaben auch in dem Etat wiederherzustellen , sondern auch eine beträchtliche No. 8061. 
Summe zur Befriedigung neuer Bedürfnisse in allen Yerwaltungszweigen zu u. Jm.' 
bewilligen. Ausser den allgemeinen Rechnungen über den Staatshaushalt der 
drei Jahre von 1859 bis 1861, deren Vorlage von Neuem stattzufinden bat, wird 
Ihnen nunmehr auch die Rechnung für das Jahr 1862 zur Entlastung der Staats- 
regierung übergeben werden. ^ Die Arbeiten zur anderweiten Regelung der 
Grundsteuer sind in der vorgeschriebenen Zeit und in befriedigender Weise zum 
Abschluss gebracht. Dass dieses Ziel erreicht worden , ist , wie Ich gern an- 
erkenne , wesentlich den eifrigen Bemühungen zu danken, mit welchen von allen 
Seiten die Lösung der schwierigen und mühsamen Aufgabe angestrebt wurde. 
^ Auch die Veranlagung der Gebäudesteuer ist soweit gediehen , dass sie nur 
noch der schliesslichen Berichtigung bedarf. ^ Meine Regierung ist unablässig 
bestrebt, die Fortschritte in den verschiedenen Zweigen der Landescultur zu 
befördern und für eine Vermehrung und Verbesserung der Communicationsmittel 
Sorge zu tragen. Der Entwurf einer allgemeinen Wegeordnung wird von Neuem 
einen wichtigen Gegenstand Ihrer Berathung bilden. Auch wegen Erweiterung 
und Vervollständigung des Eisenbahnnetzes werden Ihnen mehrere Vorlagen 
übergeben werden. ^ Zur Anlage einer für Handels- und Kriegsschiffe jeder Art 
nutzbaren Canalverbindung zwischen der Ost- und Nordsee durch Schleswig 
und Holstein hat Meine Regierung technische Vorarbeiten ausführen lassen. Bei 
der Wichtigkeit dieses grossartigen Unternehmens für die Interessen des Handels 
und der Preussischen Marine wird Meine Regierung bemüht sein,, die Ausführung 
durch eine angemessene Betheiligung des Staats sicher zu stellen , und Ihnen 
nach Abschluss der vorbereitenden Verhandlungen darüber nähere Mittheilungen 
machen. ^ Der Bergbau, befreit von lästigen* Beschränkungen, erleichtert in 
seinen Abgaben und gefördert durch die Vermehrung der Absatzwege, entwickelt 
sich zu einem erfreulichen Aufschwung. Sie werden den Entwurf eines all- 
gemeinen Berggesetzes zur Prüfung empfangen , welches die Rechtsverhältnisse 
des Bergbaues zu ordnen bestimmt ist. ^ Die im Interesse des Handels unserer 
Seehäfen für die Dauer des Krieges erlassene Verordnung in Betreff der extra- 
ordinären Flaggengelder wird Ihnen zur nachträglichen Genehmigung zugehen. 
^ Es ist Meiner Regierung gelungen, die Hindemisse, welche die Fortdauer des 
Deutschen Zollvereins nach Ablauf der Vertragsperiode zu gefährden drohten, 
zu beseitigen. Die mit der Regierung Sr. Majestät des Kaisers der Franzosen 
abgeschlossenen Verträge haben die Zustimmung der sämmtlichen Vereins- 
Regierungen erhalten und die Zollvereins- Verträge sind mit einigen durch die 
Erfahrung gerechtfertigten Abänderungen erneuert worden. Diese Verträge, 
sowie ein nachträglich mit Frankreich getroffenes Abkommen in Betreff der von 
unsern Zollverbündeten geltend gemachten Wünsche, werden Behufs Ihrer Zu- 
stimmung vorgelegt werden. Die in Folge jener Verträge in Gemeinschaft mit 
den Regierungen von Bayern und Sachsen eingeleiteten Verhandlungen mit 
Oesterreich zur Erleichterung und Beförderung der beiderseitigen Verkehrs- 
beziehungen lassen ein baldiges Ergobniss gewärtigen. ^ Das Werk , welches 
durch die Verträge mit Frankreich im August 1862 eingeleitet und dessen Durch- 
führung seitdem von Meiner Regierung wie von der Sr. Majestät des Kaisers der 
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No. iMi Franzosen mit gleicher Beharrlichkeit gefördert wurde , nähert sich somit einem 
14. ju.' Abschlösse, welcher in weiten Gebieten dem Handel eine freiere Bewegung 
gestatten und den freundschaftlichen Beziehungen benachbarter Nationen durch 
die Gemeinsamkeit der Entwicklung ihrer Wohlfahrt eine neue Bürgschaft ver- 
leihen wird. ^ Ich habe der Thaten Meines Kriegsheeres nicht gedenken können, 
ohne darin die gleiche freudige und herzliche Anerkennung für das Oesterreichische 
Heer mit einzubegreifen. Wie die Krieger beider Heere in Waffenbrüderschaft 
den Lorbeer getheilt haben , so hat die beiden Höfe den eingetretenen Verwicke- 
lungen gegenüber ein enges Bündniss verknüpft, welches seine feste und dauernde 
Grundlage in Meinen und Meines erhabenen Verbündeten Deutschen Gesinnungen 
fand. In diesen Gesinnungen und in der Treue gegen die Verträge liegt die 
Bürgschaft für die Erhaltung des Bandes , welches die Deutschen Staaten um- 
schlingt und ihnen den Schutz des Bundes sichert. ^ Der Friede mit Dänemark 
hat Deutschland seine bestrittenen Nordmarkeu , und diesen die Möglichkeit der 
lebendigen Betheiligung an unserem nationalen Leben zurückgegeben. Es wird 
die Aufgabe Meiner Politik sein , diese Errungenschaft durch Einrichtungen 
sicher zu stellen , welche uns die Ehrenpflicht des Schutzes jener Grenzen er- 
leichtern und die Herzogthümer in den Stand setzen , ihre reichen Kräfle fQr die 
Entwicklung der Land - und Seemacht wie der materiellen Interessen des ge- 
meinsamen Vaterlandes wirksam zu verwerthen. Unter Au frech thaltnng dieser 
berechtigten Forderungen werde Ich die Erfüllung derselben mit allen begrün- 
deten Ansprüchen , so dos Landes wie der Fürsten , in Einklang zu bringen 
suchen. Ich habe daher, um einen sicheren Anhalt für Meine Beurtheilung der 
streitigen Rechtsfragen zu gewinnen , die Syndici Meiner Krone , ihrem Berufe 
entsprechend, zu einem Bechtsgntachten aufgefordert. Meine rechtliche Ueber- 
zeugung und die Pflichten gegen Mein Land werden Mich leiten bei dem Be- 
streben , Mich mit Meinem hohen Verbündeten zu verständigen , mit welchem 
Ich inzwischen den Besitz und die Sorge für eine geordnete Verwaltung der 
Herzogthümer theile. ^ Es gereicht Mir zur lebhaften Befriedigung, dass die 
kriegerischen Verwickelungen auf den engsten Kreis beschränkt geblieben und 
die naheliegenden Gefahren , welche daraus für den Europäischen Frieden her- 
vorgehen konnten , abgewendet worden sind. Die Wiederherstellung der diplo- 
matischen Verbindung mit Dänemark ist eingeleitet und es werden sich, wie Ich 
fest vertraue, die freundlichen und gegenseitig fördernden Verhältnisse ausbilden, 
welche so sehr dem natürlichen Interesse beider Länder entsprechen. Meine Be- 
ziehungen zu allen übrigen Mächten sind in keiner Weise gestört worden und 
fahren fort, die glücklichsten und erfreulichsten zu sein. ^ Meine Herren! Es 
ist Mein dringender Wunsch , dass der Gegensatz, welcher in den letzten Jahren 
zwischen Meiner Regierung und dem Hause der Abgeordneten obgewaltet hat, 
seine Ausgleichung finde. Die bedeutungsvollen Erei'gnisse der jüngsten Ver- 
gangenheit werden dazu beigetragen haben , die Meinungen über das Bedürfniss 
der verbesserten Organisation des Heeres , die sich in einem siegreich geftihrten 
Kriege bewährt hat, aufzuklären. Die Rechte, welche der Landesvertretung 
durch die Verfassungs-Urkunde eingeräumt worden sind , bin Ich auch ferner zu 
achten und zu wahren entschlossen. Soll aber Preussen seine Selbständii^keit 
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und die ihm unter den europäischen Staaten gebührende Machtstellung behaupten, No. soei. 
so muss seine Regierung eine feste und starke sein, und kann sie das Einver- liJ;«' 
standniss mit der Landesvertretung nicht anders als unter Aufrcchthaltung der 
Heereseinrichtnngen erstreben , welche die Wehrhaftigkeit und damit die Sicher- 
heit des Vaterlandes verbürgen. Der Wohlfahrt Proussens und seiner Ehre ist 
Mein ganzes Streben, Mein Leben gewidmet. Mit dem gleichen Ziel vor Augen, 
worden Sie, wie Ich nicht zweifle, den Weg zur vollen Verständigung mit Meiner 
Regierung zu finden wissen , und werden Ihre Arbeiten dem Vaterlandc zum 
Segen gereichen. 



No. 2062. 

PRRU88EV. — Koni gl. Thronrede beim Schluss der Sitzung des Landtages 
am 17. Jnni 1865, verlesen dnrch den Minister-Präsidenten v. Bismarck- 

SchÖnhansen. — 

Erlauchte, edle und geehrte Herron von beiden Hau- No. soes. 

PreuAxeD, 

Sern des Landtages! — Des Königs Majestät haben mir den Auftrag zu 17. Juni 

1805. 

ertheilen geruht, die Sitzungen der beiden Häuser des Landtages der Monarchie 
in Allerhöchstihrem Namen zu schliessen. ^ In der abgelaufenen Sitzungs- 
periode verdankt das Land dem Zusammenwirken des Landtages mit der Re- 
gierung die Erneuerung des Deutschen Zollvereins , den Abschluss dor Zoll- Ver- 
träge mit Frankreich und Oesterreich, mit England und Belgien , das neue Berg- 
gesetz, die Regulin! ng der Schlesischen Zehntverfassung, die bessere Versorgung 
der Militair-Invalidcn , die Eisenbahn-Anlagen an der Jahde, in der Gifel und in 
Thüringen, sowie eine Anzahl anderer nützlicher und heilsamer Gesetze. ^ Aber 
zu vollen und durchgreifenden Resultaten hätte das Zusammenwirken der Volks- 
vertretung mit der Regierung nur dann führen können, wenn, auch den poli- 
tischen Meinungskämpfen gegenüber, das Wohl des Vaterlandes oberstes Gesetz 
und höchste Richtschnur für alle Parteien geblieben wäre. So ist es nicht ge- 
wesen. Die deutlich ausgesprochene Absicht der Mehrheit des Abgeordneten- 
hauses, den gegenwärtigen Rathgebern der Krone Schwierigkeiten zu bereiten, 
hat zur Verwerfung der Wege-Ordnung , des Bankgosctzcs , der Eisenbahn-An- 
lagen in Ostpreussen und dadurch zur Schädigung des materiellen Wohls des 
Landes geführt. ^ Durch die Verworfung des Militairgesetzes hat die unter der 
Mitwirkung früherer Landtage in das Leben gerufene und durch die kriegerischen 
Ereignisse des vorigen Jahres bewährte neue Heereseinrichtung , unter Gefähr- 
dung der äusseren Sicherheit des Landes , auf's Neue in Frage gestellt werden 
sollen. Das Haus der Abgeordneten versagt der Regierimg die Mittel zur Her- 
stellung einer den gegenwärtigen Verhaltnissen und Hedüifnissen entsprechenden 
Kriegesfiotte ; es versagt ihr den von ihm verlangten Beistand zur Gewinnung 
der Früchte der mit so vielem, theuren Blute errungenen Siege des verflossenen 
Jahres. Ja, es hat sich von den glänzenden Thaten und Erfolgen der Armee 
losgesagt, indem es wie frühor die gefordorttf Anleihe, so jetzt die nachträgliche 
Genehmigung der verausgabten Krieg.'ikosten verweigert hat. ^ Das Staatshaus- 
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No. S069. haltsgesetz, dessen ZustandekommeD nach Art. 62 und 99 der Verfassnngs- 
17. Juni' Urkunde von dem Zusammenwirken aller bei der Gesetzgebung betheiligten 
Factoren erwartet wird, ist auch in diesem Jahre an der Weigerung des Ab- 
geordnetenhauses, die zur Aufrechthaltnng des Heerwesens unerlässlichen Mittel 
• zu bewilligen, gescheitert. ^ Das Abgeordnetenhaus hat Forderungen verwei- 
gert, welche die Staatsregierung stellen musste; es hat Beschlösse gefasst, welche 
die Regierung nicht ausführen kann. Statt mit der ersehnten Verständigung 
schliesst die Sitzung abermals unter dem Eindruck gegenseitiger Entfremdung 
der zum Zusammenwirken berufenen Kräfte. ^ Sr. Majestät Regierung hat nur 
ein Ziel im Auge : die Wahrung der Rechte und der Ehre des Königs und des 
Landes, so wie sie verbrieft sind, so wie sie neben einander bestehen können und 
müssen. Dem Lande ist nicht gedient, wenn seine gewählten Vertreter die Hand 
nach Rechten ausstrecken, die ihre gesetzliche Stellung im Verfassungsleben 
ihnen versagt. Nur wenn sie diese Stellung dazu benutzen, mitzuarbeiten an 
dem von unseren Fürsten begonnenen und bisher durchgeführten Werke, 
Preussen , unter starken Königen , gross und glücklich zu machen , nur dann 
werden sie das Mandat erfüllen, welches des Königs Unterthanen in ihre Hände 
legen. ^ Die Regierung Sr. Majestät iat bestrebt, das in gleichem Sinne ihr 
erthcilte Mandat ihres Königlichen Herrn nach Kräften auszuführen. Sie wird, 
unbeirrt durch feindseligen und masslosen Widerstand in Rede und Schrift, 
stark im Bewusstsein ihres guten Rechts und guten Willens, den geordneten 
Gang der öffentlichen Angel^enheiten aufrecht erhalten und die Interessen des 
Landes nach Aussen wie nach Innen kräftigst vertreten. Sie lebt der Zuversicht, 
dass der Weg , den sie bisher inne gehalten , ein gerechter und heilsamer ge- 
wesen ist, und dass der Tag nicht mehr fern sein kann , an welchem die Nation, 
wie bereits durch Tausende aus freier Bewegung kund gewordener Stimmen ge- 
schehen , so auch durch den Mund ihrer geordneten Vertreter ihrem Königlichen 
Herrn Dank und Anerkennung aussprechen werde. ^ Dem Herrenhause habe 
ich im Namen Sr. Majestät Allerhöchstdesson Dank für die auch in dieser Session 
bewiesene Treue und Hingebung zu sagen. ^ Im Allerhöchsten auftrage Sr. 
Majestät des Königs erkläre ich hiermit die Sitzung der beiden Häuser des Land- 
tag es für geschlossen. 



No. 2063. 

PREUSSER. — Kunigliches Handschreiben an das Staatsministerium, be* 

treffend die Veröffentlichang des Staatshaushalts-Etats, mitdam ror- 

ausgegangenen Bericht des Staatsministeriums. — 

Karlsbad, 5. Juli 1865. 
No. 306S. Da es nicht gelungen ist, ein Gresetz über den Staatshaushalt des Jahres 

5. Jali 1865 mit dem Landtage zu vereinbaren, so bestimme Ich auf den Bericht des 
Staats-Ministeriums Tom 4. Juli er., dass die hierbei zurückerfolgende Nach Wei- 
sung der ftir das laufende Jahr zu erwartenden Staats-Einnahmen und der zo 
leistenden Ausgaben als Richtschnur für die Verwaltung dienen soll. Zugleich 



1866. 
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will Ich dem Marine-Minister hierdurch eine Samme bis zu 500,000 Thlr. zur No. sces. 

Pr«dx«eii, 

Beschaffung von schweren Gussstahlgeschützen fiir die Flotte zur Verfügung s.J[ali 
stellen, über deren Verwendung, resp. Verrechnung Mir von dem Marine- und 
dem Finanz-Minister am Schlüsse dieses Jahres Bericht zu erstatten ist. ^ Diesen 
Erlass nebst Anlage und den vorliegenden Bericht hat das Staals-Ministerium 
' durch den Staats-Anzeiger zur öffentlichen Eenntniss zu bringen. 

Wilhelm. 
von Bixmarck, von BodeUchwingh. von Roon. Graf von lUenplitz, 
von Mühler. Graf sur Lippe, von Selchow. Graf zu Eulenburg. 

An das Staats-Ministerium. 



Nach dem £ro:ebuisse der über den Staatshaushalts-Etat für das Jahr 
1865 in dem letzten Landtage stattgefundenen Verhandlungen ist das Staats- 
Ministerium leider wiederum nicht in der Lage, Ew. Königl. Majestät ein Etats- 
gesetz zur Allerhöchsten Vollziehung überreichen zu können. Die von dem 
Hause der Abgeordneten beschlossenen Abänderungen des von der Staats-Regie- 
rung vorgelegten Etats-Entwurfes greifen vielfach so tief in die Verwaltung ein, 
dass mit Berücksichtigung derselben die Ausfuhrung des Etats, ohne wichtige 
Staats-Interessen zu schädigen , nicht möglich ist , und das Herrenhaus sich ver- 
anlasst gefunden hat, den Staatshaushalts- Etat , wie er aus den Beschlüssen des 
Abgeordnetenhauses hervorgegangen ist, abzulehnen. ^ Das Staats-Ministerium 
hat bei dieser Sachlage in Erwägung ziehen müssen , nach welchen Normen im 
laufenden Jahre der Staatshaushalt zu führen sein wird, und verfehlt nicht, Ew. 
Königlichen Majestät in dem Nachstehenden seine desfallsigen Vorschläge zur 
Allergnädigsten Genehmigung zu unterbreiten. ^ Nach den Beschlüssen des 
Hauses der Abgeordneten sollen die im Entwürfe zum Staatshaushalts-Etat be- 
rechneten Einnahmen in einzelnen Ansätzen um ... . 1,303,410 Thlr. 

erhöhet, in anderen dagegen um 511,788 „ 

ermässiget werden, so dass danach im Ganzen eine Erhöhung 

von 791,622 Thlr. 

eintreten würde. 

Von diesen Einnahme-Erhöhungen treffen : 

a) auf die Forst -Verwaltung, und speciell auf 

die Einnahme für Holz 547,000 „ 

b) auf die Verwaltung ftir Berg-, Hütten- und 
Salinen wesen, und zwar: 

auf die Bergwerke 400,000 ^ 

auf die Berg Werksabgaben und Steuern . 50,000 „ 

und auf den Erlös für Producten - und Ma- 
terialien -Vorräthe der veräusserten Sayner- 
hütte 230,000 „ 

c) auf Einnahmen von Privat-Eisenbahnen, bei 

welchen der Staat betheiligt ist 76.410 „ 

Sind wie oben . . . 1,303,410 Thlr. 



1865. 
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No. 206S. Die EiDiiahme-Erniässigungen vertheilen sich : 

5. Juli ' a) auf die Steuer Tom inländischen Weinbau mit 70,000 Thlr. 

b) auf die Bergwerke und Hütten mit . . . 420,857 ^ 
und c) auf die eigenen Einnahmen der Militair -Ver- 
waltung mit 21,431 M 

Sind wie oben . . . 511,788 Thlr. 
Alle diese Veränderungen in den Einnahme-Ansätzen des Etats-Ent- 
wurfes beruhen nach Inhalt der Verhandlungen der Budget-Commission des Ab- 
geordnetenhauses im Wesentlichen darauf, dass bei Feststellung der bezeichneten 
Etatspositionen theils die Ergebnisse der Einnahme des Jahres 1864 mit zur Be- 
rechnung gezogen, theils Verhältnisse berücksichtigt worden sind, welche — 
wie der Verkauf der Saynerhütte nebst den dazu gehörigen Eisensteingruben bei 
Horhausen und die Aufhobung der Steuer vom inländischen Weinbau — erst 
nach Beginn des Etatsjahres und lange nach Aufstellung des Entwurfes zum 
Staatshaushalts-Etat eingetreten sind. ^| Diesem Verfahren stehen die ernstesten 
Bedenken entgegen. ^ Die Feststellung der Einnahmen in dem Entwürfe zum 
Staatshaushalts-Etat geschieht nach feststehenden glcichmässigen Grundsätzen, 
welche seit langen Jahren zur Anwendung gebracht und gebilligt worden sind, 
und welche sich im Interesse der Sicherheit der Finanz- Verwaltung bewährt 
haben. Dahin gehört namentlich, d&ss die ihrem Betrage nach nicht feststehenden 
Einnahmen nach dem Durchschnitts-Ertrage der vorhergehenden drei Jahre, so- 
weit nicht besondere Umstände eine Abweichung rechtfertigen, in Ansatz ge- 
bracht werden, einerseits weil diese Einnahmen mannigfachen Schwankungen 
unterliegen, welche nur im Verlaufe mehrerer Jahre sich ausgleichen , anderer- 
seits weil dieselben den grösstcn Theil der Staats-Einnahmen bilden und bei 
ihrer Veranschlagung daher mit um so grösserer Vorsicht zu Werke gegangen 
werden muss. ^ Nach diesen Grundsätzen sind auch die Einnahmen in dem. 
Entwürfe zum Staatshaushalts-Etat für das Jahr 1865 veransch]aa:t worden. Da 
jedoch die Aufstellung dieses Etats bereits in der zweiten Hälfte des Jahres 1864 
erfolgt ist und erfolgen musste, so war es unmöglich, bei den Ansätzen desselben 
schon auf die erst zu Anfang des Jahres 1865 festgestellten Rechnungs-Ergeb- 
nisse des Jahres 1864 und andere später eingetretene Veränderungen Rücksicht 
zu nehmen. ^ Es liegt in der Natur der Verhältnisse, dass in einem Staate, 
dessen Bedürfnisse einen Aufwand von über 150 Millionen Thaler erfordern, 
welche Summe in zahlreichen, in ihrem Ertrage von den verschiedenartigsten 
Umständen abhängigen Einnahmequellen ihre Deckung finden soll, sowohl die 
Einnahmen als auch die Ausgaben dem Wechsel unterliegen und dass nicht erst 
nach dem Abschlüsse des Etats, sondern schon während der Aufstellung des- 
selben manche Veränderungen in den Einrichtungen und Bedürfnissen des 
Staats eintreten, welche auf die Höhe der Einnahmen und Ausgaben einen 
grösseren oder geringeren Einfiuss üben, gleichwohl aber erst in dem nächsten 
Etat berücksichtigt werden können. Der Staatshaushalts-Etat kann daher so- 
wohl in Einnahme, als auch in Ausgabe nur diejenigen Zustände darstellen, 
welche bei der Aufstellung desselben bekannt waren oder vorhergesehen werden 
konnten , und ebenso kann die Prüfung der Einnahmen Seitens des Landtages 
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auch nur yon diesen) Gesichtspunkte aus erfolgen, wie es auch bisher stets ge- No. aoes. 
schehen ist. € Wenn es hiernach schon an sich nicht ausföhrbar erscheint, die, 6.Juli 

•' , ' 18W. 

seit dem Abschlüsse des Entwurfs zum Staatshaushalts-Etat bis zur Berathung 
desselben im Landtage, eintretenden Voränderungon in den Einnahmen und Aus- 
gaben s&mmtlich nachträglich festzustellen und in den Etat aufzunehmen, f^o 
kann es ebensowenig für zulässig erachtet werden , willkürlich einzelne Ein- 
nahme-Ansätze herauszugreifen und nach abweichenden Grundsätzen festzu- 
stellen. Insbesondere muss dieses Verfahren bei den Betriebs-Verwaltungen — 
Forsten und Bergwerken etc. — bedenklich erscheinen , weil bei diesen Ver- 
waltungen nicht die Ueberschüsse, sondern die Brutto-Einnahmen in Ansatz ge- 
bracht werden und die Erhöhung der letzteren nothwendig eine entsprechende 
Erhöhung der Betriebsausgaben bedingt. ^ Aus diesen Gründen und weil die 
Erhaltung der Ordnung und Sicherheit in den Finanzen nur dann als verbürgt 
angesehen werden kann, wenn die Einnahmen so vorsichtig veranschlagt wer- 
den, dass auf das Eingehen derselben in ihrom Gesammtbotragc mit Zuverlässig- 
keit gerechnet werden darf, müssen wir uns dagegen erklären, dass in dem Ein- 
nahme-Voranschläge für das Jahr 1865 die von dem Hause der Abgeordneten 
beschlossenen Zu- und Absetzungen berücksichtigt werden. Die eintretenden 
Veränderungen gegen den Voranschlag werden seiner Zeit, wie bisher, in der 
Über den Staatshaushalt zu legenden Rechnung nachgewiesen werden und durch 
dieselbe zur Kcnntniss und Prüfung des Landtags gelangen. ^ Was die Aus- 
gaben betrifft, so hat das Abgeordnetenhaus beschlossen, die von der Staats- 
Regierung in dem Etats-Entwurf beantragten Bewilligungen 

im Ordinarium um 7,760,281 Thlr. 

und 

im Extraordinarium um 140,205 Thlr. 

zu ermässigen, dagegen aber das Extraordinarium des Marine- 
Etats um 1,100,000 Thlr. 

zu erhöhen. ^ Nachdem das Herrenhaus den Etat, wie er aus den Beschlüssen 
des Abgeordnetenhauses hervorgegangen ist, verworfen hat, und der Erlass eines 
Etatgesetzes unmöglich geworden ist, sieht die Staats-Regierung sich genöthigt, 
die sämmtlichen Ausgaben auf ihre eigene Verantwortlichkeit leisten zu lassen. 
Für dieselbe kann sonach bei der Frage, inwieweit die in dem Etat angesetzten 
Ausgaben flüssig zu machen sein werden, nur die Erwägung leitend sein, ob und 
inwieweit die Leistung der Ausgaben zur Erfüllung rechtlicher Verpflichtungen 
des Staates, zur Erhaltung der bestehenden Staats-Einrichtungen, zur ordnungs- 
roässigen Fortführung der Verwaltung und zur Förderung der Landeswohlfahrt 
erforderlich ist, zumal das Abgeordnetenhaus auch an seine zustimmenden Be- 
schlüsse sich nicht für gebunden hält und solche daher einen Anhalt um so 
weniger überall gewähren, als dasselbe in diesem Jahre dazu übergegangen ist, 
auch solche dauernde Ausgaben zu versagen, welche von ihm früher wiederholt 
als nothwendig anerkannt und genehmigt worden sind. ^ Wenngleich nach 
unserer Ueberzeugung in den, dem Landtage vorgelegten Etat nach gewissen- 
hafter und sorgfältiger Prüfung nur solche Ausgaben aufgenommen worden sind, 
welche unter die vorbezeichneten Gesichtspunkte fallen, so haben wir uns doch 
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No. iOfts. der Aufgabe nicht entziehen zu dürfen geglaubt, diejenigen Ausgaben, für welche 
\m!^ ' ^*^ Abgeordnetenhaus seine Zustimmung ausdrücklich abgelehnt hat, rücksicht- 
lich ihrer Noth wendigkeit von Neuem zu prüfen. ^ Wie vorgedacht, belaufen 
sich die derartigen Ausgaben im Ordinarium des Etats auf den Betrag von 
7,760,281 Thlr., wovon 378,026 Thlr. in Betriebs-Ausgaben und 7,382,265 
Thlr. in Staats verwaltungs- Ausgaben bestehen, f Von den Betriebs-Aus- 
gaben treffen 373,026 Thlr. auf die Bergwerke und Hütten, und sind in Folge 
der Veräusserung der Saynerhütte und der Eisensteingruben bei Horhausen iUr 
entbehrlich erachtet. Da nach unserer, oben ausgeführten Ansicht kein zurei- 
chender Grund vorhanden ist, die Einnahme dieser Werke im Betrage von 
420,357 Thlrn. im Etat abzusetzen, so ist auch die gegenüberstehende Ausgabe 
beizubehalten. Die letztere wird, insoweit sie nicht erforderlich ist, in der 
Rechnung als erspart verrechnet werden. Der Restbetrag von 5000 Thlrn. ist 
von den sächlichen Verwaltungs-Ausgaben bei den Ober-Bergämtem abgesetzt 
und wird, durch Beschränkung dieser Ausgaben , erspart werden. ^ Die bei 
den Staats-Verwaltungsausgaben abgesetzten Beträge von zusammen 
7,382,225 Thlr. bestehen: 

a) in den Kosten der Armee-Reorganisation . . . 6,892,725 Thlr. 

b) in den Geheimen Fonds für politische und höhere 

polizeiliche Zwecke 66,000 „ 

■ 

c) in dem Fonds zu unvorhergesehenen Ausgaben 
(Haupt-Extraordinarium der General-Staatskasse) 300,000 „ 

d) in den Besoldungen für 4 Brigadiers der Land- 
gendarmerie 6,558 n 

und 

e) in verschiedenen anderen kleineren Ausgaben von 

zusammen 116,972 „ 

Sind wie vor . . . 7,3«2,255 Thlr. 
In Betreff der Kosten der Armee-Reorganisation (zu a.), welche seit 
dem Jahre 1862 von dem Abgeordnetenhause verweigert werden, dürfen wir 
uns auf die von Ew. Königlichen Majestät wiederholt gebilligte Erklärung be- 
ziehen , dass die Sicherheit des Landes und die Erhaltung seiner Machtstellung, 
die Aufrech terhalumg resp. Durchführung der in den Jahren 1860 und 1861 
erfolgton inzwischen bewährten neuen Organisation der Armee unerlässlich er- 
heischen. ^ Die verhältnissmässig sehr geringen Mittel zu geheimen Ausgaben 
fiir politische und höhere polizeiliche Zwecke (zu b.), deren Bewilligung bis zum 
Jahre 1862 niemals versagt worden ist, sind zur heilsamen Fortführung der 
Verwaltung nothwendig und können nicht entbehrt werden. ^ Nicht weniger 
ist dies der Fall bezüglich des Haupt-Extraordinariums der General-Staatskasse 
(zu c), welches die Bestimmung hat, sämmtliche im Etat nicht vorgesehene und 
zu den einzelnen Titeln desselben nicht gehörige Ausgaben im Bereiche der 
ganzen Staats- Verwaltung zu übernehmen. Während das Abgeordnetenhaus in 
dem besonderen Etat der Hohenzollernschen Laude den ganz gleichen Fonds bei 
einer Gesammtausgabe von 464,200 Fl. mit 3935 FL, also mit 0,^5 pCt. ohne 
Anstand genehmigt hat, ist von demselben für die alten Lande bei einer Ge- 
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sainintaasgabe von 150,448,000 Tlilr. dieser, 800,000 Thlr., also noch nicht No. aoes. 
0,90 pC^ betragende Fonds aus dem Grunde von dem Etat abgesetzt worden, s. J«li ' 
weil die unvorhergesehenen Ausgaben von dem Finanzminister ohne Bedenken 
auf seine Verantwortlichkeit geleistet und als Etats-Ueberschreitung nachge- 
wiesen werden könnten. Dieser Grundsatz ist mit der Bestimmung des Etats, 
dass in demselben für alle Ausgaben die nöthigen Mittel vorgesehen werden 
sollen, um so weniger vereinbar, als erfahrungsmässig unvorhergesehene Aus- 
gaben in jedem Jahre vorkommen, weshalb denn auch ein Fonds tmt Deckung 
derselben im Etat bbher noch niemals verweigert worden ist. Die Beibehaltung 
dieses Fonds halten wir daher ebenfalls für geboten. ^ Die unter d. gedachten 
6558 Thlr. bestehen in Einkorn mensbezngen der Brigadiersstellen der ]., 2., 6. 
und 8. Gendarmerie-Brigade, welche von dem Abgeordnetenhause im Etat ab- 
gesetzt worden sind, weil dasselbe schon früher eine veränderte Organisation 
der Landgendarmerie beantragt habe und die erwähnten Stellen inzwischen zur 
Erledigung gekommen seien. Die Absetzung der letzteren verstösst geradezu 
gegen die noch in anerkannter Geltung bestehende Allerhöchste Verordnung 
über die anderweite Organisation der Landgendarmerio vom 80. December 1820 
(Gesetz-Samml. de 1821, Seite 1), in welcher im § 3 wörtlich bestimmt ist: 
„Das Corps der Gendarmerie theilt sich in 8 Brigaden und jede Brigade in 
2 Abtheilungen. Jeder Brigade steht ein Brigadiervor.^ f Nach 
dieser Bestimmung war die Staatsregierung unzweifelhaft berechtigt, die er- 
ledigten Stellen wieder zu besetzen, zumal die Einkommensbezüge, welche in 
dem Etikt för das Jahr 1865 für dieselben in Anspruch genommen sind, sich auf 
die Beträge beschränken, welche bereits der fiir das Jahr 1861 gesetzlich fest- 
gestellte Etat enthält. Der Beschlnss des Abgeordnetenhauses verletzt demnach 
eine ausdrückliche Vorschrift des Gendarmerie-Edicts und ist zur Berücksich- 
tigung nicht geeignet, f Die unter e. bezeichnete Summe von 116,972 Thlr. 
besteht in einer grossen Zahl kleinerer Ausgaben , von welchen nach sorgfUltiger 
Prüfung der einzelnen Posten die Summe von 54,867 Thlr., grösstentheils neue 
Besoldungen und Besoldung^-Erhöhungen, vorbehaltlich ihrer Wiederaufnahme in 
den nächsten Etat, für das laufende Jahr zun'lckgestellt werden sollen, und zwar: 
bei dem Etat des Ministeriums der auswärtigen Angelegen- 
heiten mit 83,000 Thlr. 

n n fi n Finanz-Ministeriums mit 11,700 „ 

n n n n Justiz-Ministeriums mit 900 „ 

n fj n n Ministeriums des Innern 4,508 „ 

n „ „ „ Ministeriums der geistlichen etc. Angele- 
genheiten 2,100 M 

H 9) M «9 Kriegs-Ministeriums 1,955 „ 

„ „ „ „ Marine-Ministeriums ^ 704 „ 

Sind wie vor . ~. 54,867 Thlr. 
Die übrigen 62,105 Thlr. dagegen sind nicht zu entbehren, theils weil 
sie Ausgaben zum Gegenstande haben, welche schon seit Jahren zahlbar sind, 
Iheils weil ihre Verwendung nach den obwaltenden Verhältnissen nicht zu ver- 
meiden ist. 
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No. 8063. Hiernächst zu den Ausgaben im Extraordinarium übergehend, 

h. Juli bemerken wir allernnterthänigst , dass von den abgesetzten Beträgen dem Ressort 

des Justiz-Ministeriums ....... 43,712 Thlr. 

und 
des Kriogs-Ministeriums ....... 96,493 ^ 



Sind . 140,205 Thlr. 
angehören. ^ Die im Hereiche des Justiz-Ministeriums abgesetzten Summen 
bestehen in Baukosten für Gerichts- und Gefangnissgebäude, welche bereits im 
Bau begriffen oder vollendet sind, und deren Ausführung von dem Abgeord- 
netenhause früher nicht beanstandet worden ist. Da die Fortsetzung dieser 
Bauten und die Befriedigung der Unternehmer ohne Nachtheil für die Staats- 
kasse nicht unterbleiben darf, so kann auf diese Etatsansätze nicht verzichtet 
werden, zumal der für die Nichtbewilligung angeführte Umstand, dass die Bau- 
koston zumTheil vorschuss weise aus bereiten Mitteln gezahlt worden seien, nicht 
geeignet ist, die Absetzung zu rechtfertigen , weil die Vorschüsse aus Fonds ge- 
leistet worden, welche zu andern Zwecken bestimmt sind und den Ersatz nicht 
entbehren können. ^ Von d»;n im Ressort der Militair -Verwaltung verweigerten 
Beträgen von zusammen 96,493 Thlr. sind 

zum Bau einer Cavalloric-Kaserne in Königsberg 

als erste Rate . . . . . 30,000 Thlr. 

und , 

zum Bau eines Garnison-Lazareths in Jülich als 

erste Rate 25,000 Thlr. 

bestimmt. ^ Obwohl diese Bauten dringend nöthig sind und nach Lage der 
Verhältnisse ausgeführt werden müssen, so erachten wir es doch für angänglich, 
die Ausführung im laufenden Jahre auszusetzen und diese Beträge mit dem Vor- 
behalte aufzugeben , dieselben in den nächsten Etat von Neuem aufnehmen zu 
lassen. ^ Die Verwendung der weiter abgesetzten 41,493 Thlr., bestehend in 

9,000 Thlr. zum Wiederaufbau des abgebrannten Fourage-Magazins 

in Düsseldorf, 
7,000 Thlr. zur ersten Einkleidung der den Unteroflfizierschulen in 
Potsdam und Jülich hinzutretenden je 100 Zöglinge und 
25,493 Thlr. als erste Rate zum Bau einer bombensichern Kaserne 
in Saarlouis, 
ist dagegen zur Befriedigung dieser nnaufschieblichen Bedürfnisse nicht zu um- 
gehen. ^ Nach diesen Vorschlägen haben wir die Einnahmen und Ausgaben, 
welche im Jahre 1865 resp. zu erwarten und zu leisten sein werden, in der ehr- 
furchtsvoll angeschlossenen Nach Weisung anderweitig feststellen lassen, welche 
ergiebt, dass die Gesammt-Einnahmen 150,714,031 Thlr. 

die Ausgaben, und zwar: 

an fortdauernden . . 142,475,142 Thlr. 
an einmaligen . . . 8,124,022 „ 

zusammen 150,599,161 ,, 



betragen und dass demnach ein Ueberschuss von .... 114,867 Thlr. 

vorbleibt. ^ Ew. Königliche Majestät bitten wir alloruiiterthänigst : 
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die vorbezeichnete Nachweisang als Richtschnar für die Verwaltung No. soss. 

l'rciiKscn 

huldreichst genehmigen und gestatten zu wollen , dass dieselbe mit 5 juii ' 
diesem Berichte durch deq Staats- Anzeiger zur öffentlichen Kenntni£>s 
gebracht werde. 

Anlangend endlich den Beschluss des Abgeordnetenhauses, das Extra- 
ordinarium des Marine-Etats um 

1,100,000, nämlich um 

300,000 Thlr. zur Verstärkung der Fonds für den Bau des Jahdehafens, 
500,000 Thlr. zur Beschaffung einer Panzorfregatte 

und 
300,000 Thlr. zur Beschaffung von schweren Gussstahl - Geschützen 
für die Flotte, 
zu erhöhen , so tragen wir Bedenken , Ew. Königlichen Majestät Genehmigung 
zur Verwendung dieser Summen zu erbitten. Wenn wir es auch tief beklagen, 
dass das Abgeordnetenhaus sich bewogen gefunden hat, seine Zustimmung zu 
der durch eine besondere Gesetzesvorlage für die Marine beantragten Anleihe 
von 10 Millionen Thaler zu versagen und dass dadurch die den Wünschen und 
den wahren Interessen des Landes entsprechende schnellere Entwickelung unserer 
Marine gehemmt wird , so glauben wir doch aus überwiegenden Gründen gegen 
die Ausführung des vorerwähnten Beschlusses uns aussprechen zu müssen. 
^ Abgesehen davon, dass das Herrenhaus den von dem Abgeordnetenhause be- 
schlossenen Etat abgelehnt hat , so ist auch in Betracht zu ziehen , dass selbst 
nach den Modificutionen , welche wir vorstehend bezüglich der Ausgabe-Ansätze 
als zulässig bezeichnet haben , der Etat bei Weitem nicht die Mittel bietet , die 
gedachten 1,100,000 Thlr. zu decken und dass die Initiative bei Geldbewilli- 
gungen, wie es in der Natur der Sache liegt und der bisher beobachteten Praxis 
entspricht, allein der Staatsregierung vorbehalten bleiben muss. f Gleichwohl 
ist es nach unserer Auffassung unerlässlich, die Befriedigung einzelner unabweis- 
barer Bedürfnisse der Flotte nicht länger auszusetzen. Dahin sind zu rechnen, 
die Beschaffung einer Panzer Fregatte und der nöthigen Anzahl von schweren 
Gussstahlkanonen. Da in dem Etat zum Neubau von Schiffen 750,000 Thlr. 
ausgesetzt sind, so wird es möglich sein, durch eine, allerdings unerwünschte 
Beschränkung des Baues hölzerner Schiffe von diesem Betrage eine angemessene 
Summe dazu disponibel zu stellen , um eine Panzerfregatte in Bestellung geben 
und die nöthige Anzahlung leisten zu können , indem wir annehmen, dass die Hir 
diesen Zweck weiter erforderlichen Mittel im nächsten Jahre flüssig zu machen 
sein werden, f Für Gussstahlgeschütze ist dagegen ein Etatsfonds nicht vor- 
handen. Nach erneuerter Erwägung des Bedürfnisses und im Hinblick auf die 
Interessen, welche Preussen in den Elbherzogthümern wahrzunehmen hat, haben 
wir indessen die Ueberzeugung gewonnen , dass es dringend geboten ist, mit der 
Beschaffung von Gussstahlgeschützen für die Flotte schleunigst vorzugehen, und 
letztere dadurch in den Stand zu setzen , ihrer Aufgabe als Kriegsflotte vollstän- 
diger als es jetzt möglich ist, zu genügen, f Ew. Königl. Majestät bitten wir 
daher allerunterthänigst : 

SlMtSftrcbiv X. ises. ^ 
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No. S063. für deo. gedachten Zweck dem Marine-Minister eine Summe bis za 

s.Joli ' 500,000 Thlr. huldreichst zur Verfügung zu stellen. 

lieber die Verwendung derselben wird Ew. Königlichen Majestät der 
Marine-Minister in Gemeinschaft mit dem Finanz-Minister am Schlüsse dieses 
Jahres Rechenschaft abzulegen und der Letztere zugleich wegen Verrechnung 
des verwendeten Betrages Vorschläge zu machen nicht verfehlen. 

Berlin, den 4. Juli 1865. 

Das Staatsministerium. 

(gez.) vonBlsmarck. von Bodelschmngk, von Roon, Graf ItzenpUtz. 

von Mühler, Graf zur Lippe, von Selchotv. Graf Eulenbwg. 

An des Königs Majestät. 
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Ko. 2064. 

PREUSSEH. — Verordnung, betreffend die definitive Erledigung der Vor- 
behalte wegen Bildung der Verbände des alten und des befestigten 
Grundbesitzes — Landschaftsbezirke — und wegen Wabl der Seitens 
dieser Verbände und der ProTinzialverbände der Grafen zu präsenti- 

renden Mitglieder des Herrenhauses. — 

No S064. Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preussen etc. Nach- 

10. Nov.* dem Wir beschlossen haben , die im § 6 der Verordnung wegen Bildung der 
Ersten Kammer vom 12. October 1854 (Gesetz-Samml. S. 541) gemachten Vor- 
behalte in Betreff der Bildung der Verbände des alten und des befestigten Grund- 
besitzes — Landschafts-Bezirke — so wie in Betreff der Ausübung des Präsen- 
tationsrechts Seitens dieser Verbände und der Provinzialverbände der Grafen 
definitiv zu erledigen und zu diesem Ende die hierüber in dem Reglement vom 
12. October 1854 und in Unserem Erlasse vom 5. November 1861 ergangenen 
Bestimmungen zusammenzufassen und theilweise abzuändern , verordnen Wir an 
Stelle derselben auf Grund des Gesetzes, betreffend die Bildung der Ersten Kam- 
mer, vom 7. Mai 1853 (Gesetz-Samml. S. 181), was folgt: 

§. 1. Für die nach der anliegenden Nach Weisung zu bildenden Land- 
schaftsbezirke des alten und des befestigten Grundbesitzes sind zur Präsentation 
zu wählen : 

in der Provinz Preussen 18. 

rt n «9 Brandenburg 15. 

n n n ' Pommern 13. 

n t« n Schlesien 18. 

„ „ „ Posen 7. 

„ „ „ Sachsen 10. 

n n n Westphalen 4. 

n n fi Rheinland 5. 

§. 2. Zum alten Grundbesitze sind solche Rittergüter zu zählen, welche 
zur Zeit der Präsentation seit mindestens fünfzig Jahren im Besitze einer und 
derselben Familie ^ich befinden. 
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§. 8. Zum befestigten Grundbesitze gehören solche Rittergüter , deren No. soei. 
Vererbung in der männlichen Linie durch eine besondere Erbordnung (Lehn, lo. Nov. 

1869. 

Majorat, Minorat , Seniorat , Fideicoromiss , fideicommissarische Substitution) ge. 
sichert ist. 

§. 4. Um an der Ausübung des Präsentationsrechts in den Landschafts- 
Bezirken, sowie in den Grafen- Verbänden Theil nehmen zu dürfen, sind die zur 
Mitgliedschaft des Herrenhauses nach §. 7 der Verordnung vom 12.0ctober 1854 
nothwendigen Eigenschaften mit der Massgabe erforderlich, dass ein Lebensalter 
Yon 25 Jahren genügt. 

§. 5. Die Mitglieder des Herrenhauses mit erblicher Berechtigung 
nehmen an den Wahlen in den Verbänden der Grafen nicht Theil , ebensowenig 
an denen der Landschafts-Bezirke. Dagegen sind diejenigen Mitglieder der 
Grafen verbände , welche vermöge der Beschaffenheit ihres Rittergutsbesitzes zu 
den Wahlen in den Landschafts-Bezirken befähigt sind, berechtigt; auch an diesen 
Theil zu nehmen. 

§. 6. Befindet sich ein Rittergut, dessen Besitz zur Theilnahme an 
den,JVahlen in den Grafen- Verbänden oder Landschafts-Bezirken befähigt, im 
Mitbesitze mehrerer Personen, so haben dieselben bei der Wahl nur eine 
Stimme, wogegen jede von ihnen, unter Voraussetzung der übrigen Erfordernisse, 
wahlfähig ist. 

§. 7. Wer vermöge seines Grundbesitzes in verschiedenen Grafen- 

« 

Verbänden oder Landschafts-Bezirken zur Wahl berechtigt ist, hat die Befugniss 
an derselben in jedem dieser Verbände oder Bezirke Theil zu nehmen« 

§. 8. Die Präsentationswahlen der Grafen-Verbände und der Land- 
schafts-Bezirke sind auf Mitglieder des betrefienden Verbandes oder Bezirks zu 
richten. 

§. 9. Bei dem Wahlverfahren sind die Vorschriften des Reglements 
über das Verfahren bei den ständischen Wahlen vom 22. Juni 1842 (Gesetz- 
Samml. S. 213) anzuwenden. Jedoch ist eine Präsentationswahl in Zukunft 
nur dann für gültig vollzogen zu erachten , wenn an derselben mindestens zehn 
zur activen Wahl befähigte Rittergutsbesitzer Theil genommen haben. 

§. 10. Die Aufstellung und Fortführung der Verzeichnisse der Wahl- 
berechtigten, die Festsetzung des Ortes und Tages der Wahl und die Ernennung 
des Wahlcommissars liegt den Oberpräsidenten ob. 

§. 11. Sind in einem Lnndschafts-Bezirke weniger als zehn zur activen 
Wahl befähigte Besitzer vorhanden, so wählen dieselben , vereinigt mit dem vom 
Ober-Präsidenten zu bestimmenden nächsten Landschafts-Bezirke, in welchem 
sich mindestens zehn zur activen Wahl befähigte Besitzer befinden , nur die von 
dem letzteren zu präsentirende Anzahl von Mitgliedern. 

§.12. Abänderungen der gegenwärtigen Verordnung, sowie der Ver- 
ordnung wegen Bildung der Ersten Kammer vom 12. October 1854, können gemäss 
Artikel 1 des Gesetzes, betreffend die Bildung der Ersten Kammer, vom 7. Mai 
1853 fortan nur durch ein mit Zustimmung beider Häuser des Landtages der 
Monarchie xu erlassendes Gesetz vorgenommen werden. 
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,<Ko. 20C4. Urkundlich untor Unserer Höchsteigenhändigen Unterschrift und bei- 

10. Nov.' gedrucktem Königlichen Insiegel. 
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Gegeben Berlin, den 10. November 1865. 

(L. S.) Wilhelm. 
Graf von Bismarck-SchSnkmisen. von Bodehchwingh. von Roon. 
Graf von Itzenplitz. von Mühler, Graf zur Lippe, von Selchow. 

Graf zu Eulenburg, 
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No. 2065. 

PREUSSEN. — Königl. Thronrede bei Eiöffnang des Landtags am 15. Jan. 
1866, verlesen von dem Minister - Präsidenten Grafen von Bismarck- 

Schönhaus en. — 

No. S06S. Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden Häusern 

15. Jan.' des Landtages! — Se. Majestät der König haben mir den Auftrag zu ertheilen 
geruht, den Landtag der Monarchie in Allerhöchstihrem Namen zu eröffnen. 
^ In der letzten Sitzungsperiode ist wie in den Vorjahren in Ermangelung der 
noth wendigen Uebercinstiromung der Häuser des Landtages unter einander und 
mit der Krone das in Artikel 99 der Verfassungs-Urkunde vorgesehene Etatsge- 
setz nicht zu Stande gekommen. Es hat daher auch im abgelaufenen Jahre 
die Staatsverwaltung ohne ein solches Gesetz geführt werden müssen. ^ Die 
Nachweisung der Einnahmen und Ausgaben , welche der Finanzverwaltung des 
verflossenen Jahres als Richtschnur gedient hat, ist amtlich zur öffentlichen Kennt- 
niss gebracht worden. ^ Der Staatshaushalts-Etat für das laufende Jahr wird 
dem Landtage nnverweilt vorgelegt werden. Aus demselben werden Sie die 
Ueberzeugung gewinnen, dass unsere Finanzen sich fortdauernd in günstiger 
Lage befinden. ^ Bei den meisten Verwaltungszweigen ist nach den bisherigen 
Erfahrungen eine Erhöhung der Einnahme-Ansätze zulässig gewesen, welche die 
Mittel geboten hat, im Etat die Befriedigung zahlreicher Mehrbedürfnisse vorzu- 
sehen und zur weiteren Verbesserung des Diensteinkommens der geringer be- 
soldeten Beamtenklassen eine angemessene Summe zu bestimmen , ohne das 
Gleichgewicht zwischen Einnahme und Ausgabe zu stören. ^ Den Häusern des 
Landtages wird, dem Vorbehalt im §. 8. des Grundsteuer-Gesetzes vom 21. Mai 
1861 gemäss, der Entwurf eines das Werk der Veranlagung abschliessenden 
Gesetzes wegen definitiver Untervertheilung und Erhebung der Grundsteuer in 
den sechs östlichen Provinzen zur verfassungsmässigen Beschlussnahme vorgelegt 
werden. Die Arbeiten zur Ausführung des Grundsteuer-Entschädigungs-Gesetzes 
sind im eifrigsten Betriebe und steht zu erwarten , dass die Auszahlung der Ent- 
schädigungs-Capitalien noch im Laufe dieses Jahres wird erfolgen können. ^Die 
Lage der Finanzen gestattet es, den Gerichtskosten -Zuschlag allmälig zu er- 
mässigen , um ihn nach Verlauf weniger Jahre ganz wegfallen zu lassen. Ein 
die Durchführung dieser Massrogel bezweckender Gesetz-Entwurf wird Ihnen 
zugehen. ^ Die wirthschaftliciien Zustände des Landes sind im Allgemeinen 
als befriedigend zu bezeichnen. Allerdings ist die letzte Ernte theilweis unge- 
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nügend aosgefallen , wenn aber einzelne Lebensbedürfnisse im Preise gestiegen No. 9066. 

PreasMH, 

sind, 80 genügt doch die freie Thätigkeit des Handels , mit Hülfe der erweiterten 15. Jao. 
Commnnications-Mittel den in einigen Gegenden fehlenden Getreidebedarf zu 
ergänzen. Auch zeigt die Frequenz der Eisenbahnen , die Thätigkeit des Berg- 
baues, die Regsamkeit in den Gewerben und die durchweg den arbeitenden 
Klassen sich bietende Gelegenheit zur Beschäftigung für eine rüstig fortschreitende 
Entwickelung. Im Interesse derselben wird Ihre Mitwirkung in Anspruch, ge- 
nommen werden. Es werden Ihnen Vorlagen zugehen , welche den Zweck 
haben, die Leistungsfähigkeit einiger Staatsbahnen durch ausserordentliche Ver- 
wendungen sicher zu stellen , den Wirkungskreis der Prcussischen Bank zu er- 
weitern , und Beschränkungen aufzuheben , welche der freien Verwerthung der 
Arbeitskraft im Wege stehen. ^ Die Handels- und Zoll-Verträge, welche in der 
verflossenen Sitzung einen Gegenstand Ihrer Berathungon bildeten, sind seitdem 
durch Erneuerung der Vertrage mit Luxemburg , Anhalt und Bremen ergänzt 
worden. ^ Mit Grossbritannien ist ein Schimahrts*Vertrag, mit Italien ein Han- 
dels-Vertrag abgeschlossen, auf dessen Ratification von Seiten aller Zollvereins- 
Staaten die Regierung mit Zuversicht hofft. Die genannten Verträge werden. 
Ihnen vorgelegt werden. ^ Durch die Verordnung vom 10. November v. J. ist 
die Königliche Anordnung, durch welche die Bildung der Ersten Kammer zu 
erfolgen hatte , zum Abschluss gebracht , und sind dem Herrenhanse die seiner 
Stellung im Staatsorganismus entsprechenden festen und nicht anders als durch 
Gesetz abzuändernden Grundlagen gegeben worden. ^ Nach mehrjährigen 
fruchtlos gebliebenen Verhandlungen über Gesetzcs-Vorschläge , welche eine 
Erleichterung und Abkürzung der Dienstzeit in der Landwehr, sowie eine ge- 
rechtere Vertheilung der Kriegsdienstpflicht überhaupt bezweckten, kann die 
Regierung Seiner Majestät des Königs von der Wiederholung solcher Vorschläge 
für jetzt ein erspriessliches Resultat nicht erwarten. Sie wird es daher bei den 
geltenden gesetzlichen Bestimmungen über die Verpflichtung zum Kriegsdienst 
einstweilen belassen müssen. Indem die Regierung diese ihr abgedrungene Ent- 
Schliessung bedauert , bleibt sie von der Nothwendigkeit durchdrungen , die 
jetzige, unter Mitwirkung der früheren Landesvertretung ins Leben gerufene, 
seitdem praktisch bewährte und nach den bestehenden Gesetzen zulässige Ein- 
richtung des Heerwesens aufrecht zu erhalten und die dazu nöthigen Geldmittel 
auch ferner zu fordern. ^ Wie im Vorjahre , so hält auch jetzt die Regierung 
Seiner Majestät des Königs an dem Bestreben fest , die schnelle und kräftige 
Entwickelung der Prcussischen Seemacht zu fördern. Für die Gründung ange- 
messener Hafen-Etablissements, für die Beschaffung von Schiffen und deren Be- 
waffnung bleibt die Verwendung ausserordentlicher Mittel unerlässlich. Ein 
desfallsiger Gesetz - Entwurf wird daher dem Landtage von Neuem vorgelegt 
werden, zumal durch die inzwischen erfolgte Regelung der Besitzverhältnisse von 
Kiel die wesentlichsten der im vorigen Jahre der Vorlage entgegengestellten Be- 
denken ihre Erledigung gefunden haben. ^ Die Beziehungen Preussens zu allen 
auswärtigen Staaten sind befriedigender und freundschaftlicher Natur. ^ Nach- 
dem durch den in Gastein und Salzburg abgeschlossenen Vertrag Seine Majestät 
der Kaiser von Oesterreich Seinen Theil an den Souveränetäts-Rechten über das 
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No. 9065. Herzogthum Lauenburg an Seine Majestät den König abgetreten bat, ist dasselbe 
15. Jan.* mit der Krone Preussen vereinigt worden, und es ist der Wille Seiner Majestät, 
dieses Herzogthum alle Yortheile des Schutzes und der Pflege , welche diese 
Vereinigung ihm bietet, unter Schonung seiner Eigenthümlichkeit , geniessen za 
lassen. ^ Die schliessliche Entscheidung über die Zukunft der anderen beiden 
Elbherzogthümer ist in demselben Vertrage einer .weiteren Verständigung vor- 
behalten ; Preussen aber hat in dem Besitz Schleswigs und der in Holstein ge- 
wonnenen Stellung ein ausreichendes Pfand dafür erhalten, dass diese Ent- 
scheidung nur in einer den Deutschen National-Interessen und den berechtigten 
Ansprüchen Preussens entsprechenden Weise erfolgen werde. ^ Gestützt auf 
die eigene, durch das Gutachten der Kronsyndici bestärkte rechtliche lieber- 
Zeugung ist Se. Majestät der König entschlossen, dieses Pfand bis zur Erreichung 
des angedeuteten Zieles unter allen Umständen festzuhalten und weiss Sich in 
diesem Entschlüsse von der Zustimmung Seines Volkes getragen. ^ Um die 
Ausführung des Canals vorzubereiten , welcher die Ostsee mit der Nordsee ver- 
binden soll, beabsichtigt die Staatsregierung durch eine besondere Vorlage die 
Mitwirkung der Landesvertretung in Anspruch zu nehmen. Die Bedeutung, 
welche dieses Werk und mit ihm die Entwickelung der vaterländischen See- 
macht fiir die Stellung Preussens und für deren Verwerthung im Gesammt-In- 
teresse Deutschlands hat , verleiht der Regierung Sr. Majestät des Königs von 
Neuem die Zuversicht, dass bei Erwägung der betreffenden Vorlagen die 
Meinungsverschiedenheiten über innere Fragen und die Parteistellungen sich der 
Pflicht gegen das gemeinsame Vaterland unterordnen , und dass beide Häuser 
des Landtages der Krone einmüthig und rechtzeitig die Hand bieten werden, 
um die Lösung der nationalen Aufgaben fördern zu helfen , welche dem Preussi- 
schen Staate vermöge seiner Beziehungen zu den Elbherzogthümern in verstärk- 
tem Masse obliegen. ^ Durch die den Hafen von Kiel betreffenden Bestim- 
mungen des Gasteiner Vertrages ist der künftigen Deutschen Flotte der bisher 
mangelnde Hafen gesichert und wird es die Aufgabe der Preussischen Landes- 
vertretung sein , die Staats-Regierung in die Lage zu versetzen , Verhandlungen 
mit ihren Bundesgenossen auf einer Preussens würdigen Unterlage eröffnen zu 
können. ^ Im Laufe des verflossenen Jahres haben Se. Majestät der König in 
vier Provinzen die erneute Huldigung der Bewohner solcher Landestheile ent- 
gegengenommen , welche vor einem halben Jahrhundert mit der Preussischen 
Monarchie neu vereinigt oder ihr wieder gewonnen wurden. ^ Der Geist , in 
welchem überall diese Jubelfeier begangen worden ist, hat Zeugniss gegeben von 
dem erhebenden Bewusstsein unseres Volkes , wie Grosses Gott an dem Preussi- 
schen Staate gethan , wie viel fortschreitende Entwickelung , wie viel Segen und 
Gedeihen auf allen Gebieten der öffentlichen Wohlfahrt unserem Vaterlande in 
jenem Zeiträume beschieden war. Mit Begeisterung hat die Bevölkerung jener 
Provinzen ihre Dankbarkeit für das treue , landesväterliche Walten unserer Für- 
sten bekundet und von Neuem gelobt, auch ihrerseits die Treue zu halten. In 
Dank gegen Gott und mit dem GelÖbniss, die glücklichen Zustände aller Landes- 
theile auch fernerhin fördern zu wollen, haben Seine Majestät die erneute volle 
Zuversicht ausgesprochen , dass ein Band des Vertrauens Fürst und Volk für 
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letzt and ftir alle Zukunft amschliessen, and dass über Preassen Gottes segnende No. S06&. 
Hand anch ferner walten werde. % Die Regierung Seiner Majestät trilgt das i&-^J«n- 
Bewusstsein in sich, dass ihr der Wille nicht fehlt, ihrem Königlichen Herrn 
nach diesem Seinem Sinne zu dienen. Sic lebt der Ueberzongnng, dass bei einer 
unbefangenen, leidenschaftslosen und rein sachlichen Prüfung dessen, was ihr zu 
en-eichen vergönnt gewesen, wie dessen, was sie mit Hülfe der Landesvertretung 
noch erstrebt , genug der Zwecke und Ziele gefunden werden müssten , in denen 
alle Parteien sich eins wissen. ^ Werden Sie , meine Herren, von dem Wunsch 
getragen , diese Einigungspunkte zu suchen und festzuhalten ,aSo wird Ihren Be- 
rathungen Segen und Erfolg nicht fehlen, f Und so erkläre ich im Allerhöch- 
sten Auftrage Seiner Majestät des Königs den Landtag der Monarchie für 
eröffnet. 



No. 2066. 

FHAIKEIIOI. — Kaiserliche Thronrede bei Eröffnung der Gesetzgeben- 
den Körperschaften. — 

Messieurs les S^nateurs , Messieurs les D^put^s, — L'ouverture de la No. 2066. 

Pmnkreich, 

Session legislative me permet pöriodiqueroent de vous ezposer la Situation de sa. Jan. 

1866. 

TEmpire et de vous exprimer ma pens^e. Gomme les ann^es pr^c^dentes, j*exa- 
minerai avec vous les questions principales qui Interessent notre pays. ^ ^ 
fextMeur y la paix semble assur^e partout, car partout on cherche les moyens 
de d^nouer amicalement les difßcultes, au Heu de les trancher par les armes. ^ 
La Riunion des flottes anglaüe et franpaise dans les m^mes ports a montr^ 
que les relations form^es sur les champs de bataille ne se sont pas affaiblies ; le 
temps n'a fait quo cimenter Taccord des deux pays. ^ A T^gard de tAllemagney 
mon intention est de continuer k observer une politiqae de neutralite , qui , sans 
nous emp^cher parfois de nous affliger ou de nous r^jouir, noos laisse cependant 
etrangers k des questions oü nos int^r^ts ne sont pas directement engag^s. ^ 
L^ItaUe, reconnue par presque toutes les Puissances de TEurope , a affirroe son 
unite en inaugurant sa capitale au centre de la P^ninsule. Nous avons lieu de 
compter sur la scrupnleuse execution du traite du 15 septembre et sur le main- 
tien indispensable du pouvoir du Saint-P^re. ^ Les liens qui nous attachent ä 
tEspagne et au Portugal se sont encore resserr^s par mes demi^res entrevues 
avec les Souverains de ces deux royaumes. ^ Vous avez partage avec moi Tindi- 
gnation generale produite par tassasstnat du prisident Lincoln ^ et r^cemment 
la mort du roi des Beiges a cause d'unaniraes regrets. f «^ti Meangue, le gou- 
vernement fonde par la volonte du peuple se consolide ; les dissidents , vaincns 
et disperses, n'ont plus de chef; les troupes nationales ont montre leur valeur, 
et le pays a trouve des garanties d'ordre et de securite qui ont developpe ses 
ressources et porte son commerce avec la France seule de 21 4 77 millions. 
Ainsi que j'en exprimais' Tespoir l'annee derniere , notre expedition touche k son 
terme. Je m'entends avec Tempereur Maximilien pour fixer Tepoque du rappel 
de nos troupes, afin que leur retour s'eflTectue sans compromettre les inter^ts 

6* 
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No. 90M. lTan9ais que nous avons 6te d^fendre dans ce pays lointain. ^ VAmerique du 

SS. JtD. ' JVordf sortle victorieuse d'une lutte formidable, a retabli Pancienne union et pro- 
1860. 

clame solennellement Tabolition de Tesclavage. La France, qui n'oublie aucune 
noble page de son histoire, fait desvoeux sinceres pour la prosp^rite de lagrande 
R^publique aro^ricaine et pour lo roaintien de relations amicales , bientöt seca- 
laires. L*emotion produite aux ]^tats-Uuis par la presence de notre araiöe aar 
le 80I mexicain s^apaisera devant la franchise de nos declarations. Le peuple 
americain comprendra que notre exp^dition , ä laquelle nous Tavions convie, 
n*etait pas oppos^^ ä ses int^r^ts. Denx nations egalement jalouses de leurind^pen- 
dance, doivent eviter tonte demarche qui engagerait leur dignit^ et leur honnear. 
A tinterieury lo calme, qui n*a pas cess^ de regner, m'a permis d'aller 
visiter CAlgerie, oü ma presence, je Tespere, n'aura pas etä inutile pour rassurer 
les interdts et rapprocher les races. Mon eloiguement de la France a d*ai]leurs 
prouve que je pouvais ^tre remplace par nn coeur droit et un esprit elev6. ^ C'est 
au milieu de populations satisfaites et confiantes que nos institutions fonctionnent. 
Les elections municipales se sont faites avec le plus grand ordre et la plus en- 
ti^re libert6. Le maire 6tant dans la commune le repr^sentant du pouvoir central, 
la Constitution m'a confer^ le droit de le prendre panni tous les citoyens. Mais 
Tölection d'hommes intelligents et dövou^s ro'a permis presque partout de choisir 
le maire parmi les membresdes conseilsrounicipaux. ^ La loi surles coalitionSy 
qui avait fait naitre quelques appr^hensions , s*est executee avec une grapde im- 
partialitö de la part du Gouvernement , et avec rooderation de la part des In- 
teresses. La classe ouvri^re, si intelligente, a compris que, plus on lui accordait 
de facilites pour debattre ses int^r^ts, plus eile ötait tenue de respecter la libert^ 
de chacun et la s^curit^ de tous. L'enqu^te sur les societ^s cooperatives est 
venue demontrer combien ^taient justes les bases de la loi qui tous a 6te pre- 
sent^e sur cette importante matidre. Cette loi permettra Tetablissement de nom- 
breuses associations au profit du travail et de la prövoyance. Pour en favoriser 
le d^veloppement, j*ai d^cide que Tautorisation de se reunir sera accordee k tous 
ceux qui, endehorsde lapolitique, voudront delibörersurleursintör^tsindustriels 
ou commerciaux. Cette faculte ne sera limitee que par les garanties qu'exige 
Tordre public, f L'itat de nos finances vous montrera que , si les recettes sui- 
vent leur progression ascendante, les depenses tendent a decroitre. Dans le 
nouveau budget les ressources accidentelles ou extraordinaires ont et^ remplacees 
par des ressources normales et permanentes ; la loi sur Tamortissement, qui vous 
sera soumise, dote cette Institution de revenus certains et donne des garanties 
* nouvelles aux cr^anciers de T^tat. L'^quilibre du budget est assure par un ex- 
c^dant de recettes. ^ Pour arriver k ce resultat, des 6conomies ont du ätre im- 
pos^es ä la plupart des Services publics , entre autres au dipartement de la 
guerre, L'arm^e ^tant sur le pied de paix, il n'y avait que Talternative de re- 
duire ou les cadres ou TefiTectif. Cette demiere mesure 6tait irrealisable , car 
les rögiments comptaient k peine le nombre nöcessaire de soldats ; le bien du 
Service conseillait mdme de Taugmenter. £11 supprimant les cadres de 220 com- 
pagnies, de 46 escadrons, de 40 batteries, mais en versant les soldats dans les 
conipagnies et escadrons restants , nous avons plutöt fortifi^ qu'affaibli nos re- 
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giments. Gardien naturel des int^r^to de Tarm^e, je n'aurais pas consenti k ces No. soee. 
r^dueiions si elles avaient d6 alterer notre Organisation militaire on briser l'exis- as. Jao. 
tence d*hoinmes dont j'ai pu apprecier les Services et le devoaement. Lemaintien 
a 1a suite de tons les ofBciers sans troupe ne compromet aucun avenir, et l'ad- 
mission dans les carri^res administratives des officiers et sous-officiers qui appro- 
chent de l'^poque de leur retraite retablira bientöt le mouvement regulier de 
l'avancement; tous les interdts se trouverontainsi garantis, et la patrie ne se sera 
pas montr^e ingrate envers ceuxqui repandent leur sang pour eile. ^ Le budget 
des travaua; publics et celui de Fenseignement n'ont subi aucune diminution. 
11 ^tait utile de conserver aux grandes entreprises de l'^tat leur activit6 feconde 
et de roaintenir k Tinstruction publique son energique impulsion. Depuis quel- 
ques mois, grice au devouement des institnteurs, 13,000 nonveaux cours d'a- 
dultes ont ^te ouverts dans les communes de TEmpire. ^ Uagriculture a fait 
de grands progrös depuis 1852. Si en ce moment eile soufire de Tavilissement 
du prix des c^reales, cette depr^ciation est 1a cons^quence in^vitable de'la sura- 
bondance des r^coltes et non de la suppression de Töchelle mobile. Les trans- 
formations ^conomiques d^veloppent laprosperite g^n^rale, mais elles no peuvent 
pas prevenir des g^nes partielles et des purturbations temporaires. J'ai pensö 
qu'il ^tait utile d'ouvrir une s^rieuse enqudte sur Tetat et lesbesoins de Tagricul- 
ture. Elle confirmera, j'en suis convaincu , les principes de libertö coromerciale, 
offrira de precieux enseignements , et facilitera Tetude des moyens propres , soit 
ä soulager les souffrances locales, soit ä realiserdes progres nouveaux. ^ L*essor 
de nos transactions intemationales ne s'est pas ralenti, et le commerce g^neral, 
qui, rannte derniere, etait de plus de 7 milliards, s'est accru de 700 millions. ^ 
Au sein de cette prosp^rite toujours croissante , des esprits mquiels, sous le 
pretexte de hdter la marche liberale du Gouvernement , voudraient Temp^cher 
de marcher en lui ötant tonte force et toute initiative. Ils s'emparent d^une 
parole emprunt^e par moi k TEmpcreur Napoleon P*", et confondent Tinstabilit^ 
avec le progres. L'Empereur, en declarant la necessite du perfectionnement 
snccessif des institutions humaines , voulait dire que les seuls changements du- 
rables sont ceux qui s*operent, avec le temps, par Tamelioration des moeurs pu- 
bliques. ^ Ces ameliorations r^sulteront de Tapaisement des passions et non de 
modifications intempestives dans nos lois fondamentales. Quel avantage peut-il 
j avoir, en effet, ä reprendre le lendemain ce qu'on a rejet6 la veille? La Con- 
stitution de 1852, sonroise k Tacceptation du peuple, a entrepris de fonder un 
Systeme rationnel et sagement ponder^ sur le juste ^quilibre entre les diff^reuts 
pouvoirs de l'^tat. Elle se tient k une egale distance de deux situations ex- 
tremes. Avec une chambre maitresse du sort des ministres , le pouvoir executif 
est sans autorit^ et sans esprit de suite ; il est sans contröle, si la cbambre elec- 
tive n'est pas independante et en possession de legitimes Prärogatives. Nos for- 
mes constitutionnelles , qui ont une certaine analogie avec Celles des ]&tats-ünis, 
ne sont pas defectueuses parce qu'elles difi^rent de Celles de TAngleterre. Chaque 
peuple doit avoir des institutions conformes k son g^nie et a ses traditions. 
Certes, tont gouvemement a ses defauts, mais, en jetant un regard sur le pass^, 
je m'applaudis de voir, au bout de qnatorze ans, la France respect^e au dehors, 
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«.Jan. *de ses fronti^res. ^ N'a-t-on pas assez discut6 depuis quatre-vingts ans les 
theories gonvernementales? N*est-il pas plus utile aujourd'hui de chercher les 
moyens pratiques de reodre meilleur le sort moral et materiel du peuple? Em- 
ployons-nous a r6pandre partout , avec les luoii^res , les saines doctrines econo- 
miques , Tamour du bien et les principes religieux ; cherchons ä r^soudre , par la 
libert^ des transactions , le difficile problörae de la juste repartition des forces 
productives, et tdchons d'ameliorer les conditions du travail dans les champs 
comme dans les ateliers. ^ Lorsque tous les Fran^ais , aujourd'hui investis des 
droits politiques, auront et^ eclair^s par Teducation , ils dlscerneront sans peine 
la y^rite et ne se laisseront pas s^duire par des theories trompeuses; lorsque 
tous ceux qui vivent au jour le jour auront vu s'accroitre les ben^fices que pro- 
cure un travail assidu , ils seront les fermes soutiens d'une societe qui garantit 
leur bien-^tre et leur dignite; enfin, quand tous auront re9U, des Tenfance, ces 
principes de foi et de morale qui ^l^vent Thomme a ses propres yeux, ils sauront 
qu'au-dessus de Tintelligence humaine , au-dcasus des effbrts de la science et de 
la raison , il existe une volonte supr^me qui regle les destinees des individus 
comme Celles des nations. 
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FRÄHKRKICH. — Aub dem: Expos^ de la Situation de l'Empirc, pr^sent^ 

au S^nat et au Corps L^gislatif. — 

AFFAIRES ÄTRANGfiRES. 
AFFAIRES POLITIQUES. 
Frankrl^h Durant la Periode qui a suivi le r^tablissement de TEmpire, le Gou- 

^siSe" vernement de Sa Majest6 a 6te aroene ä intervenir presque constamroent dans les 
affaires europ^ennes et k exercer largement son initiative pour assurer a la France 
le rang qui lui appartient. Aujourd'hui, degage des lüttes diplomatiques, il peut 
libremcnt consacrer ses soins k r^liser, dans l'ordre 6conomique, les id^es 
d'union et de progres qu'il a inaugurees. Cette politique a et^ feconde en resul* 
tats dont les peuples sont appeles k recueillir le bienfait. 

Tout en ^vitant de s'immiscer dans des debats oü des inter^ts fran9ai8 
n'^taient point directement en cause, le Gouvernement de l'Empereur avait k 
s'occuper de diff*erentes questions restees pendantes. II les a suivies avec atten- 
tion, et il a la confiance d*avoir, en toute circonstance, tenu la conduite et le 
langage les plus conformes aux principes que la France represente dans le 
monde. 

La Convention conclue le 15 seplembre 1864 avec VItalie tra9ait 
aux deux puissances signataires des devoirs reciproques. Elle stipulait, d'autre 
part, en faveur du Saint-Siege , qui n'^tait pas intervenu dans les negociations, 
des facultas dont il pouvait user selon ses convcnances. L'execution de cet acte 
suit r^guliörement son cours, et le Pape se montre dispose a profiter des 
garanties qui lui sont off*ertes. 
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Frankreieh, 
avec Tassentiment d^sinteress^ des anciennes provinces piemontaises et aux S3. Jan. 

1800. 
applaudissements des provinces nouvelles du Royaume. Florence a ^te, dans les 

temps modernes, le vrai foyer de la renaissance nationale ; par ses Souvenirs 

comme par sa position, cette grande cite etait naturelleroent design^e ponr de- 

venir la capitale de l'Italie. Le sentiment du pays a cet egard, ^ussi bien que le 

bon sens et la loyaute des hommes d'ätat, sont des gages de raccomplissement 

des obligations contract^es le 15 septembre. 

Le Gouvernement du Roi Victor-Emmanuel ayant rempli la condition 
qui a ete le point de d^part de ces arrangements, le rooment nous a paru venu 
de commencer l'^vacuation du territoire pontifical. La rentreo successive de nos 
troupes par detachements avait toujours etö con8id^r6e comme la combinaison la 
plus favorable pour le Saint-Siege. On ^vitait ainsi les secousses que lour retour 
simultan^ aurait pu produire. Cette mesure avait un autre avantage : en con- 
centrant sur un certain nombre de points l'occupation fran9ai8e, et en laissant les 
provinces 6vacu^s a la garde de Tarmee pontificale , on Thabituait k se suffire 
ä elle*m^me. Sa Saintet^ a bien voulu apprecier ces dispositions , et Elle nous 
a fait remercier de la sollicitude qui les avait dict^es. 

Un premier d^tachement a quitt^ les £tats romains au commencement 
du mois de novembre, et nos gamisons se sont retir^es des delegations de 
Velletri et de Frosinone, qui ont ^t^ remises k des troupes du Saint-Siege. La 
gendarmerie romaine , ainsi que les soldats des autres armes plac^s sur la 
frontiere, ont döploye beaucoup d'^nergie contre le brigandage, et des faits, dejä 
nombreux , attestent Tefficacite de leur surveillance. 

La Cour de Rome s'occupe , en outre , d'augmenter Teffectif de son 
arm^e et de se roettre en ^tat de pourvoir par elle-m^rae au maintien de Tordre 
int^rieur sur tout son territoire. Nous lui avons offert notre concours pour faci* 
liter le recrutement et Torganisation de ses forces. 

Par Tartide 4 de la Convention du 15 septembre, Tltalie s'est declareo 
pr^te k prendre a sa Charge une part proportionnelle de la dette des anciens £tats 
de r^glise. Le Gouvernement imperial d^sirait assurer k la Cour de Rome les 
ben^fices de cette clause. La difficulte consistait k trouver les termes d'un com- 
promis qui n'impliqudt de la part du Pape aucune renonciation k ses precedentcs 
r^ervas. Le Cabinet fran^ais a l'espoir d'arriver prochainement, avec le Cabinet 
de Florence , a une entente que le Saint-Siege pourra accepter sans aucun sacri- * 
üce poor sa dignite. 

Tous les efTorts de la France en Italic tendent a faire triompher les 
id^es de conciliation entre le Gouvernement du roi Victor-Emmanuel et la Pa- 
paute. Ces deux Puissances ont donne une preuve de Tapaisement des esprits 
en entrant en negociations , sur l'initiative spontanee de Sa Saintet^ , pour le 
r^glement des affaires religieuses. Ces negociations n'ont pas eu, il est vrai, tous 
les resultats qu^elles avaient fait esperer d'abord. Elles no sont pas cependant 
demeurees steriles, puisque les parties se sont entendues sur la rentree de plu- 
sieurs ev^ques dans leurs dioc^ses. Sans intervenir dans ces pourparlers, nous 
ne pouvions que les encourager. Nous avons hautement applaudi a cette ten- 
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En s'engageant par la Convention du 15 septembre ä respecter Finde- 
pendance de la Papaute , lo Cabinet de Florence 8*est acquis l'adhesion de ceux 
des Gouvernements catholiques, autres que TAutriche, qui h^sitaient encore ä 
nouer des rapports diplomatiques avec lui. Rassuree par cette garantie dana 
son d^vouement pour le Souverain Pontife, TEspagne a reconnu le Roi Victor- 
Emmanuel. La Baviere a suivi cet exerople, et la Saxe, qui, de m^me que les 
Cours de Madrid et de Munich, est li^e par la parent6 avec les princes Italiens 
d6po8s6d6s, a pris une r6solution semblable. Cos rapports se trouvent consacr^s 
par un trait^ de commerce qui vient d'dtre conclu entre le Zollverein et l'Italie. 
Cest un gage prccieux pour la paix generale. 

Si des liens semblables ne paraissent pas devoir s'^tablir encore entre 
rAutriche et la P^ninsule, les inter^ts commerciaux pe'uvent cependant faire pre- 
valoir Tid^e d'arrangements qui, en am^liorant les relations de voisinage, 
auraient, d^ ä präsent, des effets utiles et ouvriraient dans l'avenir les voies a 
un rapprochement. he Gouvernement de TEmpereur sera toujours dispos^ k 
seconder les efforts qui seront faits pour r6aliser cette pens^e, et il n'a point 
laiss^ ignorer aux parties interessees que ses bons oflfices leur sont d'avance 
acquis. 

On se rappeile que l'Aut riebe et la Prusse , dans le traiti sifffii ä 
yienne le 80 octobre 1864, etaient convenues de gouverner en commun les 
territoires qui leur etaient cedes par le Danemark jusqu'ä ce qu'elles fussent en 
mesure de s'entendre pour fixer le sort des duches. Cette entente ayant tard^ a 
s'etablir, les deux Puissances ont jug6 opportun de roodifier le Systeme d'admi- 
nistration qu'elles avaient d*abord adopte. Le gouvemement du Slesvig a ^te 
coofi^ a la Prusse , et celui du Holstein a rAutriche. Le caractere des stipu- 
lations de Gastein ^tant esscntiellement provisoiro , le Gouvernement de Sa 
Majeste fait des voeux pour que cette afiaire se termine par un arrangeraent en 
barmonio avec les idöes qu'il a ^mises an t^ri eurem ent. 

La politique suivie par la France aussi bicn a Ngard du Danemark que 
de TAHemagne a ete appreci^e comme eile devait T^tre par ces Puissances elles- 
m^mes. Le Cabinet de Copenhagne n'a point meconnu les consid^rations qui 
nous ont diriges, et il a saisi toutes les occasions de rendre hommage ^laMyaut^ 
de notre attitude pendant la guerre, comme k la bienveillance amicale de nos 
efibrts pour en attenuer les consequonces. L'Allemagne, de son cöte, a pu con- 
stater que, contrairement k d*anciens pr^juges, nous n'^tions animes envers eile 
d'aucun sentimcnt de mauvais vouloir, et nous n'avons qu*ä nous louer des dis- 
positions dos divers £tats germaniques a notre egard, soit dans les questions que 
nous avons k traiter directement avec eux, soit dans les affaires g^nerales. 

Nos relations avec VEmpire iure sont telles que nous pouvons le 
d^sirer. Le Gouvemement ottoman fait de louables efforts pour am^liorer Tad- 
ministration et developper les ressources du pays. Nous Tencourageons k per- 
severer dans cette voie. Sauf sur quelques points recules de TAsie Mineure et 
de l'Arabie, la tranquillite publique n'a pas iii troubl^e. Aucune difßcult^ non- 
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Constantinople, divises nagu^rc par tant de causes de rivalite, ont pu se con- 93. Jan. 
sacrer k Texamen paisible de questions deja anciennes sur lesquelles des d^li- 
b^rations anterieuros ont preparö les Clements de leur accord. 

Le Traite de Paris avait charg^ une Commission, formee des delegues 
de tontes les Puissances signataires , de mettre les embouchures du Danube, 
ainsi qoe les parties de la mer Noire avoisinantes , dans les meilleares conditions 
possibles de navigabilit^. Apres neuf ans d*etudes et de iravaux, les Commis- 
saires sont parvenus ä reglementer les diff^rents Services et k op^rer dans le 
regime des eaux une serie d'am^liorations dont la marine marchande a d^jä 
profit6. II etait utile de d^terminer par an acte public les droits et les obliga- 
tions que le nouvel etat de choses Stabil sur le bas Danube a cr^^s pour tous les 
pavillons qui frequentent ce fleuve. £n consequence , un arrangement a M 
conclu le 4 novembre dernier. Ces stipulations n*attendent plus que Tappro- 
bation des Puissances. Conformement au voeu du Traite du 30 mars 1856, 
leurs pldnipotentiaires vont se r^unir incessamment en Conference a Paris pour 
ratifier Tacte des Comroissaires. 

Dans les Princtpautis^Unies , il ne s'est produit, pendant le cours de 
l'ann^e 1865, aucun fait qui ait n^cessite l'intervention colioctivc des Cours 
garantes. S'il s'est äleve quelques dissentiments entre le gouverncment moldo- 
valaque et la Porte, le Cabinet fran9ais s*est attach6 k conseiller aux Principaut^s 
le respect des arrangements europeens, qui sont la base des droits röciproques et 
la garantie des bonnes relations. 

Les repr^sentants a Constantinople des Cours qui ont participe ä ces 
actes n*ont pu encore mener k leur terme les n^gociations relatives aux biens des 
couvents dödi^s de la Moldavie et de la Valachie. Les parties int^ressees ont 
6t6 appeUes a developper lours explications devant une commission speciale 
charg^e dVxaminer les (itros de proprietö et de fournir a la Conference les ^va- 
luations n^cessaires pour servir de base k son arbi trage. Les Cabinets sont 
toutefois d'accord pour reconnaitre que cette affaire doit recevoir une Solution 
definitive, et ils admettent qu'elle doit ^tre rögl^e d'apr^s le principe d'une 
equitable et large indemnite. 

A la suite du conflit qui a eu lieu en 1862 k Beigrade, et qui etait 
une consequence de la juxta-position de populations de religion difTerente, il a 
ete convenu que les musulmans, dont les habitations etaient situ^es en dehors 
de la forteresse, cederaient leurs proprietös au gouverncment serbe. Ce gou- 
vemerocnt s'etait engage , de son c6te , ä payer une somme proportionn^e k la 
valeur des roaisons et des terrains qui seraient abandonnes. En vertu de cet 
accord, manage par les bons offices des Puissances garantes, les sujets respectifs 
qui ont eu k soufTrir des evenements de 1862 devaient ^re, en outre, indemnises 
pour les dommages eprouves dans cette circonstance. Le gouvcrnement ottoman 
et la Serbie se sont entendus dlrectement pour fixer le roontant des compen- 
sations reciproques. 

Les rapports entre le Montenegro et la Turquie n'ont pas cesse 
d*etre pacifiques depuis la lutte qui s'est terminee en 1862. Les Montenegrins 
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ß|S3. Jan. frontiere commune, et contre loccupation d*un pomt situe sur leur territoire* Le 

Cablnet fran^ais a recomraande ces demandes ä Tattention de la Porte. II a re^n 

Tassurance qu'elles seraient examinees avec eqnite. 

Le rbglefnent organique du Liban, tel qiril a ete modifie en 1864, 
est applique selon le vqbu des Puissances. Le gouverneur g^n^ral a recemment 
obtenu, avec le concours de Tambassade fran^aise, de noiiveaux et importants 
avantages. II restera juge des conditions auxquelles devra ^tre snbordono^e la 
rentr6e dans le Liban des cbefs druses compromis dans los ev^nements de 1860 
et amnisties en 1865. Les ressources dont il dispose ont ,ete augmentees, en 
ui4me temps que des arrieres d'imp6ts lui ont et6 remis pour ^tre employ^s k des 
travaux d'utilite publique. Enfin un nouveau district chretien, forme d*une partie 
de la Bekaa , principalement habit^o par des Maronites, a et^ rattache k l'admi- 
nistration de la Montagne. 

Les negociations relatives k l'entreprise formee pour le percement de 
l'ülhme de Suez ont 6t6 poursuivles dans un esprit mutuel de conciliation, et 
elles paraissent toucher a leur tcrme. La sentence arbitrale de TEmpereur, en 
dato du 6 juillet 1864, a eu pour effet d'ecarter les difficult^s qni s'^taient 
61ev^os entre le vice-roi d'figypte et la Compagnie. La Porte avait, de son cöt6, 
reconnu sans he.siter que^ par cet acte, les conditions auxquelles la Turquie 
avait subordonne son acquiescement se trouvaient remplies. II ne s'agissait donc 
plus que de r^diger le nouveau contrat qui doit ^tre signe par le vice-roi et la 
compagnie, et auquel le sultan a promis de donner sa sanction. L'ambassadeur 
de TEmpereur ä Constantinople , apr^s avoir eu connaissance des Observation« 
dos deux partics, a prepare, conform6ment ä ses Instructions, et de concert avec 
les ministres ottomans , un projct de nature a satisfaire tous les int^r^ts. II a ^te 
en m^me temps convenu que la France, la Turquie, le vice-roi d'Egypte et le 
conseil d'administration de la compagnie universelle, ddsigneraient chacun. un 
commissaire pour determiner les terrains n^cessaires a la bonne exploitation de 
Tentreprisc, qui, suivant les dispositions de la sentence, doivent ^tre attribu^s k 
la compagnie pendant la durce de la concession. Ces ^commissaires ont ete nom- 
mes et doivent se r^unir en itgypie dans le courant de janvier. Tout fait esperer 
que l'accord s'etablira ais6ment entro eux sur les questions tochniques qu'ils ont 
k resoudre. Le vice-roi se montre resolu k seconder Tachevement de cette entre- 
prise en donnant toute Tactivite desirable aux travaux du canal d*eau donce. 

Les desordres qui ont eclat^ dans la Regence de Tunis, il j a deux 
ans, avaient fait naitre des difficultes sur lesquelles le Gouvernement de l'Em- 
pereur a exprime son opinion dans des dep^ches communiquees Tann^e derniere 
aux grands Corps de Tl^tat. Elles ont mis sufBsamment en lumiöre Tinler^t que 
nous devons attacher ku maintien de Tautonomie de la Regence, öonsacree par 
une tradition aujourd*hui söculaire. Le Cabinet fran9ais a la confiance que ces 
considerations ont ete comprises par le Bey comme par la porte Ottomane, et 
qu'aucune atteinte ne sera port^e au statu quo. 

A la suite de divers incidents qui semblaient dönoter du mauvais vou- 
loir envers des sujets fran9ais et des Algeriens dont la national! t6 ne pouvait 
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^tre doutense , des r^clamations ont du ^tre adress^es au fi^ouverneTDent du Bey. No. sosr. 

, . . . Prynkmch, 

Son Altesse s'est empressee de faire droit ä nos plaintes. Le Prince qui regne 33. Jan. 
i Tunis, en suivant 1a politique de ses pr^d^cesseurs k Tegard de la France, 
ponrra toujours compter snr la bienvcillance du Gouvernement imperial. L'Em- 
pereur en a renouvel^ l'assurance k Tenvoye que le Bey avait charg^ draller com- 
pliraenter Sa Majeste en Alg^rie. 

L'Empereur a re^u egalement, pendant son voyage, les compliments du 
sou verain dont les £tats bornent k l'ouest nos possessions africaines. Non- 
seulement il n'existe entre les denx Eiitpires aucun cl^ment de desaccord, mais 
lo Gouvernement imperial et celui du Sultan Sidi-Mohaniraed eutretiennent les 
rapports les plus satisfaisants , et Sa Majeste Scheriffienne , en envoyant une 
ambassade k Paris , vient de donner un nouveau tömoignage du prix qu'elle 
attache a les maintenir. 

Pendant que les affaires de TOrient tendent de plus en plus a s'amelio- 
rer, la Grece redevient un sujet de pr^occupations pour les Cabinets. On avait 
esper^ que, sous les auspices d'un jeune souverain appel^ par le voeu national, 
le pays allait inaugurer une ere nouvelle. Mais les agitations steriles ont sur- 
v6cu k la crise r^volutionnaire. Les trois Cours protectrices sont convenues d*in- 
viter leurs repr^sentants a Athenes a appeler la sericuse attention des hommes 
politiques de la Gr^ce sur les dangers que leurs lüttes personnelles et Tanarchie 
qui on est la cons^quence fönt courir au pays. Esperons que Fappel adress^ a 
leur patriotisme sera entendu, et que ces sages con.seils feront cesser un etat de 
choses qui, en emp^cliant la nouvelle royaute de s'aiTermir, pourrait amener en 
Grece les complications les plus regrettables. 

De grands changements sont survenus, Tann^e derniere, dans Tensemble 
de la Situation des Etats-Unis. En presence du conflit engage entre le Nord 
et le Sud, nous nous 6tions vus, comme les autres Puissances maritimes, dans la 
necessit^ de reconnaitre Texistence de deux belligerants et de constater ce fait 
par une declaration publique. Des qu*il a ete certain que TUnion renon9ait k se 
prevaloir des lois de la guorre pour visiter les navires neutres , nous nous 
sommes empress^s de revoqner les mesures qui etaient la cons6quence de notre 
neutralite. Le succes complet des forces fed6rales a fait rentrer dans TUnion tous 
les £tats qui avaient tent^ de s'en s^parer. A partir de ce moment, la sollicitude 
du Cabinet de Washington s*est portee sur les moyens de reparer les calamites 
d'une crise aussi profonde. Nous avions appele de nos voeux les plus constants 
la pacification des l^tats-Unis ; nous nous sommes rejouis de voir cesser Telfusion 
d'un sang gen^reux. Aujourd*hui nous souhaitons que ce grand pays se r^orga- 
nise promptement dans les conditions les plus propres a assurer sa tranquillit^ 
future et a favoriser la reprise et le devoloppement des importantes relations 
commerciales qu'il entretient avec le monde entier. Ces heureux ^venements 
ont ete attristes par un crime odieux qui est venu frapper de stupeur le peuple 
americain. Le Gouvernement de TEmpereur, le S^nat et le Corps l^gisJatif, 
dans leur derniere Session , la France entiöre , se sont associ^s a ce deuil public 
des £tat8-Unjs. Taut de soufTrancos et de sacrifices ne sont point demeures 
inutiles pour la civilisation. L*esclavage a ^te aboli en droit comme de fait sur 
SlaaUarcbiv X. 1M6. 7 
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' No. 9067. tout le territoire fed^ral. L'amendement constitutionnel destinö k consacrer cette 
23. Jan. 'grande mesiire, apres avoir et6 adopt^ par Ics trois quurts des £tat8, a He so- 
lennellenient proclame. En repondant k la communication ofBcielle qui lui a ete 
adress^e k ce siijet par M. le Ministre des ^tats-Uuis, lo Cabinet fran9ai8 a sin- 
cerement applaiidi aux sentiments qui ont inspire iine resolution si conforme k 
rinitiative que nous avons prisc nous-m^mes dans nos colonies. 

Lorsque lo Gouvernement de rEmpereur a entrepris Vexpedition du 

Mexique ^ il s'est assign^ un but auqiiel il a subordonne sa conduite d^s le 

principe et d*oii dependont oncore aujourd'hui ses decisions. Depuis norobre 

d*ann^es nos nationaux avaient eu constaniment k souffrir d'actes de violence et 

de pillage commis avec la complicit^ Evidente d'agents de Tautorit^ mexicaine. 

Nous nous sommos trouv^s dans la necessite de declarer la guerre. L*anarchie, 

devenue Tetat normal du Mexique, etait depuis long-temps, le snjet des reflexions 

d'hommes considerables, qui deploraient la dissolution croissante de leur pays. 

D^sesp^rant de retablir Tordre dans les conditions du regime alors existant, ils 

entretenaient la pens^e de revenir a la monarchie dont le Mexique ind^pendant 

a fait un premier essai en 1822. Ils avaient re9u, il y a plus de dix ans, les 

encouragements du chef m^me qui etait alors k la t^te de la republique 

mexicaine. Ils ont pense quo le moment etait venu de faire un appel au pays. 

Le Gouvernement de Sa Majfste n*a pas cru devoir leur refuser ses sympathies ; 

mais nous etions alles au Mexique en vue de poursuivre les reparations que nous 

avions ^ exiger, et non dans une pensee de proselytisme monarchique. SaMajest^ 

a declare elle-m^me, dans une lettre adrcssee au commandant en chef de notre 

armee, npres la prise de Puebla, qu'il n*appartenait qu*aux populations de se pro- 

noncer sur la formtr des institutions qui pouvaient leur convenir. Nos troupes ne 

sont donc point au Mexique k titre d'intervention. Le Gouvernement imperial a 

constamment repoussö cette doctrine commo contraire au principe fondamental 

de notre droit public. Nous avions porte nos armes dans ce pays en vertu du 

droit de guerre, et nous y sommes restes, jusqu'ä ce moment, afin d'assurer 

les resultats de la guerre, c'est-a-diro d'obtenir les garanties et les securites que 

reelament les int^r^ts de nos nationaux. Le Mexique est gouveme aujourd'hui 

par un pouvoir regulier, qui se montro jaloux de remplir ses engagements et de 

faire respecter sur son territoire les personnes et les biens des sujets ^trangers. 

Lorsque les arrangements necessaires auront et6 conclus avec Tempereur 

Maximilien, loin de döcliner les cons^quences de nos principes en matiere d'inter- 

vention, nous serons pr^ts ä les accepter comme une regle de conduite pour 

toutes les puissances. II nous sera facile alors de preciser T^poque ä laquelle 

pourra s'effectuer la rentree en France de la portion du Corps expeditionnaire 

maintenue jusqu*ici sur le sol mexicain. 

Les documents relatifs k cette afTaire seront ulterieurement commu- 
niques aux grands corps de r£tat. 

Des discussions, depuis long-temps pendantes, entre VEspagne et la 
Republique du Chilis ont amene une rupture dont lo commerce s'est vivement 
^mu. Le Cabinet de Madrid ayant accepte les bons oflfices de la France et de 
TAnglelerrc pour Faplanissement du differend, des instructions ont ete adressees 
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en coDseqaence aux agents diplomatiqnes des deux Cours k Santiago, et nous No. 90«7. 
aimoDS a esperer quo, par leurs efforts conciliants, ils pamendront k r^tablir les 23. Jan. 
reiations aniicales entre TEspagne et le Gouvernement chilien. 

Le bassin de la Plata a ete le th6^tre d*hostilit6s nouvelles. A la lutte 
engag^e <d*abord entre le Bresil et TUrugiiay a succed6 une guerre dans laquelle 
ces deux £tat8 fönt cause commune avec la Confed^ration argentine contre le 
Paraguay. Lo d^nouement en est encore incertain ; mais il resulte d'assurancos 
donn^es par les £tats allies que lenr but n'est pas d'apporter un changoment 
quelconque aux d6Iiniitations territoriales. Bien que nos nationaux aient eu k 
soufiVir, sur quelques points, des cons^quences inevitables de la guerre, il est 
juste de reconnaitre que les parties belligerantes ont montre le desir de menager 
autant que possible les inter^ts des neutres. Nous nous sommes, d'un autre c6te, 
entendus avec le Gouvernement britannique pour garantir, au milieu du conflit, 
le principe de la libre navigation du Rio de la Plata et de ses afßuents, stipule 
dans les traites de 1853. 

Depuis que nous avons port^ notre drapeau dans la capitale de la 
Chine, nos rapports avec cet empiro sont devenus l'objet constant de la ^ollici- 
tude du Gouvernement fran9ais. Si nous avons cu de nouveau k deplorer la 
roort d'un de nos missionnaires , qui a peri victime de son devoucment et de son 
z^le, nous ne saurions attribuer cc triste evenement au mauvais vouloir de la 
cour de Pekin , mais plutot aux difficuUes quVlIe eprouve trop souvent ä se faire 
ob6ir dans les provinces eIoign6es de TEmpire , et aussi aux rivalit^s des 
fonctionnaires preposes a Tadministration de ces provinces. Dans ces demiers 
terops, en effet, le Gouvernement chinois, en accueillant les r^clamations que 
nous avons en k lui prdsenter au sujet de nos missions, nous a donne des preuves 
de son intention d*ex^cuter les traites condus avec nous. 

^u Japon, les n^gociations que nous suivons depuis l'annee derniere 
nous ont permis de constater, de la part du cabinet deYeddo, une appreciation de 
plus en plus eclairee des avantages que lui offrent les rapports avec les etrangers. 
Le Gouvernement du Souverain temporel sVfForce de triompher de l'opposition 
que de puissants feudataires fönt k cette politique , et, grAce k ses d^marches, 
secondees par les agents des Puissances, nos traites viennent de recßvoir la con- 
secration du Souverain spirituel. On espere que Texemple donne ainsi par Tau- 
torit6 religieuse exercera la plus salutaire influence sur les princes feodaux qui, 
jusqu'ici, se couvraient de son nom pour appuyer leur resistance. 

Le Gouvernement de FEmpereur avait juge indispensable ä la securit^ 
de notre Etablissement en Cochinchine que le Cambodge f6t place, comme il le 
soUicitait, sous le protectorat de la France. La reconnaissance de ce protectorat 
par le royaume de Siam, qui prEtendait autrefois, simultanement avec TEmpire 
annamite, k un droit de suzerainete sur le Cambodge, a njoute une garantie nou- 
velle a Celles qui assurent d6jä la stabilite et Tavenir de notre colonie. 

Parmi les nffaires d'un ordre pratique qui Interessent les pcuples dans 
les rapports de cbaque jour, le Gouvernement de FEmpereur n'oublie pas que 
les correspondances internationales de toute nature tiennent une place impor- 
tante. De nombreuses ameliorations ont pu Etre introduites, en 1865, dans nos 
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N«. MST. relations postales avec la Suisse, la Belgique, la Prasse, les £tats Romains et le 

Frankreich, 
SS. Jan. PortURAl. 
ISM 

Procarer au public toutes les facilites et toutas les ^conomies coro- 
patibles avec one bonne Organisation du Service , tel est le but de nos traites. 
Cest ainsi que le poids des lettres simples a ^t^ porte de sept grammes et demi 
k dix grammes, en m^me temps que la taxe a ^tc diminnee aussi bien snr les 
lettres que sur des objets qui, comme les papiers d'affaires et les ^chantillons de 
marchandises , avaicnt et6, jusqu'ici, passibles de la taxe des lettres. Le Gou- 
vernement fran9ai8 s*e8t aussi occupe des euvois de sommes d*argent d'un pays 
k l'autrc au moyen de mandats de poste. L'exp^rience a prouv6 les heurenx 
effets de ce genre d*^changes qui avait 6t6 inaugur^ avoc Tltalie, et qui, depuis, 
a pris un developpement considerable. 

Le traiti avec la Prusse a eu ce resultat important de nons perraettre 
de correspondre en paquets dos avec la Russie par Tinterm^diaire des postes 
prnssiennes , faculte dont nous ne jouissions pas encore. 

Un acte additionnel a la Convention de poste du \er avril 1853 
a iti siyni ä Borne le 11 juillet dernier. II contient des r^ductions de taxe tant 
sur les lettres dont le poids e^t port^ k dix grammes que sur les journaux, les 
imprim^s et les ^chantillons de marchandises. Le moment oü cette Convention 
entrera en vigueur n'est pas encore fixe, par des causes independantes du Service 
fran^ais. 

Les n^gociations ouvertes depnis plus de quinze annees avec le Gou- 
vernement portuyaüy dans le but de regulariser les relations postales si de- 
fectueuses entre los deux pays, ont enfin abouti ä un resultat favorable. Un traite 
a M signe ä Paris le 24 decembre dernier. L'afTranchissement des lettres de- 
viendra facultatif , et la taxe qui leur sera applicable ne depassera pas 40 Cen- 
times. D'autres dispositions rdglent Techange des imprimes, des journaux et des 
echantillons de marchandises aux m^mes conditions que pour los pays auxquels 
nous lient des Conventions de poste. 

Des pourparlers sont engages avec la Russie, la Su^de, la Norv^go, le 
Dänemark, l'Espagne et lo Mexique. 

La Convention projetee avec les Pays-Bas, et sur les bases de laquelle 
on ^tait tombe d*accord de part et d'autre , n'a pu, jusqu'ici , recevoir son execu- 
tion, parce que les Chambres neerlandaises n'ont pas ratifie Tengagement pris par 
le Gouvernement de supprimcr In droit de timbre sur les journaux. 

II nous reste k parier, en terminant, d'une qucstion de jurisprudence 
internationale qui s'est elev^e au snjet de la Convention d'extradition conclue 
entre la France et VAnyleterre en 1843. Cet acte restant inexecut^ en Angle- 
terre , le Cabinet fran^ais s'cst decid6 k le denoncer. Toutes les fois que nous 
avons ^t6 dans le cas de lui adresser des demandes d'extradition, le Gouverne- 
ment de la Reine nous a prdte son concours dans la limite de ses pouvoirs. Les 
difficultes contre lesquolles nos d^marches ont constamment ^choue sont in- 
härentes aux clauses m^mes du traiti dans leurs rapports avec les lois et Torga- 
nisation judiciaire de la Grande-Bretagne. Les consid^rations politiques sont 
demeuröes absolument ^trang^res aux Communications qui, depuis long-temps 
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dijk, ont M ^chaDg^es k ce sujet entre las deux Cabinets. £d outre, aucun dis- No. 9067. 
senthnent n'existe sur le principe m^mc de Textradition ponr les individus accuses 28. Jan. 
de crimes communs contra les propri^t^s et les personnes. Nous avons donc la 
confiance que le Gouvernement de Sa Majeste Britannique oxaminera cette 
qoestion avec le desir sinoere do rendre possible un arrangement qui nous assure 
les avantages d*une enti^re reciprocite. Sur ce point comrae sur ious les autres, 
les diff(§rentes l^islations tendcnt de plus en plus k se rapprocher et k rSunir 
tous les peuples dans une pcns^e conimune de protection et de garantie 
mutuelles. 

AFFAIRES COMMERCIALES. 

Ce qui caracterise la politique coromerciale de TEmpire, c*e8t la puis- 
sance d'expansion qu'elle possede. Rompant avec des traditions ^troites,' eile a 
Substitut k Tesprit exciusif des anciens systemcs le sentiment do la solidarit^, et 
provoqu^, par son exemple , les autres £tats de TEurope ä se rencontrer et k 
s'nnir sur le terrain des int^r^ts ^conomiques. Loin d'assister, d*un ocil inquiet 
et jaloux , au spectacle de ces alliances, la France les a souhaitecs et, k Tocca- 
sion, facilitees. C'est ainsi que son influence, sans s'imposer inopportun^mcnt, 
n'a pas et^ ^trang^re au rapprochement, presque inesp^re, qui vient de s*op6rer 
entre Tltalie et TAIlemagne, rapprochement qui, en donnant au commerce et a 
rindustrle des deux peuples une satisfaction vivement desir6e, a prepard Icur 
accord sur des questions d'un autro ordre. Lo Gouvernement de TEmpercur ne 
peut voir qn'avec plaisir le regime conventionnel, dont il a lui-m^e posc les 
bases, prdsider aux rapports nouveaux qui vont s'dtablir entre le Zollverein et les 
£tats du roi Victor-Emmanuel. II n'applaudit pas moins k la conclusion de 
Tarrangement que les pldnipotentiaires de TAngleterro et de FAutricbe ont signe, 
ces jours-ci, k Vienne, et dans lequel il retrouve la pcnsdo dont se sont inspires, 
en 1860, les ndgociateurs de notre traite avec la Grande-Bretagne. II n*est pas 
un de ces contrats internationaux qu^il n'accneille comme un progres vers cette 
grande et pacifique confederation des interdts economiqucs qui, depuis la reforroe 
de- notre legislation douaniere, a cess6 d'^tre une utopic. 

Si, apres ce coup d^neil general, nous passons a Tuxamcn des actes qui 
interessent plus spdcialement la France, nous avons a signaler, dans Tanuöe qui 
vient de s'ecouler, la mise en vigueur de six traitds de commerce et de navigation, 
et Touverture de deux negociations importantes. 

Le traite conclu, en 1862, avec le Zolherein, re9oit enfin son execu- 
tion depuis le 1er juillet 1865. Nous ne reviendrons pas sur les causcs et les 
incidents de diverse nature qui Tont si long-temps rctardee. Nous nous 
abstiendrons egalement de roproduire l'annlyse, d6j^ donnee par nos Exposes 
anterieurs, des arrangements de Berlin. Nous aimons mieux nous feliciter de 
voir les relations commerciales des deux pays, un moment compromises par une 
incertitude regrcttable, placees desormais sous la garantie de stipulations pröcises 
qni en assurent le libre et regulier developpement. 

C'est du mdme jour que date la mise en vigueur des traites signös, le 
30 juin 1864 avec la Suisse, le 4 mars 1865 avec les Filles Ansealiques^ le 
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No. 9067. 9 juin de la m^me annee avec le Mecklenbourg, Ces divers actes, consacrant 

Fmnkreich, ,. ,..i ..... -^ 

33. Jan. un regime analogue a celui dont sont appeles a jouir, en France, le commerce 
et la navigation du Zollverein, dcvaient recevoir simultan^ment leur application. 

L'execution des traites conclas entre la France et les royaumes unis 
de Suede et de Norvige en a siiivi de prds la signature. Les Hautes Parties 
contraetantes se sont montr^es justement dösireuses d'assurer k lenrs sujets 
respectifs la prompte jouissance des avantages stipul^s en leur faveur. En Suede, 
ces avantages ont 6t6 contesteä par les partisans assez nombrenx que compte 
encore le Systeme prohibitif. II n'cst pas douteux que le gouvernement da roi 
Charles XV, auquol on ne saurait contester serieusement le droit de ratifier les 
actcs conventionnels qui n'cntrainent pas des aggravations de tarifs, no finisse 
par triompher d'une Opposition dont il ne nous appartient de rechercher ni le 
mobile ni le but. 

On sait que les resultats de la n^gociation commerciale engag^ rannee 
derniere avec le gouvernement des Pays-Bas etaient subordonn^s au rema- 
niement du Systeme d'accise en Hollande et du regime colonial des Indes neer- 
landaises. Les £tats generaux ayant sanctionne ces grandes r^formes, le trait^ 
signe^laHayc, lo 7 juin 1865, a pu cntrer en vigueur le 1er septembre suivant. 

En resume, six pays ou groupes d'^tats nouveaux, le Zollverein, les 
Villes Anseatiques, les grands-duches du Mecklenbourg, la Suede et la Norv^ge, 
la Suisse, les Pays-Bas, sont venus participer, pendant le cours de Tannee der- 
niere, au b^nefice de notre regime conventionnel , que completent successivement 
les concesslons ou les franchiscs accordees ä chaque puissance. C'est ainsi que 
le pavillon des Pays-Bas peut d^sorroais importer directement en France les 
produits des colonies neerlandaises dans les conditions exclusivement reserv^es 
jiisqu'ä ce jour aux importations directes de la metropole. Une d6p^che dn 
ministre des affaires etrangeros, en date du 1er septembre 1865 fait ressortir la 
valeur des compensations qui nous ont d6termin6s k döroger, en faveur de la 
Hollande, k notre legislation maritime. Nous avons obtenu , d*une part, de 
serieuscs reductions sur les principaux articles de notre commerce k Java et 
Sumatra, et la suppression des taxes difierentielles qui frappaient notre pavillon 
dans son intercourse avec les colonies. En outre, le Gouvernement des Pays- 
BHsaconscnti ^substitucr aux taxes diverses et tres-nombreuses qui grevaient les 
vins fran^ais sur son territoirc Continental , un droit unique et sensiblement 
reduit, dont Tapplication fayorisera sans aucun doute le developpoment de Tex- 
portation de nos produits vinicoles. Ces concessions r^ciproques forment un 
onsemble de facilites destinees k donner une impulsion nouvelle aux relations de 
la France avec un pays voisin, puissant par sa richesse et son esprit d'entreprise, 
et avtic ses possessions coloniales dont Timportant marche nous 6tait k peu prcs 
ferme jusqu'a ce jour par une legislation bas^e sur le privilege et le monopole. 

Les negociations ouvertes avec un autre pays, qui s'etait montrö, 
jusqu'ici, peu dispos6 a entrer dans les voies de la liberte commerciale, 
V Espagtie ^ ont abouti k la conclusion d'une Convention signee k Madrid, le 18 
juin dernier. Cet arrangemcnt, qui a pour principal objet la suppression re- 
cipro/jJLifi^ des droits differentiels sur les marchandises import^es par terre, ^tait 
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impatieroment attendn comme le coinpUment indispensable de la jonction des No. 30A7. 

PraDkreich, 

chemins de fer fran^ais et ospagnols. 93. J.ir. 

1866. 

Le Gouvfrnement de TEmpcreiir avait häte de voir disparaitre les 
obstacles qu'un regime restrictif , en contradiction avec les progr^s cconoiniques 
accomplis dans tous les £tats de l'Europe, opposait au dcveloppemcnt des rehi- 
tions de la France et de la Peninsule ; aussi .nVt-il pas hesite ä faire ^ pour 
obtenir ce r^siiltat, toutes les concessions compatibles avec les inter^ts de notrc 
commerce et de notrc Industrie. Des d^grevonients importants, accordes aux 
principaiix produits naturels de FEspagnc, leur permettent de soutcnir la coii- 
carrence des produits aimilaires importes des pays auxquels nu regime conven- 
tionnel. tres-liberal avait presque exciusivement röserve jusqu'ici Tacces de notre 
marcbö. 

Tout en nous felicitant d'avoir pu, grdce a Tesprit de conciliation qui a 
preside de part et d'autre a cette negociation, triompher dos difficultes qu^elle a 
long-temps rencontrees dans les resistances du parti protcctionniste en Espagnc, 
nous ne saurions la considerer comme le dernicr mut de notrc alliance commer- 
ciale avee une Puissance qu'unisscnt a nous tant de communs inter^ts. Les 
abaissements de tarif accordes a quelques articles de notre importation , en 
echange des larges degrevements que nous avons coneedes, ne sauraient ^tro 
regardes que comme Tessai encore timide d*uno reforine que nos voisins n'ac- 
cueillent pas sans quelque h6sitation, et k laquello ils se rallieront franchcment, 
nous n'en doutons pas, a mcsure qu'ils en apprecieront mieux les avantages. Les 
Chambres espagnoles, naguere rebelles aux doctrines de la libert^ commerciale, 
ont, dans leur derniere Session, donn^ une preuve manifeste du changement qui 
s'est opere dans leurs idees, en adoptant une loi qui autorise le Gouvernement 
k supprimer los surtaxes sur les importations , par mer, des pays europeens. 
Nous esperons que le Cabinet de Madrid ne tardera pas a user de cette facult^,- 
et nous serions heureux de pouvoir annoncer dans le prochain Expose la con- 
clusion avec fEspagne d'un traite de commerce et de navigation reposant sur les 
m^mes bases que les pactos qui ont successivcment regle les relations commer- 
ciales entre TEmpire ei les autres grandes Puissances, et r^pondant a l'importance 
des inter^ts auxquels la Convention du 18 juin, nous devons le dire, n'a donne 
qn'une incomplete satisfaction. 

La jonction des chemins de fer fran9ais et espagnols, accomplie par 
Irun , s'effectuera bientöt aussi a la frontiere des Pyrenees-Orientalcs. Les con- 
ditions de ce raccordcment sont des a present arr^tees de part et d'autre, et une 
nouveüc artöre s'ouvrira au mouvement chaque jour plus rapide d*uno circulation 
degagee aujourd^hui des entraves que lui a trop long-temps opposees la barriere 
des tarifs diff^rentiels. 

L*application des divers traites que nous venons de rappeler est encore 
trop recente pour qu*il soit possible, d^s aujourd'hui, d'en appr^cier les resultats 
avec une süffisante exactitude. Cependant, l'empressement que met notre com- 
merce k se porter sur les marches noaveaux qui lui sont ouverts^Fetude attentive 
qui se fait au dehors du prix et de la qualit^ de nos produits, les relations 
directes et suivies qui tendent k s*^tablir, sont autant de symptömes pr^curseurs 
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93. jaa. des chinrti8. Nos agents diplomatiqiies et consalaires ne n6gligent ancun efTort 
pour le seconder. La plupart d'entre eiix, o1)(^is«^nnt aux inspirations spontanees 
de leur zMe, n'ont pas attöndu les instructions du Ministre des Affaires ^trang^res 
pour diriger les premiers pas de nos exportateurs dans dos voies encore inex- 
plorees, et pour les ^clairer sur les conditions, trop sonvcnt (mcconnues, da 
succ^s d6s Operations commerciales k T^trangcr. II ne suffit pas de conclare des 
traites de commerce, 11 faut savoir leur faire produire tous leurs fruit^. C'est \k 
une partie essentielle de la mission des repr^sentants de l'Emperenr, et le Gou- 
vernement n*a qu*a se feliciter de la manidre dont ils la comprennent et la rem- 
plissent. 

On a pu voir par ce r^sume qu'il reste aujourd'hui biet) peu d'^tats 
europeens en dehors du monvement economiquc qui rapproche les peuples et les 
reunit dans une oeuvre commune de progr^s et d'amelioration. Par le trait6 
qu'elle a tout r^cemmont signe avec l'Angleterre , TAutriche est sortie d'un isole- 
ment dont ses inter^ts materiels n'avaient pas sculs a souffrir. Elle avancera r^ 
solument, il est permis de Tespörer, dans la voic oii eile vient d'entrer, et nous ne 
doDtons pas de Tissuc favorable de la ncgociation que son Gouvernement a te- 
moigne le desir d'engnger avec le notre. L'execution du trait^ du 16 d^cembre 
s'y lie d*ailleurs ^troilement, le Cabinot de Vienne etant decide a rendre appli- 
cables k la m<^mß epoque les stipulations arretces avec la France conime avec la 
Grande-Bretagne. Dans rinter^t m^mc de cette negociation , ouverte depuis 
quelques semaincs seulcmcnt, nous devons respecter le secret des premieres Con- 
ferences ; mais los principcs qui dirigont la politique commerciale du Gouverne- 
ment de TEmpereur sont assez connus : on pout ^tre certain quo son adh^sion 
ne saurait ^tre acquise qu*ä un arrangenicnt con^u dans nn esprit franchement 
liberal. Le juste sentiment de confiance qu*il a dans les vnes eclair^es de l'Ad- 
ministration autrichienne et dans sa ferme determination d'nccomplir une reforme 
devenue necossaire la rassure conire les difßcult^s que ses n^gociateurs pourront 
rencontrer a Vienne, oä le parti prohibitioniste a trop long-temps exerc^ nne 
domination absoluc pour qu'il y renonce sans combat. L'aspiration vers le 
progres, qui se manifeste sur tous les points de la vaste monarchie de Fempereur 
Fran9ois-Joseph et qu'encouragent d'augustes excraples fera contre-poids k ces 
jnfluences retrogrades qu'aucune grandc nation ne consentira desormais a subir, 
et dont les £tats secondaires cherchent eux-m^mes k se d^gager. 

II nous est agreable de citer, entrc autres, le Portugal, dont le Gou- 
vernement s'est montr^ favorable k l'ofire que nous lui avons faite de n^gocier 
nne Convention qui füt de nature k developper les Behanges des deux pays par 
des reductions reciproques de tarif. Le Cabinet de Lisbonne a compris que le 
commerce portugais etait s^rieusement Interesse k obtenir pour les produits 
naturels similaircs de coux de TEspagne et de Tltalie, auxquels nos tarifs con- 
ventionnels accordent un regime de faveur, nne parit^ de traitoroent qui leur per- 
mette de soutenir sur notre marche une concurrence aujourd'hui impossible. 

D'un autre c6te , une circonstance heureuse a servi k faire appr^cier en 
Portugal les nrticles varies de l'industrie fran^aiso, et k predisposer l'opinion en 
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voulons parier de TExposition internationale de Porto, dans laquelle nos artistes S3. Jan. 
et nos fabricants ont figur^ avec une superiorite qui n'a pas peu contribue k 
r^clat de cette solennit^. £n signalant un succ^s justifie par le merite des ex- 
posants et par le zdle que les Commissaires charges de les seconder ont mis k 
raccomplissement de leur mandat, nous nons plaisons k esperer que les ^loges 
nnanimes obtenos par nos indnstriels contribueront k r^pandre le goüt de leurs 
produits parmi tootes les classes de la populat^on portugaise. 

Notons, en passant, que Tindustrie fran9aise ne s'est pas montr^e avec 
noins d'avantage ä TExposition de Dublin. Les visiteurs anglais ont pu re- 
connaitre qn'elle avait mis k profit le temps ecouU depuis le Trait^ de 1860. 
L^ Earpo^ition universelle de 1867 lui offrlra un plus vaste thedtre et une occa- 
sion plus solennelle de meriter de nouveaux succ^s. Le departement des Affaires 
^trang^res pr^te un coneours d'autant plus em presse aux travaux preparatoires 
de la Commission Imperiale que , saisissant le c6t6 serieux et pratique de ces 
grandes assises auxquelles sont convi6s les producteurs de tous les pays, il les 
consid^re 4 la fois comme un precieux enseignement pour nos indnstriels, et 
comme Tillustration, en quelque sorte, du programme äconomique trace par la 
main de l'Empereur. 

Plus la faveur qu'obtiennent les produits de nos fabricants est grande 
et g^n^rale, plus il Importe de leur assurer an dehors la propri^t^ des marques 
qui les recommandent aux pr^ferences des consommatenrs etrangers. Aussi le 
Gouvernement fait-il de cette garantie une des stipulations essentielles des traites 
qu'il n^gocie. La reconnaissance du principe ne rencontre pas d'opposition 
söriense, mais les difficult^s commencent a Tapplication, comme le Corps l^gis- 
latif a pu s'en convaincre par les reclamations dont il a ^ih saisi vers la fin de la 
Session derniere. Une grande inegalit6 semble pour quelque temps encore in^vi- 
tablo dans le roode et Tetendue de la protection internationale du droit de 
propri^te industrielle. Les progrös de la ]6gislation en cette matiere se mesurent, 
dans chaque pays, sur le d^veloppement de Tindustrle indigene, et, en France 
m^me, les reglements sp^ciaux sur les marques et dessins de fabrique sont d'une 
date relativement recente. Nous avons donc cru devoir, en reclamant aupres de 
divers l^tats contre de graves abus qui nous avaient ete denonces, tenir compte 
de l'etat arri^r^ de la legislation de plusieurs d*entre eux. Cependant, nous 
n*avons admis nulle part que Tabsence de reglements interieurs pour proteger la 
propri^te des nationaux contre Temprunt frauduleux de leurs marques püt ^tre 
opposee comme une fin de non-recevoir aux plaintes legitimes de nos fabricants. 
Ainsi nous avons obtenu du Conseil fed^ral suisse qu'introduisant k la faveur de 
nos reclamations une heureuse r^forme dans le regime des relations des divers 
cantons entre eux , il fit sanctionner par les Conseils legislatifs une loi nouvelle 
calqu^e sur la n(^tre et assuraiit ä nos nationaux , dans toute la Confederation, 
les m^mes garanties qu*en France pour leur propriet6 industrielle. 

Les repr^sentations que nous avons adress^es a quelques gouverne- 
ments de TAUemagne , en nous fondant sur les stipulations du Traite de Berlin, 
n'ont pu, a raison de Tautonomie des divers £tats r^unis en un seul groupe 

1* 
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preremptoircment insiste pour que, dans chacune d'elies, la propri^t^ des sujets 
de TEmpereur fut assuree d*une protection au moins aussi efficace que Celle qui 
lui est acquise en Prusse. Nous sommes heureux de pouvoir annoncer qa'ane 
loi rccemment presentee aux chambres de Hesse-Darmstadt par le gouvemement 
de S. A. R. le grand-duc a pour objet de corobler la regrettable lacune que nous 
lui avions signalee et qu'il s'est loyalement empress^ de reconnaitre. 

La propriete des ceuvres d'esprit et d'art ne se recommande pas moins 
k la sollicitude du Gouvernement imperial, üne Serie de Conventions destin^es 
k la garantir a ^te conclue Tannee derni^r,e avec divers £tat8 du Zollverein, ainsi 
qu*avec les Villes hanseatiques et le grand-duche de Mecklenbourg, et coropl^te 
le regime nouveau qui regle les relations de la France et de TAUemagne. Ces 
actes diplomatique^ simplifient notablement les formalit^s que les auteurs ou 
^diteurs fran^ais auront ä remplir pour ötablir et faire respecter leurs droits , qui 
seront les m^mes que ceux dont jouissent les nationaux. 

L'expose de l'annee derniere mentionnait la conclusion d'un arrange- 
ment entre la France, la Belgique, la Qrande-Bretagne et les Pays-Bas pour 
fixer, d*apr^s des bases communes, le regime des Sucres. Cet arrangement, 
signe le 8 novembre 1864, a re9u, le 1er aoüt dernier, son application dans les 
* quatre pays contractants. Conformement ä l'article 18, les types nöcessaires k 

Fex^cution de la Convention avaient ^t^ prealablement arr^tes dans des Con- 
ferences successivement tenues k Londres et a la Haye. II restait k proceder aux 
experiences pratiques de raffinage prescrites par Tarticle 2 pour constater le 
rendement r^el des differentes esp^ces de Sucres bruts ; une nouvelle r^union des 
commissaires de chacun des gouvernements avait et^ jug^e indispensable pour 
resoudre k l'avance les nombreuses questions de detail que devaient presenter 
ces dölicates Operations : eile a eu lieu a Londres. Toutes les difficult^ ont et^ 
heureusement aplanies : les exp6riences ont öte confi^es k une nsine situee en 
terrain neutre, k Cologne ; elles se poursuivent dans les conditions de la plus 
stricte impartialite, sous le contröle collectif et incessant d'agents dösign^s par 
les administrations des quatre Puissances contractantes, et seront termin^es au 
mois de juillet prochain au plus tard. Les rendements provisoires, fix6s par 
l'article 1er de la Convention, seront reglös d^finitivement d'apres les r^sultats 
obtenus, de maniere k etablir une correlation exacte entre les droits d'entr6e et 
les rendements effectifs. 

La Convention signee, le 9 novembre dernier, avec la Principaule de 
Monaco est le compUment des arrangements anterieurs qui ont eu pour objet la 
röunion au territoire de TEmpire des villes de Menton et de Roquebrnne.. Cet 
acte, dont certains organes dq la presse fran9aise et etrangöre ont inexactement 
appreciö la portee, et auquel ils ont ä tort atlribue, au point de vue de nos 
engageroents avec les Puissances etrang^res, des consequences qu'il n'implique 
pas, a pour but, comme Tindique clairement Tarticle 1er, de regier les condi- 
tions d'union douaniere et les relations de voisinage entre la France et la Prin- 
cipaute. Sa valeur est toute locale; il met fin k une Situation provisoire genante 
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pour les populations limitrophes, et qni, par la surveillance incessante qu'elle No. 9o«7. 
necessitait 8ur la fronti^re de ce petit £tat , compliquait d'une maniere fdcheuse ss. Jan. 
Dotre Service de douanes. Ce Service s'etend aujourd*hui par une ligne non 
interrompue, grdce ä cet arrangement , sur tout le littoral de la M^diterran^e 
Gompris entre Port-Vendres et Menton. 

Parmi les aotes conventionnels auxquels a concoura notre diplomatie* 
quelques-UDS , sans avoir an caract^re strictement commercial , ont n^anmoins 
pour bat et auront poar r^saltat de faciliter et de developper los transactions 
des peaples entre eax. C'est ainsi qa'ä la suite des trait^s qui continuent, par 
Fapplication saccessive de ces principes, la grande reforme de 1860, le Goa- 
vemement de l'Emperear se felicite de pouvoir placer un acte qui, dans la sphere 
plus restreinte du commerce Interieur et des transactions de faible importance, 
röpond ä des besoins non moins dignes d'intör^t. 

Une Convention monilaire a et6 sign6e k Paris le 23 decembre 1865, 
entre la France,- la Belgique, Tltalie et la Suisse. Elle 6tablit ou plutdt eile re- 
constitue, sous la garantie d'un contrat international, une union mon^tairc qui 
avait exist6 de &it entre ces quatre £tats, mais que diverses mesures, adoptees 
sans entente pr^alable , avaient rompue dans ces dernieres annees. Ces mesures 
etaient, da reste, la cons^quence d'une Situation qui appelait un rem^de aussi 
prompt qu'energique. Depuis 1850, les immenses importations d'or de la Cali- 
fornie et de TAustralie, les exportations consid^rables d'argent qu'a n^cessitöes 
principalement l'extension des rapports commerciaux avec Textr^me Orient, la 
prime que ce m6tal n'a point tard6 ä obtenir, la speculation qui s'en est bientöt 
empar^e pour se livrer ä de fructueuses Operations d'exportation et de refonte, 
toutes ces circonstances ont amen6 une perturbation profonde dans la circulation 
m^tallique de TEurope. L'argent est devenu de plus en plus rare, et la France, 
en particulier, devait ressentir d'autant plus les efTets de ce changement, qu'ello 
etait depuis long-temps le principal marchä du num^raire en argent, et que la 
loi du 7 germinal an XI maintenait rigoureusement entre les deux metaux prä- 
cieux un rapport de valeur qui s'etait modifi6 sur les autres marches. Le i'^sultat 
^tait in^vitable : aprds la disparition de la piece de 5 fr., s'est manifest^e Tin- 
suffisance de la monnaie d'appoint, cet indispensable instrument d'echange pour 
les petits payements ; il n'est plus restö dans la circulation que les pi^ces d6pre- 
ciees par Fusure. G'est alors que sont successivement intervenues en Suisse , en 
Italie et en France des dispositions legislatives pour satisfaire aux justes recla- 
mations du commerce ; an m^me mal on a opposö le mdme remdde, on a abaisse 
le titre, mais suivant des r^gles et des proportions diff^rentes. Cette diversit6 a 
foumi ä la speculation de nouvelles ressources, et les inconvenients sont devenus 
bient6t assez graves pour eveiller de nouveau la sollicitude des Gouvernements ; 
les pidces suisses, notamment , ont du ötre refas^es dans les caisses publiques de 
TEmpire. 

üne entente internationale 6tait le seul moyen pratiqne d'arriver a une 
Solution vraiment efBcace ; des commissaires delegues par les gonvemements de 
France, de Belgique, dltalie et de Suisse, se sont reunis ä Paris, au ministere 
des affaires eti*angeres, et ont discute , sous la pr^sidence de M. de Parieu, vice- 
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difBciles k etablir. Mais le sentiment des besoins imperienx auxquels il s'agissait 

de pourvoir, non moins que l'esprit de conciliation dont ^taient anim^s tous les 

membres de la Conference, a permis d'aplanir les obstacles d'abord entrovns. 

£n cequi le concerne, leGonvernementde TEmpereur, sans abandonner 
aucune des basos essentielles de notre Systeme mon^taire, tröuve, dans la Con- 
vention du 23 döcembre, les facilitös et les garanties qu'il cherchait pour mettre 
la circulation de notre monnaie d'appoint en rapport arec le developpement de 
nos transactioos int6rieures. Si , d'apres Texperience acquise , il a ete jug6 im- 
possible de donner aux pieces de 2 Francs et de 1 Franc an titre sup^rieur h 
celui de ^^Viooo» Q^^ ^^ ^^^ ^^ ^^ ^^^ 1864 a d6jä consaore pour les pieces de 
50 Centimes et de 20 Centimes, les poids que fixe la loi du 7 germinal an 11 , et 
qui d^terminent la relation du Systeme monetaire avec le Systeme metrique, ont etö 
main tenus dans leur int^grit^. Le double etalon a de m^me et6 sau vegardd, malgrd le d^- 
sir hautement exprim^ par les trois autres Parties contractantes, de Faire pr6valoir d^ns 
la nouvelle union monötaire le principe de Fetalon d'or ; la pi^ce d'argent de 5 Francs, 
conserv^e a ^^/looo ^^ ^Q» restera comme Texpression materielle de notre unit^ mone- 
taire d'argent, representöe, il est vrai, par son quintuple, mais dans le type qni a tou- 
jours servi de base principale aux Operations de monnayage et aux payements 
de quelque importance. 

Des dispositions expresses limitent Temission comme le cours l^gal des 
monnaies d'appoint , et servent ainsi de correctiF ä l'abaissement du titre. Enfin, 
des regles communes pour la Fabrication des monnaies d'or completent le nouvel 
arrangement , qui doit ^tre ratifi^ dans le delai de six mois, et dont le terme est 
fixe au 1er janvier 1880, avec tacite reconduction. 

Une clause speciale reserve d'ailleurs k tout pays le droit d'accession a 
la Convention du 23 decembre. Eile röpond k un voeu qui s'est produit au sein 
de la conF6rence internationale, et qui n'a pas et6 sans influence sur Fheureuse 
issue de la negociation. Les gouvernements contractants verraient, en effet, 
avec la plus vive satisFaction cette union monetaire , aujonrd'hui restreinte k 
quatre £tats, devenir le germe d'une union plus vaste , et Favoriser la g^n^rali- 
sation d'un Systeme uniForme de poids, de mesures et de monnaies. 

La Convention tilegraphique signöe le 17 mai demier k Paris se rat- 
tache au m^me ordre d'idees et se propose egalement pour objet le developpement 
des relations internationales. Dix-neuF Gouvernements eti*angers ont pris part 
k cette importante negociation , et se sont Fait reprösenter par des d^legues sp^- 
ciaux au sein d'une Commission qui s'est reunie sous la presidence de M. le Di- 
recteur g^neral des lignes telögraphiques de France. Les travaux de cette Com- 
mission ont abouti k un projet d'arrangemont comprenant un ensemble de dispo- 
sitions obligatoires pourtoutes les administrations de l'Europe. Ind^pendamment 
de cet avantage de l'uniFormite, la Convention du 1 7 mai a introduit dans le regime de 
la telegraphie internationale de nouvelles et importantes am^liorations, dont les 
principales sont : la Substitution dans chaque £tat de la taxe unique au Systeme 
des zones ; un abaissement notable des tariFs actuellement en vigueur; Tadoption 



Französische aoswHrliKe Angelegenbeiteo. 207 

da franc comme unite monetaire pour la formation des tarifs internationaax ; No. 9067. 

" Fraokreiebt 

Tusage de la d^p^che reeommandee , qui correspond ä 1a d^p^che chargie du as. Jan. 
serrioe postal ; Vusage de la dep^che ä faire suivre ; Temploi du cht/fre, comme 
mode de correspondance , acceptö en principe par tous les J^tats de TEurope et 
imm^diatoment applicable dans la plupart d'entre eux* Des r^sultats aussi con- 
sid^rables ii'ont pu ^tre obtenus que grdce au sinc^re esprit de conciliation qui 
a coDSlamment preside aux delib^rations de tous les membres de la Commission, 
et au dösir maoifestö par chacun d'euz de faire ceder , autant que possible , les 
inter^ts particuliers des divers pays devant Tinter^t g6n6ral. 

Les Gouvernements en petit nombre qui ne se sont point trouv^s en 
mesure de prendre part a ces negociations annoncent successiveroent leur in- 
tention de profiter du droit d'accession qui leur a ete r^serve par Tart. 60 de la 
Convention. Le Mecklenbourg a dej^ fait usage de cette facult^, et le moment 
ne saurait tarder oü les r^glements adoptes par la Conference de Paris formeront 
un code international applicable aux relations t616graphiques de tous les Etats 
du continent, sans exception. 

Lies Puissances limitrophes ayant, d'ailleurs, conserv^ la liberte de 
prendre entre elles des arrangements particuliers sur toutes les quostions qui les 
concernent exclusiveroent, le Gouvernement de l'Empereur a echang^ en outre, les 
30 äovpmbre et 23 decembre demiers, avec la Belgique et laSuisse de nouvolles 
declarations destin^es a facilitor encore, par de notables- reductions de taxes, le 
mouvement des correspondances t^l^graphiques entre ces deux pays et la France. 

Les ratifications de la Convention conclue & Paris, le 16 mai 1864, 
pour F (Etablissement iune ligne telegrapkique entre FEurope et FAmerique 
mhndionale pourront ^tre ^chang^es aussit^t quo les Cort^s portugaises auront 
approuve cet acte international, actuellement soumis äleurexamen. Les plenipo- 
tentiaires du Brasil , d'HaYti et de Tltalie ont d6j& 6te mis en mesure par leurs 
Gouvernements d'accomplir cette formalite. 

De Tautre c6te de TAtlantique, nous avons ä constater l'heureux change- 
ment survenu dans la Situation de notre commerce aua: Etats- Unis. A mesure 
que la f^conde activite du peuple am'^ricain fait disparaftre les traces de quatre 
annees de lüttes et d'^preuves, un vaste champ se rouvre aux entreprises de nos 
exportations. Si l'^levation d'un tarif vote sons la pression de n^cessit^ pas- 
sageres entrave encore, aux J^tats-Unis, Fecoulement des produits fran9ai8, nous 
aimons ^ penser que le Gouvernement fedöral ne tardera pas k revenir dans la 
fixation des droits de douane, ainsi que dans leur percoption , k cet esprit liberal 
que la plupart des nations europ^ennes s'accordent aujourd*hui ^ considerer comme 
Tun dos gages les plus certains du d^veloppement de la richesse publique. 

Le m^me sentiment d'espoir que nous avions exprime Tann^e derniere 
en parlant du Meicique ne s'est encore qu*imparfaitement r^alise. Pour faciliter 
la röforme d*un regime douanier aussi d^fectueux par la complication des taxes 
que par leur taux exagerö, nous avions offert au cabinet de Mexico de consacrer 
par la voie conventionnelle un ensemblo de dögr^vements reciproques en faveur 
des principaux articles 6chang6s entre les deux pays. Malgrd Taccuell empresse 
fait k nos propositions , nne ann^e s'est ecoul6e sans amener de resultat. Nous 
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mexicam permet de compter sur laprochaine ouverture des confereucespreparatoires. 

L'approbation generale qu'a dej4 re^ue du Gouvernement de S. M. l'eni- 
pereur Maximilicn lo projct de Convention consulaire que nous avions en m^me 
temps souniis a son exaroen donne lieu d'esperer que les droits et les immuoit^ 
des consuls respectifs seront bient6t determines par un acte international avec 
toute la precision desirable. 

La creation d'un consulat k Mazatlan , suivie du remaniement de nos 
difTerents postes d'apr^s la nouvelle division administrative du Mexique, a com- 
pl6!e Forganisation de notre Service consulaire dans cet empire , et donne Batis- 
faction atüx voeux legitimes des nombreux r^sidants fran9ais que nos agents ne 
pouvaient couvrir que d'une insuflfisante protection. 

Nous Toudrions pouvoir annoncer que la legitime Intervention de nos 
agents au BrisU en faveur de leurs nationaux s*exerce aujourd'hui librement. 
Des diflßcultes d'intcrpretation , soulev6es depuis plus de deux ans par les auto- 
rites locales, ont fait perdre au traite de 1860 une partie de son efBcacite et en- 
traine, dans certains cas, des conflits d'attributions prejudiciables aux sujets de 
l'empereur. Toutefois , le cabinet de Rio ötant anime de Tesprit conciliant que 
nous n'avons cesse d'apporter dans le reglement de ces dölicates questions, notre 
droit conventionnel en mati^re consulaire ne saurait tarder a se trouver replac^ 
sur des bases stables et dans des conditions qui , sans porter atteinte aux droits 
de la souverainet^ territoriale, sauvegardent nos propres inter^ts. 

Les complications politiques survenues l'adnöe derni^re ä Montevideo 
ont fait ajourner la discussion des clauses du traite de commerce qui doit rem- 
placer la Convention pr^liminaire de 1836 entre la France et TUruguay. Les 
plenipotentiaires des deuxJ^tats ont du se bofner, des lors, äproroger denouveau 
cette Convention jusqu'au mois de juillet 1867. 

L'arrangement par lequel le Gouvernement peruvten s*est engagö , en 
1864, k reduire le prix de vente du guano sur les marchös de Tempire a ete 
ratifiö le 12 mai dernier. Nous insistons aujourd'hui, ^Lima, pour que nos 
planteurs des Antillcs et de la Röunion puissent se procurer ce precieux cngrais 
k des conditions non moins avantageuses que Celles dont jouissent les agriculteurs 
de la mötropole. 

Tandis qu'en Am6rique le commerce fran^ais ^tend ou restreint le ccrcle 
de ses Operations suivant les vicissitudes que subit la politique Interieure des 
divers j^tats de ce continent , dans t extreme Orient il commence k paroourir 
d'un pas plus libre e( mieux assurö les voies nouvelles que lui a ouvertes la 
sollicitnde du Gouvernement de TEmpereur. Rien n'est neglige pour encourager 
ses entreprises sur ces vastes march6s, k peine expioites, que peuplent d'innom- 
brables consommateurs. A Nankin, un emplacement convenable, fix^ de concert 
avec Tautorit^ chinoise , attend les sujets fran9ais qui voudront s'etablir dans ce 
port. De nouveaux efforts sont tentes k Hankao pour obtenir , roalgr^ la cherte 
des terrains , un semblablc resultat. A Chang-haY , la Situation prospere de Fe- 
tablissement fran9ais atteste la sagesse des vues qui ont presidö a son organi- 
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satioD , et notre consul general, obeissant ä des motifs de haute moralit^, a pu No. sotr. 
recemroent ordonner la fermeture des maisons de jeu , sans qne l'equilibre du ss. Ja^. 

IMt. 

budget de la communaute füt compromis par la perte des taxes auxquelles etait 
sonmise cette triste brauche de sp6culation. 

Notre L^gatioD a definitivement obtenu de la Cour de Pekin que le 
droit de tonnage etabli par le trait^ de Tien-sin ne serait prelev^ que tous les 
quatre mois, quel que füt le norobre des voyages, snr les bdtiments portant notre 
pavillon qui navigueraient entre ports chinois, annamitos et japonais. D*un antre 
cöte, par suite de rextensionr^cemment donn^eaux facilites speciales dont nosn^- 
gociants jouissent depnisdeux ans pourle transportde leursmarchandises sous pa- 
villon national dans les mers de l'Indo-Chine, les Fran^ais ^tablis en Chine, en Co- 
chinchine, au Japon, dans le royaume deSiam, äSingapour, aux iles Philippines 
et dans les Indes n^erlandaises, peuvent, avecTautorisation denosconsuls, faire na- 
vigier sous les Couleurs fran9aises, entre les ports de ces divers pays, les bdtiments 
non francises dont ils sont proprietaires. En outre, et comme corollaire de cette 
mesure, les capitaines de navires fran9ais qni se livrent aux m^mes Operations d'in- 
tercourse ont la facult^ de coroposer enentier leurs^quipagesdemarinsetrangers. 

Sous l'influence du revirement favorable que nous avons d^jd signal^ 
Fannie derniere dans la politique ext^rieure du Japon, nos rapports commerciaux 
avec ce pays tendent k prendre chaque jour plus d'extension. Le Gouvernement 
du TaYcoun vient m^me de provoquer la Formation , sous son patronage , d'une 
soci^te de commerce japonaise qui devra, de concert avec une compagnie fran^aiae, 
travailier au developpement des öchanges entre le Japon et la France. 

L'exportation des graines de vers k soie , delivree d^sormais de tonte 
entrave, donne ä nos s^riciculteurs d'inappr^ciables ressources pour la r^g^dera- 
tion de nos races indig^nes. De leur c6t6, les Departements des Affaires etran- 
g^res et du Commerce viennent d'adopter des dispositions specialement destinees 
k prevenir la vente en France des graines dont la veritable origine et la mau- 
vaise qualite ötaient dissimul^es k l'aide d*6tiquettes mensongeres. 

L'ouverture des negoclations relatives a la r^vision du traite de com- 
merce conclu en 1862 avec le roi Radama II demeure toujours subordonn^e 
au payement de Tindemnitö que nous reclamons du Gouvernement malgache pour 
la compagnie fran^aise de Madagascar. L'envoi k Tamatave dos fonds destin^s 
k ce payement et le bon vouloir personnellement manifeste par la reine Rasoherina 
permettent de pr^voir, des k prösent, l'impuissance des derniers efibrts que tente 
le parti hosti]^ k la France pour retarder encore le r^glement de cette affaire, au 
risque de nous obliger a recourir k Temploi de moyens coercitifs. 

L'Expose de Tannee derniere se terminait par la mention d'un de ces 
actes qui prouvent que les grandes questions politiques et commerciales dont se 
pr^occupent les Gouvernements de l'Europe ne leur fönt pas perdre de vue les 
interets d*humanit6 qui, k d'autres epoques et sous d*autres regimes, ne semblaient 
relever que du domaine de la theorie*). Nous nous felicitons de pouvoir, cette 



*) Convention de Gen^ve pour la nentralisation des höpitanx militaires et des 
ambulances. 
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No. i067. annee encore, apporter un eclatant t^moignage de la sollicitude qu'ils lenr in- 
S3. Jan. spirent et de 1 attention seneuse et syropathique qu iLs y dounent. 

£n presence de Vepidimie ct*uelle qui a sevi en Orient et qai s'est 
etendue aux l^tats de TEurope m^ridionale et jusqu*^ notre territoire, le Gou- 
vernement de l'Enipereur a pens6 qu'il y avait qnelque chose de plus k faire que 
de prodiguer des secours et des consolations, que d'encourager le d^vonement 
dont nos Agents an dehors, corome tous les fonctionnaires fran9ais sur toutes les 
parties de TEmpire atteintes par le fl^au, ont donne de si nobles exemples, que 
d'appliquer dans toute leur rig^enr les prescriptions des reglements sanitaires, 
enfin que de provoquer des mesures locales et trop souvent passag^res d*assai- 
nissement. II s'est demande si le retour des 6pidemies chol6riques qui 6prouvent 
si donloureuseroent les populations et jettent un si grand trouble dans les 
rapports intemationaux n'imposait pas aux Gouvernements des nations civilisees 
le devoir de les combattre en commun et d'en arr^ter la funeste et periodique 
invasion. II les a donc convi^s a s'entendre avec lui pour organiser cette tutelle 
de la sante publique. Son appel a ete entendu, et toutes les Puissances se sont 
empress^es d'accueillir la proposition d'ouvrir ä Constantinople une Conference 
internationale qui aura pour mission de rechercher les causes primordiales du 
Cholera, d'en döterminer les points de döpart principanx, d'en Studier les 
caract^res et la marche et de suggerer les moyens pratiques de le circonscrire et 
de l'etoufTer k son origine. La France et le mondo entier fönt des vqbux pour que 
le concert si heurensement etabli , grdce au loyal concours du Gouvernement du 
Sultan, le plus Interesse au succ^s de l'oeuvre de la Conference, permette d'at- 
teindre le but philanthropique que le Gouvernement de TEmpereur a indiqu^ en 
prenant Tinitiative de cette croisade de la civilisation et de la science contre le 
myst^rieux et redou table fl6au. 
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AFFAIRES D'ITALIE ET DE ROME. 
I. BeoonnaiBsanoe de lltalie par TEspagne et les istats allemands. 

No. 2068. 

FRAHKREIGH* — Min. d. Ausw. an den Kais. Botschafter in Ro4[n. — Ueber- 
Sendung der Abschrift einer Depesche nach Madrid (s.d. folg. Nummer) 

über die Angelegenheiten des päpstl. Stuhls. — 

Paris, le 14 mars 1865. 
No. S068. M. le Prince de Mettemich et M. Mon ont eu avec moi , ces jours 

14. MMrx 'passes, au Sujet des affaires de Rome, des entretiens qui sont rösnm^s dans une 
d6p^che que j*adresse aujourd'hui k TAmbassadeur de Sa Majeste k Madrid, et 
dont je vous transraets ci-joint copie. ^ MM. les Ambassadeurs d* Antriebe et 
d'Espagne ont tour k tour cherche k appeler ma sollicitude sur une eventualite 
qui preoccupe leurs Gouvernements^ c'est-ä-dire Tinobservation par Tltalle de la 
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Convention da 15 septerobre, et sur Tatilite qu*il 3' aiirait k arr^ter, des a pr6- No. SOM. 

- . . ,, , . , . Fraokppfch, 

senL des mesures dans cette prevision. «I Vous verrez sur quellen considerations 14. Muri 

1865. 

je me suis fond^ pour d^cliner toute Suggestion de cettc nature. ^ Agreez, etc. 

Drouyn de Lhuys, 



No. 2069. 

PRAHKREIGH. — Min. d. Ausw. an den Kais. Botsch. in Madrid. — Bericht 
über Unterredangen mit den Vortretern Oesterreichs und Spaniens in 
Paris in Betreff der Sicherheit des Papstes nach Ausführung der Con- 
vention Tom 15. Sept., sowie Anempfehlung der Anerkennung des Kö- 
nigreichs Italien dnrch Spanien. — 

Paris, le 14 mars 1865. 
Monsieur, eu me rondant compto, le 24 du mois dernier, de Timpres- No. so69. 

Frankreich, 

sion tres-favorable produite k Madrid par le discours de TEmpereur, vous m'an- 14. M«ri 
nonciCK que lo paragraphe qui concerne la Situation de la Pnpaute avait parti- 
cnlierement fixe Tattention, et que M.leMinistre des Affaires etrangeres d*Espagne 
avait et^ surtout frappe de co qu'a dit Sa Majcste de la Convention du 15 
septcmbre. ^ M. le duc de Gramont ni 'avait dejä transmis de Vienne des in- 
formations analogues, quand M. rAmbas.<adenr d^Autriche est venu , il j a peu 
de jours, me donner connaissance d*une dep^che de M. le comte de MensdorflT, 
exprimaut la satisfaction qu^avait ressentie le Gouvernement autrichien des dis- 
positions moderees et pacifiques manifcstees par TEmperenr: de tels sentiments 
^taient tout a fall conformes a ceux de la Cour de Vienne , et eile s'en f^licitait. 
^ En ce qui touche les affaires de Romc, qui sont le principai objet de sa pre- 
occupation, le Cabinet de Vienne a ^te parelllement heuroux de trouver dans le 
discours de Sa Majeste les meilleures assurances quant au maintien du pouvoir 
de la Papaute et ä la conservation de .ses possessions dans les limites actuelles. 
Toutefois, si la valeur et rofßcacite de ces assurances ne peuvent faire, k ses 
yeux, l'objet d'aucun doute pour les dcux annees fixees par la Convention du 15 
.septenibre, le Gouvernement autrichien n'est pas completement rassure sur co 
qui adviendra de la securite du Souverain Pontife et du maintien de son pou- 
voir lorsque, a Texpiration de cette periode , la France aura retire ses troupes de 
Rome. II se demande donc co que Ton ferait s'il arrivait que les dispositions 
destin^es ä sauvegarder les interets du Saint-Siöge fussent möconnues et que la 
Papaute se trouvdt de nouvcau en prösent des dangers dont le Gouvernement de 
VEmpereur a voulu la preserver? ^ C'est une eventualite qui, dans Topinion 
de la Cour de Vienne, n'est nullement impossible ; le discours de l'Empereur ne 
laisse rien pressentir a cet egard, et le Ministre des Affaires Etrangeres de France 
n'a jamais abordö ce t^ujet dans ses entretiens avec M. le prince de Metternich. 
M. le comte de Mensdorff* desirerait donc obtenir quelques eclaircissements sur 
un point aussi important, et 11 invite M. TAmbassadeur d'Autriche a les pro- 
voquer de ma part. ^ Tel est, Monsieur, le rcsume de la d^p^che dont M. le 
prince de Metternich m'a entreteiiu. ^ Je Ini ai r^pondu que je ne ponvai? le 

Slaatsarchiv X. 1866. ^ 
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K; 9069. suivre sur le terraiü hjpothetique oü son Gouvernemcüt nous couviait a nous 
Frankreich, 
II. Min placei'y par cette raison tres-simple, mais, suivant inoi, p^remptoire, que la Con- 

vention du 15 septembre est precisement destinöe k prevenir les faits sur les- 
quels le Cabinet de Vienne croit devoir porter ses previsions. Or nous ne sau- 
rions nous associer, dans une mesure quelconque, aux apprehensions qui ont in- 
8pir6 la d^marche de M. le prince de Metternich, sans nous mettre en contra- 
diction avec nous-m^mes, car nous reconnaitrions de la sorte que nous ne con- 
siderons pas comme bien s^rieux les engagements pris envers nous dans un acte 
solennel; et, alors, ne serait-on pas en droit de nous deroander pourquoi nous 
Tavons souscrit? ^ En prenant une teile attitude, nous ne serions pas seulement 
inconsequents vis-a-vis de nous-m^mes; nous niontrerions cn outre, a Tegard dn 
Gouvernement italien, des mefiances dont il pourrait^ a juste titre, so trouver 
offense. Je ne crains m^me pas d*ajoutcr que, si Tltalie se laissait jaraais 
entrainer jusqu^ä concevoir la pens^e de ne pas remplir les obligations par eile 
libreroent contract^es, rien ne serait plus propre a autoriser, ou du moins a 
pallier^ k ses propres yeux, une teile conduite, que les doutes quo Ton se 
häterait, pour ainsi dire, de faire planer sur sa loyautd. ^ II no saurait nous 
convenir sous aucun rapport, ai-je dit ä M. de Metternich, de nous pr^ter k des 
suppositions qui , mettant gratuitement en question la portee et les consequences 
d'un acte signe par la France, ne seraient guere d'accord, il faut Tavouer, avec la 
dignite des deux Gouvernements contractants. ^ Envisageant ensuite au point 
de vue pratique Touverturo qui m'etait faito par M. le*prince de Metternich , j*ai 
examinö la double hypothese qu'ellc me paraissait comporter, et je n'ai pas eu de 
peine k montrer qu*il serait egalement impolitique et dangereux de prendre 
d'avance Tun ou Tautre des deux partis que suggero la prevision indiquee par le 
Cabinet de Vienne. ^ Declarer que nous serions resolus, quoi que fasse ou ne 
fasse pas le Gouvernement pontifical, a le soutenir dans tous les cas, soit en 
roaintenant indefiniment nos troupes a Rome, soit en les y ramenant apres les 
avoir retiröos, ou en y appelant d*autres forces dont la composition serait arr^tee 
d*avanco, ne serait-ce pas, en inspiraut k la Cour de Rome une dangerouse s^cu- 
rit^, encourager les tendances absolues, les resolutions extremes auxquelles d*im- 
pnidents conseils voudraient l'entrainer? ^ Au contraire, cn rcpondant par un 
refus ä toute mesure eventuellement proposee k Teffet de parer k Tincxecution 
de la Convention du 15 septembre, ne risquerions-nous pas de laisser croire au 
Gouvernement italien , s'il avait en efiet les desseins qu'on lui attribue, qu'il 
pourrait impunöment s'affranchir des obligations que lui impose cet acte inter- 
national a l'egard du Gouvernement du Saint-Siege et du territoire pontifical? 
^ II n'y aurait donc , ai-je dit a M. le prince de Metternich , que des inconv^- 
nients sans aucun avantage a vouloir resoudre ou seulement poser la qnestion 
dont il etait Charge de ni'entretenir. Le parti le plus sage est, des lors, de 
s'abstenir et de ne pas chercher par avanco des Solutions absolues, alors que Ton 
se trouve on presence d'une Situation dont les elements sont tellement complexes 
qu'elle ne saurait ^tre entierement d^pendante de la volonte des deux Puissances 
qui ont signe les stipulations du 15 septembre. ^ J'ai termine en ajoutant quo 
nous n'avions pas besoin de protester de nos intentions : Tappui que la France 
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pr^te seule depuis tant d'ann^es a la cause de la Papaut6 t^moigne mieux qae No. mi. 
nos paroles du devouement desintercss6 et sinc^re que nous lui portons, et' des 14. Mm ' 
dispositions dont nous ne cesserons d'^tre anim^s k son ^gard. ^ En r^sume, 
nous n'avons pour le presi'nt aucune rcponse k faire aux questions et aux sug- 
gestions qui nous sont adress6es au nom du Cabinet de Vicnne. Nous rendons 
justice, d'ailleurs, au sentimcnt qui a inspire sa demarcbe, et si plus tard il 
croyait avoir quelque proposition utile a uous faire, nous ne nous refuserions 
pas a Texaminer suivant que les circonstances nous le feraient juger opportun. 
^ M. le prince de Metternich n*a pas insiste sur les obsorvations qu'il m'avait 
d'abord prösentees ; il s'est born6 a me dire que TAutrlcbe n'6tait pas seule k se 
preoccuper, des k präsent, de rcvontualitö qu*il avait ete Charge de me signaler, 
et que nous ne devrions pas ^tre surpris si d'autrcs Puissances Catholiques fai- 
saient aupr^s de nous uno demarciie pareille ä celle dont il venait de s'acquitter. 
^ M. FAmbassadeur d'Espagne, en effet, est venu le lendemain me faire part des 
preoccupations de sa Cour au sujet des affaires de Rome; il m'a dit qu'il s'en 
etait entretenu avec M. le prince de Metternich, et il m*a deraande, a son tonr, 
quel serait le parti que nous prendrions si r6ventualite prevue k Madrid comme 
k Vienne venait k se reaÜser. ^ Ma reponse k M. FAmbassadeur d'Espagne a 
ete exactement conforme ä cclle que j'avais faite ä M. le prince de Metternich. 
La suite de Tentretien m'a, en outre, amene ä dire k M. Mon que les Cours 
Catholiques avaient le choix entre deux systdmes. ^ Le premier, le seul sage 
et pratique, a mon avis, consisterait ä aider de tout leur pouvoir k Tenti^rc et 
loyale ex^cution de In Convention, ce qui serait d'ailleurs d'accord avec leurs 
propres vues, puisqne leurs demarches m^mes semblent t^moigner de tout le prix 
qu'elles attachent a ce que les engagements du 15 septembre soient respectös. 
^ Au Heu donc de chercher, par des mesures eventuelles, a pourvoir a des 
dangers purement hypothetiques, ne vaudrait-il pas mieux s'appliquer des au- 
jourd'hui k faire entendre ä Rome des conseils qui, donn^s avec unanimite par 
des Puissances amies, seraient sans doute öcoutes? Leur effet serait d'au tant 
mieux assure , si chacune des Puissances Catholiques y joignait des temoignages 
encore plus directs de son intcr^t, en offrant au Saint-Siege l'appui qui lui serait 
necessaire pour faire face a ses besoins ünanciors, pour recruter et organiser son 
arm6e, enßn pour rcaiiser toutes les mesures propres k constituer le pouvoir» 
temporel du Pape sur des bases solides et durablos. Refuser de concourir au 
raffermissement et ä la consolidation de ce pouvoir, ne serait-ce pas d^clarer que 
cette tdche est inutile et vaine ? Si donc les Puissances Catholiques pensent avec 
nous que la reponse la plus peremptoire a faire aux adversaires du pouYoir tem- 
porel serait cvidemment de montrer ce pouvoir süffisant, comme un autre, aux 
conditions des societ6s modernes, ne devraient-elles pas unir des k present leurs 
efforts pour encourager la Cour de Rome ä entrer dans la seule voje conforme 
a ses interets, et Vy soutenir? ^ J'ai ajoutö qu'un autre moyen non moins eflß- 
cace de concourir ä Tarrangement des affaires de Rome serait d*agir en m^me 
temps aupres de Tltalie. Mais, pour se mettre en position de donner des conseils 
au Cabinet de Turin et de s'y faire ecouter, il n'y a qu'une marche k suivre : 
c'est que l'Espagne reconnaisse d'abord le nouveau titre du Roi Victor -Emma- 
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NO.S069. nuel. Cette moeure prise dans la forme adoptee par le Gouvernement de TEm- 
it. Mtfiz *pereur, c*e8t-^dire n'impliquant ni approbation pour le passe, ni garantie pour 
Favenir, et laissant subsister dans leiir entier les protestations et les reserves de 
la Cour de Rome, aurait cependant pour effet de r^tablir entre TEspagne et 
rit^Iie des relations de bienveillance qui, en apportant k la Cour de Florence 
un appui moral , contribucraient a calmer les impatiences et k contenir les agita- 
tions que Ton suppose toujours pr^tes k manifester dans la Peninsule. ^ Le 
Gouvernement de Sa Majeste Catholique acquerrait, par le fait m^me du r^tablis- 
sement de ses rapports avec le Cabinet Italien, le droit de lui parier le langage 
de la mod^ration , et il serait autorise k domander, en retour de la ddcision qu'il 
aurait prise, que la Convention du 15 septembre füt executee dans le sens le 
plus favorable aux inter^ts de la Cour de Rome. En un mot, le Gouvernement 
de Sa Majeste Catholique serait en position d'agir honorablement d'un c<^te 
comme de Tautre: a Turin, pour moderer et pour contenir; k Rome, pour con- 
tribuer k la reconciliation de la Papaute avec Tltalic, en m^me temps qu'a la 
consolidation du pouvoir temporel. ^ En dehors de ce Systeme, ai-je ajout^, 
il y en a un autre, qui est plus simple cn apparence, et qui n*exige pas a coup 
sür autant d'efforts ni de sagesse. II consiste ä tout abandonner ä )a Providence, 
a conseiller a la cour de Ron)e d*attendre les evenements et de ne rien faire, a 
flatter les prejug^s et les repugnances de certains amis de laPapautc, ^ui tendent 
ouvertement a tout pousser k Textr^me, en vertu de ce dangereux calcul, que le 
bien doit sortir de Texces du mal ; enfin ä rendro impossible la tkche que doit se 
proposer aujourd*hui le Gouvernement pontifical, et, qui sait? a amener peut- 
^tre le d^part du Pape. Si quelques esprits absolus et ardcnts acceptent ou 
appellent cette eventualit^ , le Gouvernement espagnol est trop 6clair6 pour ne 
pas comprendre les embarras qui se produiraient pour tout le monde le jour oü 
le Sonverain Pontife aurait quitte Rome. Oü irait-il demander Thospitalit^ ? 
^ Ce serait peut-^tre en Espagne ? Le Saint-Pere y serait sans doute accueilli 
avec tous les egards et le respect qu*il serait assure de rencontrer partout oü il 
se presenterait. Mais songe-t-on aux difficultes et aux embarras de toutes sortes 
qui resulteraient pour TEspagne de la presence de Sa Saintete? H ne faut pas 
se le dissimuler : ce pays renfcrme des el6ments demagogiques qui, par Yeffet 
d'une r^action in^vitable, trouveraient une nouvelle cause d'excitation dans la 
presence sur le sol espagnol d'une Papautö plus inflexible que jamais, parce 
qu'elle serait dans le malheur, et qui deviendrait, m^me contre son gr6, le point 
de ralliement de tous ceux qui , en Espagne , professent la doctrine de la 
monarchie absolue, tandis que le parti liberal, de son c6te, verrait lä un danger 
pour ses priucipes et aussi peut-^tre pour les franchises de r£glise espagnole. 
^ Ce n'est pas tout: une teile Situation pourrait-elle se prolonger quelque temps 
sans exercer une influence notable sur les relations exterieures de TEspagne? 
S^pare de plus en plus de lltalie, le Cabinot de Madrid se trouverait forcement 
engage dans les voies de la politiquo autrichienne. Je ne parle pas de ses 
rapports avec la France ; je me borne a 'dire qu'ils n'auraient rien a y gagner. 
Eutin, et c'est une consideration qui ne peut manquer de frapper un Gouverne- 
ment devoue a la cause de la Papaut^, pense-t-on que, le Saint-Pere qulttant 
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Rome , sa plac« y resterait long-temps vacante ? Ne serait-co pas , au contrairc, No. 9069. 
ouvrir cette capitale ä Tltalie et la lui livrer a tout jamais ? ^ II suffit d'in- 14. Muri 
diqoer les consequences de ce second Systeme pour montrer, de la fsLffon la plus 
evidente, que c'est au premier que TEspagne doit vouloir se rattacher. ^ M. TAin- 
bassadeur d^Espagne, sans contester la valeur des cousiderations que je venais 
de loi präsenter, a cru devoir insister sur Tobjet de sa communication, en emet- 
tant de nouveau Topinion qu'il serait utile de chercher, en vue de prevenir 
rinexecution des Actes du 15 septembre, un Supplement de garantie. Je me 
suis content^ de lui repondre que nous tenions pour bonne et exöcutable la Con- 
ventioa que nous avions signee ; que, pour notre part, nous n'avions ricn a'y 
ajonter pour lo momont; que si le Gouvernement de Sa Majeste Cathoiiquo 
voyait aujourd*hui ou plus tard quelque chose d*utile a nous proposcr , il nous 
trouverait toujours pr^ts a ecouter ce qu'il aurait a nous dirc. ^ Agreez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2070. 

FRAHKREICH — Min. d. Ausw. nn den Kais. Botsch. in Madrid. — Befrie- 
digung über die durch den Spanischen Conseilpräsidenten vor denCor- 
tez ansgesprgch enc Absi cb t, d as Königreich Italien anzuerkennen. — 

Paris, le 27 juin 1865. 
Monsieur, j'ai reyu l:i d^p^che en date du 23 de ce mois , par laquelle No. 3070. 
vous me faites connaitre lo programme que M. le duc de Tetuun vient d'exposcr 27. Juni 

1863. 

devant los Cortes. Le President du Conseii, entrd autres declarations impur- 
tantes, a parle de la prochaine reconnaissance du Royaumo d^Italie par le Gou- 
vernement de Sa Majeste Catholique. Vous savez quels sont les sontiments de 
vive Sympathie et de sincere amitie qui pr^sident ä nos rapports avec les Cours 
de Madrid et de Florence. Nous serons donc henreux d'un evönement qui les 
rapproohera Tune de l'autre, et qui aura, nous en somjncs convaincus, l'assenti- 
ment complet des deux nations. En s*isolant de Tltalie , le Cabinet espagtiol se 
serait interdit a lui-m^me Texercice de la legitime influenco qui lui appartiont 
dans les affaires de Rome. Au contraire , en nouant des rclations diplomatiques 
avec la Cour de Florence, il scra desormais en mesure d'agir plus utilement en 
faveur du Saint-Siege, dout il desire, comme nous, Tindependance et la söcurite. 
^ Agreez, etc. Drouyn de Lhuys. 



No. 2071. 

FRANKREICH- — Min. d. Ausw. an die Kais, diplumat. Agenten in Deutsch- 
land. -- Die Schritte Prenssens zur Eröffnung von Verhandlungen zwi- 
schen dem Zol Iverein u. Italien wegen A bschl uss eines Handel:» vertrage 
und die damit verbundene Anerkennung des Königreichs Italien durch 

die Zullvercinsstaaten betr. — 

Paris, le 4 juillet 1865. 
Monsieur, le Gouvernement de l'Emp^reur suit avec inter^t les de- Fr^gi^reicb 
marches dont la Prusse a pris Tinitiative en vue de provoquer l'ouviTture de ne- ims.* 



WQ FranxOsisohM Gelbbocb.. (Anerkennoog lulient.] 

No. t068. gociations commerciales entre le Zollverein et l'Italie. € Noas n'avons pas a 

Frankreich, li r 

4. JaU nous immiscer dans le disseutiment qui en est resulte entre les Cours de Vienne 

1866. 

et de Berlin, et sur lequel, d*ailleur8, nous ne poss^dons que des informations 

I 

incompl^tes. Mais nous n'avons point non plus a dissimuler notre impreasion 
sar rid^e m^me que le Gouvernement prussien a sngg^reo de traitcr avec le 
Cabinet de Florence en reconnaissant le Roi Victor-Emmanuel sous son nouveau 
titre. ^ Je tiens k vous dire, avant tout, que nous ne sommes dominus par 
aucune pensee de rivalit^ commerciale. Nous acceptons d'avance, sans aucun 
sentiment d'envie , la concurrcnce des produits allemands dans la Peninsule. 
Nbus considerons d*aillcurs que, si nous devons nous en ressentir, Tinconvenient 
sera compense par Tavantage que nous trouverons ä voir s*accomplir un nouveau 
progres vers Tunite du regime liberal inaugur^ parTEmpereur en 1860. Nous 
approuvons donc TAllemagne de chcrclicr a ouvrir k son Industrie le march6 
italien , si propre k solliciter chez eile Tesprit d'entroprise. Aux döbouches 
qu*elle obtiendra en Italic m^me , pour un grand nombre de ses produits manu- 
factur^s, il faut ajouter les facilit^s que G^nes lui offrira pour ses Operations 
d'outre-raer. Ce grand port, en effet, est l*interm6diaire habitnel d'un commerce 
considerable avec TAmerique du Sud, et principalement avec les fitats de la 
Plata. Les objets de fabriquo allemande a dcstinotion des contrees ineridionales 
du Nouveau Monde trouveront dans les maisons de G^nes les agents naturcls de 
ces echangcs. 5| La perspective d'avnntagcs aussi certains ne pcut manquer 
d'exorcer de Tinfluence sur les Cabinets allemands , jaloux de donner satisfaction 
aux interdrs des populations. ^ Ils ne resiteront pas non plus iudifferents, sans 
doute, aux circonstances politiques qui fönt Topportunite d*un rapprochement 
avec ritalie. Depuis loug-temps dejä toutes les grandes puissances, a Texception 
de TAutriche, ont reconnu le nouveau Royaume. La plupart des autres Etats 
ont agi de m^me. L'Espagne, qui avait h^site jusqu*ici, est k la veille de prendre 
une resolution semblable. Les Gouvernements de la Gonfederation germanique, 
en persöv^rant dans leur attitude actuelle k T^gard du Cabinet de Florence, 
seraient donc les seuls qui n*auraient point de relations diplomatiques avec lui. 
Nous croyons que TAllemagne ne pourra pas rester indefiniment dans une Situa- 
tion nuisible a son industrie et a son commerce. La Prusse et le grand-duche 
de Bade ont donn6 Texcmple. D'apres mes dernidres informations, plusieurs Etats 
se montrent disposös k cntror dans la m^me voie. Nous ne pourrions voir 
qu'avec satisfaction Tensemble des pays allemands adopter une determination qui 
serait pour TEurope un nouveau gagc de tranquillitö et de paix. 5| Vous ^tes 
autorise a vous exprimer en ce sens , lorsque Toccasion vous en sera Offerte, 
dans vos entretions avec les Ministres du Gouvernement aupres duquel vous ^tes 
accredite. ^ Agreez, etc. 

Droiiyn de Lhuys. 



FrtoiOsitcbef G«lbbucb. lAbssg der PranxOtitcben Tnippeo aot tloB.] ^17 



No. 2072. 

FRAHKREIGH- — Min. d. Aus w. an die Kais, dipioniat. Agenten in Deutsch- 
land. — Die Anerkennung des Königreichs Italien durch Bayern und 

Sachsen betr. — 

Paris, le 1 d^cembre 1865. 
Monsieur, a la suite de la reconnaissance du royaume d'Italie par les No. 9079. 

Krii ob reich 

cabinets de Munich et de Dresde, M. le rainistre de Baviere est venu m'entre- i. noe. 
tenir des motifs qni ont dictö la d^terrnination de son Gouvernement. La oour 
de Munich a voulu so mettro en position d'ouvrir avec la Peninsule des ncgo- 
ciations commerciales, et, c6dant au vocn de Topinion publique, eile n'a pas 
hesite k faire taire les considerations^ dynaf^tiques pour prendre conseil des seuls 
inter^ts du pays. Le Gouvernement bavarois proteste d'ailleurs que ricn n*e8t 
chang^ dans ses sentiments de devouemcnt pour le Saint-Siege, et il fait re- 
marqner, avec raison , que devant ^tre desormais repr^sent^ a Florence , il sera 
plus a portöe de rendre son influence utile aux inter^ts de T^glise. Los Cours 
de Baviere et de Saxc n*ignoraient pas d'ailleurs Tinter^t quo nous portons k 
ritalie, et les efibrts que nous avons faits pour amcncr la reconnaissance du 
nouveau Rojaumo pur la presque totalite des Puissances. Blies savaient donc 
que le Gouvernement de Sa Majestö verrait avec satisfaction la Confed6ration 
germanique se rapprocher commercialement et politiquement du Cabinet de Flo- 
rence. L'influence des £tats allemands apportera un nouvel appui aux idees 
d'ordre et de conciliation qui tendent k pr^dominer dans la Peninsule, et 
r^tablissement de rapports amicaux entre eux et la Cour d'Italie sera en m^me 
temps une nouvelle garalitie de paix pour TEurope. 5| Agr^oz, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



II. Retrait partiel de nos troupes. 

No. 2073. 

FRAHKREIGH. — Min. d. Ausw. an den Kais. Geschäfts tr. in Rom. — Den heran- 
nahenden Beginn der Räumung des'Päpstiichen Gebiets durch d. Fran- 
zösischen Truppen b«tr. — 

Paris, le 11 septembre 186.5. 
Monsieur, nous approchons du terme que TEmpereur a fixe pour Teva- jy^. 9(^73, 
cuation du territoire poutifical par notre arm^e. Sa Majest^ a pense, d*apres les |*" g^pt. ' 
informations contenues danä la correspondance de rArobassade, que le Saint- 
Pere preförerait au depart simultane de toutes nos troupes leur rappel successif. 
En consequence, eile a resolu que ce monvement de retraite commencerait par la 
prochaine rentr^e en France d'un detachement d'infanterie , de cavalerie et d'ar- 
tillerie. Les forces fran9aises demeurant dans les £tats du Pape se concentreront 
sur Rome, Viterbe et Civita-Vecchia. 5| Vous pourrez, Monsieur, annoncer nos 
intentions au Cardinal Antonolli, et vous aurez soin de hü rappeler que le Sou- 



WQ PraDxtttische« Gelbbaeh. [Abzuf der Prantttsiscben Trappen tut Ron.] 

No. S073. verain Pontife trouvera l'Empereur toujours dispose k pr^ter son concours aux 

Prankreich, r»n.». . t % ^ i«i 

11. Sepi. mesures que 8a Saintetc jugerait convenable de prendre ann de pourvoir par ses 
1800. » 

propres ressourccs a la s6curite de ses Etats. ^ Reccvez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2074. 

FRAHKREIGH. — Geschäftstr. in Rom an den Kais. Min. d. Answ. — Befrie- 
digung der Päpstlichen Regierang über die allmähliche Räumung des 
Päpstlichen Gebiets durch die Französ. Truppen. — 

Rome, Ic 20 septembre 1865. 

No. 8074. Monsieur le Ministre , j*ai re^u la dep^che que Votre Excellenco m'a 

90. Sept. 'fait Tbonneur de m^adrcsser le 11 septembre, et j'ai eru devoir cn donlier lecture 
au Cardinal Secr^taire dl&tat. Apres avoir appris que, par ^gard pour les pre- 
förences de ia Cour de Ronie , le Gouvernement de PEmpcreur avait r^solu de 
rappeler peu ä peu notre armee d'occupation , le Cardinal Antonelli ne m*a pas 
cachö la satisfaction qWW en eprouvait, cn ajoutant quVUe serait assurement 
partagee par le Saint-Perc. ^] Son j^minonce m*a declar^ que, la retraite de nos 
troupes etant d^oidec, Icur evacuation successive lui semblait de tous points 
meilleuro pour le Saint-Sieg«.* qu*un dcpart simultane^ qui ne manqucrait pas de 
laisser apres lui de Texcitation dans les esprits ; qu'avcc le parti que nous avions 
bien voulu adopter, le Gouvernement romain aurait Tavantagc de pouvoir pre- 
parer ses troupes k Icur nouvelle mission, et de juger en m^me temps de la 
bonno foi que mettront les Italiens k respecter Ic tcrritoire poutifical. II se feli- 
citc egalement de la concentration dd notre armee ä Rome et dans le nord des 
£tats de r^glise. ^ Le soin de veiller sur les provinccs de Frosinone et de 
Velletri ne lui donne aucun souci , car il se croit assure de leur bon esprit. Des 
que nos garnisons les auront abandonnees, il fcra remplacer nos soldats par des 
d^tachemonts pontificaux cantonn^s k quelque distance des frontieres, qui, dit-il, 
doivent, en tomps de paix, ici comme partout, se garder elles-m^mes. II m*a 
spontan^ment rappele que, de 1856 a 1859, nos troupes avaient et^ reduites a 
une brigado, et que cette force avait pnrfaitement suffi ä maintenir Tordre, avec 
le concours de la petita armee du Pape, qui avait alors a garder les provinces 
du Saint-Siege dans leur integrile. 5| Yeuillez agreer, etc. Annantl. 



No. 2075. 

FRANKREICH. - Min. d. Ausw. an den Kais. Goschäftstr. in Florenz. — An- 
kündigung des bevorstehenden Beginns der Räumung des Päpstlichen 

Gebiets durch die Französ. Truppen. — 

Paris, le 27 septembre 1865. 
No. i075. Monsieur, l'Empereur a jugö que le moment etait venu de s'occuper 

97. Sepi. ' des conditions dans lesquelles devait s*efiectuer Tevacuation du territoire pon- 

1865. . 

tifical par nos troupes , et Sa Majeste a d^cid^ que cette mesure recevrait pro- 
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chainement an comroencement d*ezecutioii. Notre Intention est, en consequence, No. 9070. 

Frankreich, 

de rappeler en France, dans un delai peu eloignö, un premier detachement d*in- i7. Sept. 
fanterie, de cavalerie et d*artillerie ; les forces fran9ai8e8 demeurant dans les 
£tats du Saint-Si^e se concentreront sur Rome , Viterbe et Civita-Vecchia. 
^ «Tai invit^ notre Cbarg^ d'affaires k Rome k faire connaitre la d^cision de Sa 
Majestä an Cardinal Antonelli. Nons n'avons , je m'empresse de le dire, qu'ä 
nous louer de Taccueil qne le Gouvernement pontifical a fait k cette communi- 
cation. H se dispose , de son c6t6, k prendre les mesures necessaires pour rem- 
placer nos troupes, au moroent de leur d^part, sur les differents points que nous 
aurons ^vacu^s et qu*il jugera utile d'occuper dans le voisinage de sa frontiero 
m^ridionale. Je vous prie de porter ces informations k la connaissance de M. le 
g^n^ral La Marmora. ^ Recevez , etc. Drouyn de Lhvys. 

No. 2076. 

FRAHUEIGH. — Min. d. Answ. an den Kais. Qeschäftstr. in Rom. — Zur Be- 
ruhigung in Betreff der Ausführung der Convention vom 15. Sept. — 

Paris, le 10 octobre 1865. 
Les mesures que je vous ai annoncees par ma d^p^che du 8 de ce mois No. ao76. 

Frenkreieby 

vont prochainement dissiper les doutes qui semblaient subsister encore dans cer- 10. Oet. 

1865. 

tains esprits k Rome , quant k l'ex^cution de la Convention du 1 5 septembre. 
Nous aimons k penser que le Gouvernement pontifical , se rendant un compte 
exact de la responsabilite r^sultant pour lui du nouvel 6tat de choses, 
s'appliquera k maintenir, en ce qui d^pendra de lui, la tranquillit^ sur la 
fronti^re que nos troupes ne tarderont pas k quitter. Le Charge d'affaires de Sa 
Majest^ a Florence a refu derni^rement du g^neral La Marmora l'assurance que 
les commandants Italiens auraient l'ordre de redoubler de surveillance pour era- 
p^cher le brigandage, et qu'il leur serait particuli^rement prescrit d'entretenir de 
bons rapports avec les autoritös militaires et civiles du Saint-Sidge. On com- 
prend k Florence que Thonneur du Gouvernement italien est Interesse k ce quo 
l'on ne 8'aper9oive pas, en quelque sorte, du vide que laisseront les troupes 
fran^aises en quittant lenrs cantonnemonts dans le snd des £tats romains. De 
telles dispositions , de la part de l'Italie , ne pourront que faciliter la tdche du 
Gouvernement pontifical, et nous apprendrions avec plaisir qu*il j repondit dans 
un jntdr^t commun d*ordre public. ^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys, 

No. 2077. 

FRARUEIGH. — Ges. in Florenz an den Kais. Min. d. Ausw. — Üebermit- 
teiung der an die Italienischen Behörden an den Päpstlichen Grenzen 
ergangenen Instructionen in Anlass des Abzugs der Franz. Truppen. — 

Florence, le 8 novembre 1865. 

No. aOT7. 

Monsieur le Ministre . le irenöral La Marmora a bien voulu me com-Frankreieh, 

. . 1. •• ^°^- 

muniqaer les instructions qu*il vient d'adresser aux autorites politiques et mili- 1865. 
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No. i077. tairea* italionnes qui vont se trouver cn contact avec les aatorit^s et les troupes 

8 ^ov. 'pontiiicales, par suite da retrait d*une partie de notre corps d'occupation. J*ai 

riionneur d'adresser ci-joint ä Votro Excellence copie de ce docament. ^ Veuillez 

agr6er, etc. 

Baron de Malaret, 



Anlage. — lustructions aux aiitorit^s politiques et militaires italiennes sur let froDti^ei 

pontificales. — 

Floreace, le 3 novembro 1865. 

Italien, Le Gouvemement du Roi, ayant re^a Tavis ofBciel que^ dans un bref 

i8«5. ' delai , les troupes fran9aises seront remplacees par des troupes pontificales dans 
les provinces de Viterbe , Vellctri et Frosinone, a reconna ropportunitä de faire 
adresser, par les departements de rintericur et de la guerre, aux autorit^s 
respcctives relevant d*eux, les Instructions que peut exiger la circonstance. ^ Ces 
dcux departements, s*etant reciproquement communique leurs appr^ciations, sont 
convenus d*instructions qui, pröalablemont sanctionnees par le Conseil des 
ministres, ont ^t^ adress^es aux autorit^s politiques et militaires, afin que chacune 
en fit la base de sa propre conduite pour tout ce qui concerne Celles de ses attri- 
butions qui se rapportent an fait susmentionn^. ^ Le Gouvemement Italien, 
Toulant fidelemept et loyalement executer la Convention du 15 septembre 1864| 
pour laquelle sont engages la signature du Roi et Thonneur de la Nation , entend 
que Tarticle 1er de cette Convention soit la rdgle de conduite de toutes les auto- 
rites tant civil es que militaires. Cct article est ainsi con9U : ^^'^talie s'engage 
a ne pas attaquer le territoire actuel du Saint-P^re et a emp^cher, m^me par la 
force, toute attaque vcnant de Texterieur contre Icdit territoire.** f Par con* 
sequent, toute tentative quelconque qui pourrait avoir lien pour violer la fron- 
ti^re actuelle devra dtre emp^chöe par tous les moyens dont les autorit^s civiles 
et militaires peuvent disposer en se pr^tant un appui mutnel. ^ Pour ecarter 
toute ^quivoque et tout mal-entendu, il est convenu que la frontiere susmeu- 
tionn^e est celle qui a servi jusquUci ^ regier les rapports de juridiction entre les 
troupes fran9aises et les troupes italiennes. ^ Conforra^ment a ces principes, 
les autorites , tant civiles que militaires, des Provinces limitrophes de ladite fron- 
tiere, veilleront avec toute Tatteution et tout le soin possibles k Texecution de 
ces Instructions, et en m^me temps elles prendront toutes les mesurcs u^cessaires 
pour garantir la vie, la liberte et les propri^tes des citoyens paisibles. £n con- 
sequcnco : 

Art. 1. Sont maintcnus les consigues et les autres details de Service 
qui avaient ^te fixes d'un commun accord entre les commandants des troupes 
italiennes ,* autoris^es k cet eilet, et les commandants des troupes fran9ai8e8, 
munis d*une autorisation analogue, pour regier les Communications, le commerce 
et les autres relations entre les dcux territoires. 

Art. 2. Dans le cas oü les troupes royales stationnees sur la frontiere 
n*entretiendraient pas avec les troupes pontificales les bona rapports de fraternit^ 
qu'elles ont toujours eus avec les troupes fran^aises , il faudra renoncer a Tidee 
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de coneertcr et d'executor, d'accord avec les troupes pontificales, des Operations No 9077. 

, , . - ^ - . „ Frankreich, 

contre les brigands. Cependant on acceptera et on so communiqucra mutuelle- s. No?. 
Dient toutes les indications, avis, informations pouvant faciliter la r^prossion du niRiien, 
brigandage, ou contribuer k prevenir ou ä decouvrir quelque mefait. 'isM.] 

Art. 3. Pour eviter los inconv^nients qui pourraient resultor du con- 
tact de deux armöes aussi diff§rcntes de caractere , de Formation et de discipline, 
les rapports entre les autorites subaltemeß de part et d'autre, m^me i^ la proxi- 
mite de la frontiöre, auront lieu habituellement par voio de correspondance, et los 
Communications seront envoyees k leur destination par Tinterm^diairo de la 
poste ou des carabiniers royaux. ^ Dans le m^me but, toutes les fois que faire 
se poarra, les factionnaires et les postes d'observation se tiendront-un peu en 
arriere de la ligne de frontiere susdite, et Ik oü il serait indispensable, pour le 
maintien de la s6rete publique, comme aux ponts, guea, etc. d*etablir des 
factionnaires et des postes d'observation sur la ligne m^me , on j emploicra, de 
pr^ference, les carabiniers royaux et les douaniers, qui, sculs, devront se mettre 
en rapport et traiter avec les gendarmes et les douaniers pontificaux. ^ Enfin, 
et toujours dans le m^me but, les patrouilles et les rondes des troupes royales 
eviteront d'approcher de la ligne frontiere, et quand, par suite de la nature du 
terrain ou de leur Service , elles ne pourront faire autrement , elles eviteront d'j 
rester plus que le temps n^cessaire. 

Art 4. Toutes les fois que les autorites pontificales exprimeront la 
volonte de reroettre aux autoritds italiennes des brigands ou des malfaiteurs 
appartenant aux provinces actuelles du rojaume, ou qui j auront commis des 
crimes ou dellts , la proposition sera accept^e. Dans ce cas , apr^s avoir obtenu 
Tautorisation supörieure, on leur remettra en behänge les brigands ou malfaiteurs, 
appartenant aux provinces pontificales actuelles, qui auront commis dans ces 
demieres provinces des crimes ou autres d^lits communs et qui se seraient r^- 
fugies sur notre territoire sans s'y ^tre rendus coupables d*autres ddlits. 

Art. 5. Cependant, lorsqu'on aura arr^tä des brigands qui, ainsi que 
cela n'arrive que trop frequerament , commettent des crimes en passant de Tun k 
Tautre territoire , on ne les livrera pas aux autorites pontificales , m^me sur la 
demande formde ainsi qu'il est dit dans le paragraphe prdcedent, k moins qu'il ne 
soit bien constate qu'il n*existe de notre c6te aucun dldmenf de procddure contre 
eux, et que Ton n'ait Tassurance qu'ils seront juges par les tribunaux pontificaux. 

Art. 6. Dans le cas ou il s'dl^verait des doutes ou des confiits de 
juridiction qui ne pourraient ^tre ddcidds par les autorites locales les plus 
elevees dans la hidrarchie civile ou militaire, il en sera rdferd au gouvernement 
central pour qu'il soit pris les dispositions opportunes. 

Art. 7. Le Gouvernement, prevoyant en outre le cas ou, par suite ^e 
provocation on de defi, on pour tout autre motif quelconquo, les troupes royales 
pourraient se trouver excitdes k des actes de represailles, cntend d'une fa^on 
absolue que rien ne puisse les dispenser de Texecution stricte et loyale des ordres 
qui leur sont donnds. ^ En exigeant des troupes royales une teile conduite, qui, 
dans certaincs circonstances , pourrait demander de leur part une abndgation et 
un sentiment du devoir tout special, le Gouvernement du Roi a la forme con- 
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No. i077. viction qu'il peut compter sur olles pour s'y confonner, sans que leur susceptibi- 

^1865^' ^^^^ militaire puisse Jamals se trouver en aacune maniere compromise. ^ Les 

[iiaiien, autorites politiqnes et militaires, chacnne dans la sphöre de sa propre action, sont 

1865.]' chargees de rexecution des präsentes instractions , tout en maintonant dans les 

provinces d6clarees en 6tat de brigandage les dispositions qni r^glent d'une 

maniere speciale leurs attributions et leurs rapports. Le Gouvernement compte 

sur leur bonne intelligence reciproqne pour atteindre plus facilement le but qn*il 

s'est proposö par la präsente communication. 



No. 2078. 

FRAHKREICH. — Min. d. Aasw. an den Kais. Ges. in Florens. — Das Verhal- 
ten d. Italienischen Regierung d. Päpstlichen Regierung gegenäber. — 

Paris, le 19 dtombre 1865. 
No. 8078. Monsieur le Baron , il est revenu au gouvernement de Sa Majest^ que 

19. Dec. ' le Cardinal Secretaire d'^tat aurait adresse aux Envojes diplomatiques de Sa 
Saintete une dep^che-circulaire k loccasion du döpart d'une partie de nos 
troupes. Si mes informations sont exactes, ce document, se livrant k des pre- 
visions et a des m^fiances que uous nous plaisons k consid^rer comme etant 
sans fondement , annonce et trace k l'avance les enyahissements futurs du Gou- 
vernement Italien, et lui attribue des menees et des excitations tendant k reo- 
verser le pouvoir du Pape. ^ Vous voudrez bien , Monsieur le Baron , d^larer 
dans les termes les plus formeis au Gouvernement Italien, au nom dePEmpereur, 
que Thonneur de Sa Majest6 , non moins que eelui du Roi Victor-Emmanuel, est 
engage ä donner ä ces predictions un eclatant d^menti. Vous saves quelles sont, 
en ce qui conccme Texecution de la Convention du 15 septembre, les vues et les 
resolutions du Gouvernement de FEmpereur. ^ Je suis d'avance assurö que les 
nouvelles declarations que vous ferez entendre seront de nature k ne laisser 
aucun doute a cet egard dans Tesprit du Gouvernement Italien. ^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2079. 

FRAIKREIGH. — Ges. in Florenz an den Kais. Min. d. Ausw. — Bericht über 

eine Unterredung mit dem Italienisch enConseilpr äs identen, die stricte 

Ausführung der Conrention vom 15. Sept. betr. — 

% Florence, le 3 janrier 1866* 

No. 9079. Monsieur le Ministre, ainsi que j*ai eu Thonnisur de vous le mander. 

3. Jan. ' j'ai juge k propos d'attendre la Constitution definitive du nouveau minist^re pour 
appeler Tattention du general La Marmora sur votre dep^che du 19 döcembre. 
Son Excellence m'a dit que, Tltalie s*etant engag^e a executer lojalement la Con- 
vention du 15 septembre, personne n'avait le droit de supposer au Gouvernement 
du Roi rinteution de manquer a sa parole. II a, d'ailleurs, ajout^ qu'il n'avait 



1666. 



1M6. 



FraniOfUcbef Gelbbaek. [Abzog der PrtBiOiisebeB Truppea »ns Ron. ] ]^23 

aucuno difficalt^ k declarer one fois de plus qu'il desavouait, sans exception No.mt». 
aucuDe, les projets et les sentiments attribues k celui du Roi d*Italie. ^ J'ai re- a.^Jy. 
pondu k M. le President du Conseil que le Gouvernement de TEmpereur n*avait 
jamais cesse d'avoir la plus grande confiance dans la lojaute du Gouvernement 
Italien, et qu'il croyait lui donner une nouvelle preuve de cette confiance en le 
mettant au courant de tous les incidents qui peuvent se produlre dans une 
question oü Thonneur et Tintör^t de la France se trouvaient ^galement engages. 
^ II m*a paru naturel et conforme aus vues de Votre Excellence d'insister sur 
ces consid^rations. J'ai dit k M, le President du Conseil que Thistoire parle- 
mentaire des quelques jonrs qui viennent de s'^couler, sans inspirer aux esprits 
calmes et patients des craintes s6rieuses pour l'avenir de l'Italie , 6tait cependant 
de nature k faire envisager comme possible, sinon comme probable, la dur6e 
plus ou rooins prolong^e d'une Situation Interieure övidemment plus troubUe 
qu*elle ne l'etait il 7 a trois mois. J'ai fait observer que, par suite de TinsufB- 
sance ou de l'incertitude de la majorit^, le pouroir pourrait, k la rigueur, passer 
en des mains moins anciennement conservatrices que Celles qui Fexercent au- 
jourd'hui, et que, dans Thypoth^se oü Taccomplissement des engagements con- 
tractes par la Convention du 15 septembre devrait ^tre un jour confie k des 
hommes qui ont combattu cet acte international, il pouvait ^tre opportun de 
pr^ciser une fois de plus la portee des obligations , d^sormais irr^vocables , aux- 
quelles aucun Gouvernement ne saurait se soustraire en aucun cas et sous aucun 
pr^texte. ^ J*ai , en outre, fait remarquer au g6n6ral La Marmora que malheu- 
reusement et malgr^ Tentente etablie k ce sujet dans les documents diplomatiques 
qui ont et^ publies , le langage de la presse italienne , et quelquefois celui de 
certains hommes d'£tat , n'avait pas toujours et6 de nature k faire disparaitre les 
equlvoquos et ä decourager les esperances de ceux qui veulent tirer de la Con- 
vention de septembre des consequences qu'elle ne comporte k aucun degre. 
II m'a ete facile de citer des exemples, et j'ai saisi cette occasion pour renouveler 
les observations que, dans diverses circonstances, j'avais cru devoir adresser k 
ce sujet a M. le President du Conseil. ^ Votre Excellence counait trop bien le 
langage que j'ai constamment tenu, d'apres ses ordres, toutes les fois que j'ai eu 
k parier ici des affaires de Rome, pour que je croie necessaire de lui rapporter 
en detail mon entretien avec le general La Marmora. ^ En rösume, j'aicon- 
state une fois de plus, 1^ que, contrairement a ce qui s'imprime journellement 
dans la presse italienne (en dehors du Gouvernement, cela va sans dire), nous 
avions entendu, en signant la Convention du 15 septembre, assurer la coexistence 
en Italic de deux souverainetes distinctes: celle du Pape, r^duite aux propor- 
tions oü eile est aujourd'hui, et celle du royaume d'Italie ; ^ 2® que ces mots 
de moyens moraux, dont on a un peu abuse, signifient pour nous la persuasion, 
Tesprit de conciliation, l'infiuence des int^r^ts moraux et materiels, enfin l'effet 
du temps qui, en calmant les passions, doit faire disparaitre un jour les obstacles 
qui se sont opposes jusqu'^ präsent k la reconciliation d'une Puissance 6minem- 
ment catholique avec le chef de la catholicite ; ^ 3^ enfin que, pour toutes les 
eventualites non prevues par la Convention, la France s'est formellement reserv^ 
la liberte d'action la plus absolue, sans restriction d'aucune espdce. ^ Votre 
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No. S079. Excollence m^approuvera, j'en suis certain, d^avoir, eo termiDant cette conTersa- 

a. Jhd. ' tion, renouvele au genöral La Marmora le t^moignage de la confiance quo la 

loyaute de son caractere n'a jamais cesse d*inspirer au Gouvernement de i'Em- 

pereur. Je lui ai dit que, tant qu'il resterait au pouvoir, nous avions la certi- 

tudo que Ifi Cünvention du 15 septembre serait ex^cutee dans Tesprit de concilia- 

tion, d'equite et de justice qui en a dicte les dispositions. J'ai ajout^ que, m^me 

dans le cas oü les vicissitudes de la vie parlementaire lui donneraient un jour 

des successeurs dont les opinions sur la question romaine n'ont ete jusqu'a pre- 

sent ni les siennes ni les nötres , le respect et Festimc que nous avions pour 

ritalie ne nous permettaient pas de revoquer en doute la stricte exeeution du 

traite. ^ Veuillez agr^er, etc. 

Baron de Malarei. 



in. Mission de H. Vegezzi ä Borne. 

No. 2080. 

FRAIKREICH. — Botschafter in Rom an den K. Min. d. Ausw. -- Ein Schrei- 
ben des Papstes an den König Victor Emanuel betr. — 

Rome, ]e 28 mars 1865. 
No. M80. Monsieur le Ministre, Ic Cardinal Secrdtaire d'£tat, k qui je n*ai pas 

S8. Msn 'laisse ignorer les nouvelles demarches quo Votre Excellence se proposait de 
faire prds du cabinet de Turin , pour Tengager k cnvoyer k Rome un agent sp6- 
cialement charge de traiter ofBcieusement les questions religieuses pendantes 
ontre le royauiiie dTtalie et le Saint-Si^ge, m'a annonce que le Saint-P^re avait 
ecrit au Roi Victor-Emmanuel pour lui repr^senter la condition deplorable dans . 
laquelle Tabsence des ev^ques de leurs postes laissait un nombre considerable de 
diocescs en Italic. ^ Le Cardinal a ajout6 que cotte lettre avait 6te remise au 
Boi, la veille de son depart de Florence, en audience priv6e , par la personne ä 
qui eile avait ^te confiee. Son £minence manifeste Tespoir que cette demarche 
spontanee du Souverain Pontife ouvrira , dans le domaino religieux , les voies k 
un arrangement qui profitera aux relations generales des denx pajs. ^ Agr^ez, 
etc. Sartiges. 



No. 2081. 

FRAHKREICH. — Botschafter inKom an denK als. Min. d. Ausw. — Eindruck 
der Nachricht, dass der Papst an den König Victor Emanuel geschrie- 
ben. — 

Borne, le 15 ayril 1865. 
lu «^4 Monsieur le Ministre, la nouvolle que j*ai transmise le 28 mars k Vötre 

Wo. sOBI. 

Frankreich, £2cel1ence, que Sa Saintete avait pris Tinitiative d'ecrire directement au Roi 

15. April ' ^ ■ 

18S5. Victor-Emmanuel pour Tcngager k regier la question des öv^ch^s vacants en 
Italic, commence a se r^pandre dans Rome, et les csprits modöres sont unanimes 
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k loaer cette deturmination de Pie IX ; par coDtre , les partis extremes , ultra- No. soet. 

Praokreieb, 

montains et unitaires, qui , pour des causes difi'6rentos , sont egaleinent hoatiles is. April 
k toute conciliation avec Tltalie, ne dissimulent pas leur mecoutentement. 
f Agröez, etc. Sariiges. 

No. 2082. 

FRAIKREICH. — Botschafter in Rom an don Kais. Min. d. Ausw. — Die Mis- 
sion des Herrn Vegozzi betr. — 

Rome, le 29 avri] 1865. 
Monsieur le Ministre , Tinter^t du moment est tout entier dans la „^®- ****; 
mission de M. Vegezzi. J'encourage M. Vegezzi, d'une part, le Cardinal An- *^joiP"* 
tonelli, de Tautre, k profiter des circonstances pour entrer le plus avant qu'il 
leur sera possible daus la voie des accommodements, et je leur repete, k Tun 
comme k Tautre, que le Gouvernement de l'Empereur ne pourra que leur savoir 
gr^ de tout ce qui facilitera la loyale execution de la Convention du 15 
septcmbre, c*est-a-dire le retrait de nos troupcs, laissant derri^re elles Rome et 
ritalie vivant en bons rapports de voisinagc. ^ Agreez, etc. 

S artig es. 



No. 2083. 

FRANKREICH. — Botschaft, in Rom an den Kais. Min. d. Ausw. — Der Stand 
der Unterhandlungen zwischen Vegezzi und Cardinal Antonelli betr. — 

Borne, le 20 juin 1865. 
Monsieur le Ministre , les pourparlers entre le Cardinal Antonelli et i^o. sons. 
M. Vegezzi scmblent arrives k leur terme. Un des trois points sur lesquels "o. Jaol ' 
porte la d^liberation demeure acquis , c*est le retour facultutif dans leurs diocdses 
des vingt>neuf ev^ques dont parlent mcs dernieres dep^ches. Mais la Cour de 
Rome ne croit pas pouvoir se dcpartir de son opinion sur le serment et Vexe- 
quatur. ^ Si incomplet que soit le resultat, M. Vegezzi le considere comme 
important. La voie restc ouvertc ä de nouvelles tentatlves, qui pourront ^tre 
faites en temps opportun. Le negociateur italicn croit savoir que tel est aussi 
le scntiment du Saint-P^re. ^ Agreez, etc. Sartiges. 



No. 2084. 

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den Kais. Botschafter in Rom. — Die Un- 
terbrechung der Unterhandlungen zwischen Vegezzi und Cardinal An- 
tonelli betr. — 

Paris, le 27 juin 1865. 
Monsieur le Comte , les dernieres informations que vous m'avez fait Frankreich, 
Thonnear de m'adresser, concernant la mission de M. Vegezzi , n'ont pas repondu i8tö. 
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No. soM. anx esperances que les dispositions conciliantes d'abord manifestes de part et 
S7. Jani 'd*autre nona avaient fait concevoir. Ce n'est pas sans un vif regret que nous 
apprenons la rupture , ou du moins rinterruption et rajournement indefini d'une 
negociation dont, k notre avis, le succ^ n'lmportait pas moins aux inter^ts de la 
Cour de Rome qu'a ceux de Tltalie. ^ Vons savez quelle a etö la ligne de con- 
duite adopt^e par le Gouvernement de TEmpereur en presence de cette nego- 
ciation. Apr^s Tavoir appelee de ses voeux et facilit^e peut-^tre par ses conseils, 
il avait cru devoir, une fois les pourparlers entaraes entre le Pape et le Roi 
Victor-Emmanuel, se renfermer dans une enti^re reserve. II avait pens6 que, 
dana une question d'un caract^re aussi d^licat , et en m^me temps essentiellement 
Italien, ce qu'il avait de mieux h faire 6tait de se tenir k T^cart, de ne chercher 
aucune immixtion dans les n^gociations , et de laisser anx deux Gouvernements 
Interesses le soin d'assurer entre eux un accord dont, mieux que personne, ils 
pouvaient trouver les moyens et appröcier les avantages. ^ A Rome, pas plus 
qu*^ Florence , on n'a pu se m^prendre sur l'attitude que nous avons gardee 
depuis le commencement de la negociation ; je me plais m^me k croire qu'on a 
dA 7 voir une nouvelle marque d'int^r^t de notre part, puisqu'elle nous a ete 
uniquement dict^e par le d^sir de laisser k la Cour pontificale, comme k Celle 
d'Italie , tout le ben^fice d'une transaction accomplie entre elles par le seul eflTet 
de leur bon vouloir mutuel. ^ Nous n*en sommes que mieux fond^s sans doute 
k leur dire combien il nous parait fioheux qu'une negociation commenceo sous 
de si heureux auspices n*ait pas tenu ce que Ton s'en etait promis. Je ne 
rechercherai pas si, d'un cöte comme de l'autre , on s'est pr^te k toutes les con- 
cessions possibles et desirables pour arriver k une entente. Pour ce qui cod- 
cerne en particulier la Cour de Rome, je ne voudrais pas entrer'dans une 
appreciation qui risquerait d'^veiller certaines susceptibilit^s. Je ne puis cepen- 
dant m*abstenir de faire remarquer que le moment de s'entendre avec le Gou- 
vernement Italien , pour le rdglement d^int^r^ts si justement chers au Pape et au 
Saint-Si^ge, etait peut-^tre plus opportun qu'il ne le sera plus tard. ^ La Cour 
de Rome ne saurait rester indifferente k un ^vcnement qui doit aujourd'hui etre 
consid^rö comme prochain, c*est-^-dire la reconnaissance du royaume d*Italie par 
l'Espagne. Cette mesure füt partie en effet du program me present^ k la Reine 
par le nouveau Cabinet dont le marechal 0*Donnell est le chef et agree par Sa 
Majeste Catholique : il faut donc s'attendre k la voir bientöt realisöe. ^ Vous 
n'ignorez pas non plus, Monsieur le Comte, les tendances qui se manifestent en 
ce moment en AUemagne et surtout en Prusse , dans un ^ns favorable k la re- 
connaissance du royaume d'Italie par la Conf6deration germanique. II est 
serieusement question , comme vous le savez , de la negociation d'un traite de 
commerce entre le Zollverein et l'Italie, et tout annonce que la reconnaissance du 
royaume Italien sera la condition et deviendra le preliminaire d'une transaction 
qui est consideree comme trds-avantageuse aux int^r^ts commerciaux des deux 
parties. ^ Je suis tellement frappe de ce qu*il y avait de favorable et d*opportun 
dans les circonstances actuelles pour mener k bonne fin la negociation entamee 
entre Rome et Florence, que je me plais encore k penser qu'elle n'est que 
momentanement suspendue, et que les deux Souverains, qui s'etaient montres 



1865. 



Praoittfiichet Gelbbuch. [Miiftiou Vegetzi's.] 1 27 

^salemeot einpresse de Touv^rir, auront k coBur de la reprendre avec le desir d'en No. soM. 

; , . , . . Frankreich, 

assurer le succ^s par de matuelles concessioDs. ^ Je verrais avec plaisir que 97.jBli 
vous eussiez ToccasioD de vous expliquer avec le cardinal Antonelli et avec le 
Pape Itti-m^me dans le sens de la pr^ente dep^che , sans vous departlr d^ailleurs 
de Fattitude que vous avez gard^e jusqu'i pr^ent. ^ Agr^ez , etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2085. 

FRAHKREICH. ^- Min. d. Autw. an die Kais, diplomat. Agenten im Auslände. 
— Bericht über die Unterhandlungen zwischen Vegezzi und Cardinal 

Antonelli. — 

Paris, le 29 jnin 1865. 
Monsieur, r£mpereur a trac^ k la politique de la Fraoce en Italic un No. 90«9. 

. Frankreich, 

but que le Gouvernement de Sa Majest^ poursuit avec pers^vörance et qu'il ne i9. Jnni 
▼eut pas d^äesperer d*atteindre, malgrä les difficult^s de la tdche. Tous ses efibrts 
tendent k faire triompher les id^es de conciliation entre la Papaute et le nouvel 
£tat qui s'est form^ dans la P^ninsule. Nous crojons avoir obtenu a cet 6gard 
un important resultat en signant la Convention du 15 septembro. Un v^ritable 
apaisement s*est manifeste depuis lors dans les esprits et se fait chaque jour 
sentir davantage. Nous ne saurions attribuer k une autre cause les pourparlers 
qui se sont ouverts k Rome entre le Gouvernement Italien et le Saint-Siege pour . 
le reglcment des dif6cult6s religieuses. Nous en avions encourage la pens^e, et, 
tout en demeurant etrangers aux details de la negociation , nous nous sommes 
f^licites de voir les deux Cours s*aboucher ensemble pour d^battre d'un commun 
accord les rapports de T^glise avec l'^tat. ^ Ainsi que vous le savez deja, ceS 
negociations viennent d'^prouver un temps d*arr4t ; M. Vegezzi est all6 soumettre 
aux Ministres du Roi les explications que comporte Ntat de la discussion entre 
les deux- Cours. Tel est du moins le caract^re qui a ^te donne k Tinterruption 
des d^liberations. Les parties no se sont pas 86par6es d'ailleurs sans sMtre en- 
tondues sur un point, qui n*est pas le plus important, k la v^ritd, mais qni 
a cependant de Tintär^t pour T^glise. Elles ne sont point parvenues k se mettre 
d'accord relativement k Vexequatur et au serment; mais, sous certaines reserves 
acceptces par le Saint-Siegc, l'Italie a concede la rentree des ev^ques absenta 
dans leurs dioceses. Les sentimeuts qui ont port^ les deux Cours k se mettre en 
rapports directs, de m^me que les dispositions qui se sont manifest^es au d^but 
de leurs pourparlers, avaient donn6 Tespoir d'un resultat plus complet. Leurs 
efibrts ne sont point toutefois demeur^s inutilos, et les n^gociatours ont laissä le 
cliamp ouvert aux nouvelles demarches que les Gouvernements pourraicnt juger 
opportun de reprendre dans un temps plus ou moins 61oigne. ^ Pour apprecier 
rivnportance de ce rapprochement, il suffit de se rappeler Fattitude reciproque 
des deux Cours avant la signature de la Convention du 15 septembre: d*un c6t6, 
la politique agressive de Tltalie dans la quostion romaine; de l'autre, toute la 
vivacit^ des sentiments que de pareilles tendances devaient n^cessairement in- 
spirer. II semblait alors qu*il n'y eüt aucune place pour un behänge dldees 
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No. 3085. amical, m^me sur les questions purement rcligieoses. Nous venons de voir, au 
S9. Juni 'confrairc, lo Saint Pere, s*eleyant ao-dessus des dissentiments politiques, ecouter 

1865. 

la seule Inspiration de sa conscience , et adresser au Roi d'Italie un appel qui a 
ete accueilli par Sa Majeste avec nne d^ference empressee. ^ Rien ne pouvait 
mieux repondre a nos va3Ux que les rapports qui se sont ainsi etablis entre les 
deux Cours italiennes. Si nous avons a regretter que cette negociation n'ait pas 
porte immediatement tous ses fruits, nous conservons Tespoir qu*elle pourra se 
renouer et avoir une heurcuse issue. N'ctant pas intervenus pour la diriger, nons 
ne desirons point exercer une action plus directe pour en amener la reprise. 
Nous applaudirons d'autant plus a ces tentatives de conciliation que les deux 
Souverains auront moins besoin de notre coucours, et qu*ils s*habitueront plus 
vite k se passer de tout intcrmediaire pour regier entre eux leurs int^r^ts com- 
muns. C'est en ce sens que vous ^tes autoris^ k vous exprimer dans les entretiens 
dont la mission de M. Vegezzi pourra ätre Fobjet autour de vous. ^ Agreez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



IV. Arrangement financier pour la dette pontifioale. 

No. 2086. 

FRANKREICH. — Min. d. Aus w. an den Kais. Ges. in Florenz. — Ansichten 

der Französ. Reg. über den Ort und den Modus der Unterhandlungen in 

Betreff der Regulirung der Päpstlichen Schuld. — 

Paris, le 18 novembre 18G5. 
No. S086. Monsieur le Baron , en m'entretenant avec M. le Ministre d'Italie du 

Frankreich, 

18. Nov. commencemont d*oxecution que recevait la Convention du 15 septembre, par le 
depart d*une partie de nos troupes, j*ai eu occasion de lui rappeler que le 
monient ^tait venu de nous cntendre sur la disposition de cct acte qui est relative 
au partage de la dette pontificale ; je Tai prie d*appeler sur cette question im- 
portante Tattention de M. le göncral La Marmora. ^ Monsieur le Chevalier 
Nigra est venu, il y a peu de jours, me communiquer la r^ponse qu'il avait re9ue 
de M. le President du Conseil. Un premier exämen avait conduit Son Excellence 
k se poser quelques questions de detail sur lesquelles eile dösirait avoir mon 
avis. Quel serait, par excmple, le lieu oü Taffaire se traiterait? avec qui ou 
entre qui serait-elle traitee? enfin sous quelle forme la discussion et la negocia- 
tion auraient-cUes lieu? ^ J'ai r^pondü k M. le Ministre d'Italie que, le Gou- 
vernement de TEmpereur devant ^tre Tintermediaire oblig^ entre Rome et Flo- 
rence dans cette affaire, Paris me semblait naturellement indiqu6 pour ^tre le 
centre des Communications ou des pourparlers auxquels donnerait lieu cette 
negociation. J'ai ajoute que Faffaire devait, a mon avis, ^trc directemcnt suivie 
entre lui et moi , en la forme habituelle ; que la nomination d'une commissif>n, 
hjpoth^tiquement mentionnee dans la dep^che de M. le g^neral La Marmora , et 
k laquello on rcmettrait le soin de preparer les bases de l'arrangement, ne me 
paraissait pas necessaire ; qu*ainsi nous procederions suivant les circonstances, 
soit par correspondance entre mon departement et la legation dltalie , soit par 
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des Conferences verbales; que j'en refererais au besoin a laCour deRome, comme No. S086. 

, , Prankreicb, 

M. Nigra lui-m^me au Gouvernement Italien, et que de part et d*autre nous ferions ^^^.^ot. 
appel , autant qü*il serait n^cessaire , aux lumieres des hommes possedant des 
connaissances speciales ; , enfin que les incidents de la nögociation nous suggere- 
raient la meilleure marche ä suivre pour les points de detail qu*il etait impossible 
de prevoir d'avance. ^ Quant k la forme de Tacte destine ä consacrer le resultat 
final de la n^gociation , et dont il etait egalement parl6 dans la döp^che de M. le 
gcneral La Marmora, j'ai fait remarquer a M. le Ministre d'Italie qu'il nous serait 
facile de la determiner quand le moment serait venu. ^ En exprimant mon 
opinion ä M. le Chevalier Nigra , j'ai ajout6 que je me r^servais de prendre les 
ordres de l'Empereur sur les divers points que nous venions d*aborder. ^ Vous 
pourrez, ä la premi^re occasion, faire part k M. le generalLaMarmora des infor- 
mations que j'ai Thonneur de vous transmettre, et que M. Nigra lui aura, je 
suppose, directemont rapportöes. ^ Recevez, etc. Drouyn de Lhuys^ 



No. 2087. 

FRAHUEICH. — Min. d. Aubw. an den Kais. 6os. in Florenz. — Die bevor- 
stehenden Unterhandl. inBetreff d. Rogulirung d. Päpstl. Schuld betr. — 

Paris, le 21 novembre 1865. 
Monsieur le Baron, j'ai soumis a l'Empereur la maniere de voir que„^<^*.3<^* 

•^ *^ , ^ Frankreich, 

j'avais expriroee a M. le Ministre d'Italie sur diverses questions se rattachant k s'- J^o^- 
la n^gociation relative an partage de la dette pontificale , et Sa Majestö a bien 
voulu l'approuver. Le programme que je vous ai indique peut donc ^tre con- 
sidere comme officiel , en ce qui nous conceme , et je vous prie d'en informer le 
gen^ral La Marmora. ^ II ne s'agit plus aujourd'hui, Monsieur le Baron, que 
d'exccuter l'article 4 de la Convention , et c'est a la France et k l'Italie seules 
qu'il appartient d'en recbercber les moyens. Je rcconnab que la question est 
delicate et difficile ; mab nous sommes dans l'obligation de la r^soudre , et il me 
semble ä premi^re vue que la difficulte est loin d'^tre insurmontable. Je ne vois 
pas , par exemple , une fois l'accord Stabil sur le chifiro des inter^ts k servir par 
le Tresor italien , ce qui s'opposerait k ce que le montant de cbaque semestre fiüt 
verse aux mains de M. de Rothschild , qui continuerait , comme par le passe , a 
payer les porteurs des anciens titres de la dette pontificale , sauf a inscrire sur 
ces titres teile ou teile estampille indiquant que le pajement s'efi*ectue au nom 
du Gouvernement italien. ^ En ce qui conceme le Tresor italien , je me per- 
suade que le Cabinet de Florence obtiendrait aisement un vote favorable des 
Chambres sur un article qui inscrirait au budget des d6penses du royaume une 
somme indiquee simplement comme destin^e k pourvoir ä l'execution de l'article 
4 de la Convention du 15 septembre. ^ Je ne pr6tends point, d'ailleurs, sug- 
gerer ici aucune des Solutions que nous aurons ä rechercher de concert avec le 
Gouvernement italien; mais il m'a semble qu'il n'^tait pas inulile de vous com- 
muniquor k cet egard mos premieres impressions. ^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 
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No. 2088. 

FRAflKilEICH. — Min. d. Answ. an den Kais. Botsch. in Bora. — Ersuchen um 
nähere Angaben von Seiten der Päpstlichen Regierung über den Be- 
trag der vom Königr. Italien zu übernehmenden Päpstl. Schuld. — 

Paris, le 19 d^cembre 1865. 
No. S088. Monsieur le Comte, j*ai trouve jointe k votre derni^re dep^che la note 

Fraokreichy 

19. Dec. verbale par laquelle le Cardinal Antonelli tous a fait connaitre les intentions de 

1865. r ^ 

la Cour de Rome quant k la n^gociation que nous nous proposons d'entamer 
avec ritalie, en execution de Tarticle 4 de la Convention du 15 septembre. Du 
moment quo le Gouvernement du Saint-P^re accueiUe favorablement Tarran- 
gement financier qui doit avoir pour efiet de mettre a la Charge de lltaliela por- 
tion de la dette afferente aux anciennes provinces pontificales , je suppose qu*il 
ne fera aucune difficulte de nous communiquer les renseignements qui peuvent 
noud aider a fixer le cbifire de cette partie de la dette. Vous voudrez donc bien, 
Monsieur le Comte, vous adresser, k cet effet, au Cardinal Antonelli, et me trans- 
mettre toutes les informations que vous aurez recueillies. ^ Agr^ez, etc. 

Drouyn de Lh^s. 



No. 2089. 

FRAHKREICH. — Min. d. Aasw. an den Kais. Ges. in Florenz. — Ersuchen um 
nähere Angaben in Betroff der Theilung der Päpstl. Schuld. — 

Paris, le 21 ddcembre 1865. 

No. 9049. Monsieur le Baron , j'attacherais beaucoup de prix k recueillir le plus 

''3'° P^Jf'*'t6t possible les renseignements qui pourront nous aider k fixer en connaissance 

'^' de cause la portion de la dette pontificale qui , aux terra es de la Convention du 

15 septembre, devra ^tre raise a la Charge du Gouvernement Italien. «Tai prie 

l'Ambassadeur de Sa Majeste a Rome de me transmettre les informations qu*il 

sera en mcsure de recueillir , et je vous prie ^galcment de me communiquer sans 

retard les indications ou les documents que vous aurez pu vous procurer. ^ Re- 

cevez, etc. Drouyn de Lhuys. 



VISITES DES ESCADRES DE FRANCE ET D'ANGLETERRE. 

No. 2090. 

FRAHKREICH. — Botschaft, in London an den Kais. Min. d. Ausw. — Zustim- 
mung der Brit Regierung zum Besuche der Englischen Panzerflotte in 

Cherbourg oder Brest. — 

Londres, le 18 juin 1865. 
No. 9690. Monsieur le Ministre , j'ai entretenu le comte Russell de T^cbange de 

18. Jon! 'visites projete entre les oscadres cuirass^es de France et d'Angleterre. II m*a 
dit qu'il pensait quo Toscadrc britannique pourrait facilement, dans les premiers 



i 
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joors d'aoüt, se rendre soit k Cherbourg, soll a Brest, et y s6journer pendant la No. som. 

Frankroiob, 

f^te de rEmpereur, si cette combinaison convient au Gouvernement de Sa Ma- 18. Joai 

1865 

jcste. Jai remercie le Principal Secr^taire d'j^tat des dispositions qu'il me 

temoignait , et lui ai promis de vous on inforraer imm6diatement. Je serai re- 

connaissant a Votre Excellence de vouloir bien me faire connaitrc , aussitdt que 

possiblo , les intentions du Gouvernement imperial a cet 6gard. ^ Veuillcz 

agreor, etc. 

Prince de la Tour (P^uvergne, 



No. 2091. 

FRANKREICH. — Min. d. Answ. an den Kais. Botschafter in London. — Be- 
stimmung des Zeitpunktes für den Besuch der Engl. Flotte in Frank- 
reich. — 

Paris, le 21 juin 1865. 

Prince , j*ai rc9U la dep^che par laquelle vous m*annonccz que l'escadre No. scMi. 
anglaise sera pr^te a se rendre en France dans los premiers jours d'aoAt. En ai. Jooi 
vous donnant cet avis , lord Russell a bien voulu ajouter que le Gouvernement 
de Sa Majeste Britannique est dispose k s'en rcmettre k nous du soin de d^ter- 
miner le moment qui nous paraitra le plus opportun pour recovoir cette visite. 
Je vous prie de Ten remercier en notre nom et de lui dire que l'escadre anglaise 
sera la bionvenue vers le 15 aoükt si cette date r^pond aux convenanccs des Lords 
de TAmiraute. Aucun moment ne saurait dtre plus agrcable au Gouvernement 
de l'Empereur, et nous nous föliciterons d'une coYncidence qui ne pourra que 
donner un nouvcau prix pour nous a la prescnce du pavillon brHannique dans 
les eanx fran9aises. ^ Agreez, etc. 

Drouyn de Lhuys, 



No. 2092. 

FRAHKREICH. — Botschafter in London an den Kais. Min. d. Aus w. — Zu- 
stimmung der Brit. Regierung zum Besuche der £ngl. Flotte in Frank- 
reich am 15. August und Anfrage ttber die Zeit dos Gegenbesuches der 

Franz ÖS. Flotte in England. — 

Londres, 23 juin 1865. 

Monsieur le Ministre , j'ai re9U la d^p^che que Votre Excellence m'a ^^ j^^ 
fait rhonneur de m*adresser le 21 de ce mois, et je me suis empressö d'en donner '''Jj'jJ^j*'' 
connaissance au Principal Secretaire d*fitat. Lord Russell a bien voulu me dire ^^^' 
que les dispositions necessaires seraicnt prises pour que l'escadre se trouvdt en 
France le jour m^roe de la fite de TEmpereur, et que le Premier Lord de TAmi- 
raute projctait de Taccompagner. ^ Lord Russoll m*a demande, a cette occasion, 
si je savais a quelle 6poque l'escadre fran^aise se proposait de venir surles c6te8 
d'Angleterre. J'ai repondu au Principal Secretaire d*£tat que, d*apres les infor- 
roations que vous m'aviez transmises, eile serait reunie vers la fin d'ao6t ou le 
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No. MM. commencemeDt de septombre, et qu^elle s'empresserait de rendre 4 l'escadre 

Praokrelcb, 

SS. Juni anglaise la visite qui nous est annoncee pour Ic Ib aoüit. ^ Veuillez agreer, etc. 

Prince de la Tour JtAuvergne. 



No. 2093. 

FRAHKREICH. — Min. d. Aus w. an den Ka,i8. Botschaft or in London. — An- 
kündigung dos Bosuchd der Französ. Flotte in Plymouth am 17. Juli. — 

Paris, le 29 juin 1865. 

jy^ ^^f^ Prince , je vous invitc ä annoncer k lord Russell qu*en attendant le mo- 

'"'•J^JJJJ^.''' ment ou notro escadro sera en mesurc de paraitro dans les ports anglais, M. le 
^*^* ministre de la marine a decide d'onvoycr dcux ou trois de nos bdtimcntsauxfätes 
qui aurout lieu le 1 7 juillct a Plymouth. ^ Agrcez , etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2094. 

FRAHKREICH. — Geschaftstr. in London an den Kais. Min. d. Answ. — Die 
Festlichkeiten zum bevorstehenden Besuch der Französ. Flotte in Ports- 

mouth betr. — 

Londres, le 14 aoüt 1865. 

1^^ 2^^ Monsieur le Ministre , j'ai re9U du Maire de Portsmouth la lettre que 

^Ti'^Aoff ^' j'^^ riionneur de transmcttre a Votre ExccUence , par laquelle ce magistrat me 

1865. fg^^ parvenir 1«8 resolutions adoptees dans un meeting teuu dans cette ville pour 

arr^ter le programme des f^tes qui seront offertes h Tescadre imperiale , lors de 

sa visite. Ainsi que le dit M. R. W. Jord k la fin de sa lettre , il est permis 

d'assurer que les sontiments des habitants de Portsmouth sont aujourd'hui ceux 

de toutes les classes du peuplo anglais , et Ton peut afBrmer que notre pavillon 

troiiYcra dans les ports oü il se presentera Taccueil le plus cordial. ^ J'oserai 

prier Votre Excellence de vouloir bien, lorsque cela lui sera possiblo, me mettre 

au courant des mouvements de Tescadre , et m'indiquer les ports qu'elle sera au- 

torisee k visiter ; on me pose sans cesse , a cot egard , des questions qui partent 

d'un sontiment de Sympathie auquel je serais heureux de pouvoir rdpondre. 

^ Veuillez agreer, etc. Baron Baude. 



No. 2095. 

FRAHKREICH. — Geschaftstr. in London an den Kais. Min. d. Ausw. — B e- 
richt über den Besuch der Französ. Flotte in Portsmouth. — 

Londres, le 31 aoüt 1865. 
^^ ^^ Munsieur le Ministre , Tescadre imperiale est arrivee ä Portsmouth le 

'''m^Au«**' ^^ * "™'^^ ' j'avais quitte Londres dans la matineo pour assister a son entreo, pt 
1865. j'^ («|.Q röpondre aux intentions de Votre Excellence en allant, au nom de FAm- 
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bassade , souhaitcr la bionvcnuc k M. le marquis de Chasseloup-Laubat et k M. No. som. 

Prankreich, 

le vicc-admiral Bouet-Willaninez. Dans la soireo le duc de Sommerset, Premier si. Ang. 

1866. 

Lord de rAmiraute, nous a offert un banquet a bord du Duc-dfi-fVelUngton. 
L*aceueil fait a Tescadre par Ics officiers de terrc et de mer, comme par la popu- 
lation de Portsmouth, a et^ aussi cordial et sjmpathiquo qu*il ^tait possible de 
Tosp^rer. Cette reunion de nos forces üavales et la manifestation des sentiments 
qa*elle a provoques laisseront dans Fesprit public de TAngleterrc les souvenirs 
les plus fuvorables aux bons rapports des dcux Cabinets. ^ Veuillez agreer, etc. 

Baron Baude, 



NAVIGATION DU DANUBE. 
No. 2096. 

FRANKREICH. — Delegirter zur Europäischen Donaa-Commission an den 
Kais. Min. d. Ausw. — Die Unterzeichnung einer Convention bozügl. der 
Donauschifffahrt betr., nebst Zusendung d. betreffenden Documente. — 

Galatz, le 4 novembre 1865. 
Monsieur le Ministre , la Convention du bas Danube a ete signee le No. S096. 

... Frankreich, 

2 novembre par les sept Commissaires des Puissances reprcsentees au Congr^s 4. Nov. 
de Paris. ^ J'ai, en consequence, Thonneur d'adrcsser ä Votre Excellence, en 
expeditions originales : 

1^. Le Protocole de signature, intitul^ Protocole final; 

2^, L*Acte public ou Instrument principal de la Convention relative a 
la navigation dos embouchures du Danube ; 

3®. Le Reglement de navigation et de police y annexe ; 

4<^. Le Tarif des droits de navigation y annexe. 

Ces documents seront suivis d*une copie de Tarrangemcnt signä le m^me 
jour, en deux originaux, et qui ddtermine le mode de rembourscmentdesavances 
faites par la Sublime Porte pour l'amelioration de la navigabilite du bas Danube. 
^ Veuillez agr^cr , etc. Engelhardt. 



Anlage 1. — Protocole Final. 

Söance du 2 novembre 1865. 

PresentS : Pariser 

Conin^aa- 

Pour TAutriche, M. le Chevalier de Kremer i ;''S!**** 

' '8. No». 

Pour la France, M. Engelhardt \ *••*• 

Pour la Grande-Bretagne, M. S tokos; 
Pour ritalie, M. le Chevalier Strambio; 
Pour la Prusse, M. Samt-Pierre ; 
Pour la Russie , M. le Baron (FOfffinberg ; 
Pour la Turqnie , Ahmet Rassim-Pacha. 
Les Commissaires soussignes ont coUationne sur les Instruments paraf^s 
dans la st^ce du 26 octobre dernier: 



}g^ PraniOiitfches Gelbbuch. IDonao-ScbiffTahrl.] 

No. 9096. 1^. L*Acte public ou Instrument principftl de la Convention relative ä 

Frankreich, . . - , . , t^ , 

4. Nov. la navis^ation des embouchuros du Danube ; 

lls65 

(Pariser ^^* ^^ Reglement de navigation et de police ; 

Ate!" 3^- Et le Tarif des droits de navigation. 

iMs.y Ces difförents actes ont et^ trouvös en boffne et due forme. 

£n ce qui concerne VarlicleO deFActepublic, les Delegnes de FAutriche, 
de la France, de la Grande-Bretagne, de Tltalie, de la Prusse et de la Russie ont 
declare collectiyement , en vertu dMnstructions speciales , que , tout en rocon- 
naissant aux Agents pr^pos^s k la police fluviale sur le bas Danube les attri- 
butions que leur confere le Reglement de navigation et de police annexe audit 
Acte public, ils les considerent comme fonctionnant sous la direction de la Com- 
mission europöenne et comme rev^tus d'un caract^re international. ^ U a ete 
bien entendu que Vinsertion de cette d^claration ne devait pas impliquer , de la 
part de la Sublime Porte , une consecration ä perp6tuit6 de ce principe , ni ne 
devait apporter le moindre prejudice aux droits des J^tats rivcrains et aux prin- 
cipes etablis par le Congr^s de Paris. ^ H a ete releve de plus, touchant Tarticle 
17 duilit Acte, que, posterieurement k la redaction du projet primitif devenu 
Vobjet de Tentente commune des Gouvernements int^rcssös, In Commission euro- 
p6enne a fait construire et entrelient de ses propres fonds un phare k l'embou- 
chure de Saint-Goorges ; qu'en cons^quence, la clause de Tarticle dont il s'agit, 
portant que la quote-part, representant les droits de phare dans le montant des 
taxes per9ues ä Soulina , qui sora versce ä TAdministration generale des pliares 
de TEmpiro ottoman, doit ^tro restreinte en cesens, queles verscments aeflfectucr 
k ladite Administration no comprcndront d*autres sommes que Celles qui sont 
actuellement prelev^es en sa faveur, k titrc de droits de phare, et que la Com- 
mission europeenne continuora, comme par le pass6, k retenir le produit de la 
taxe speciale imposeo aux bAtiments pour couvrir los frais d'entretien et d'eclairage 
du phare de Saint-Georges. ^ Au moment de proc^der ä la signature de TActe 
public , le Delegue de la Turquie , en sa qualite de President de la Commission 
europeenne , a fait observer que cet Acte , ayant pour objet des int^r^ts essen- 
tiollement commerciaux , devait avoir pour effet de faciliter les relations r^cipro-. 
ques des divers £tats, sans prejudicier en rien, au point de vue politique, k 
Tattitude respcctive des Gouvernements entre eux. ^ Les Commissaires ont 
ensuito rev^tu de leurs signatures et du sceau de leurs armes FActe public rclatif 
k la navigation des embouchures du Danube et ses deux annexes. ^ Apres quoi, 
il a 6t^ procei]^ ^galement ä la signature de Tarrangement n^latif au rembour- 
sement des avances faites k la Commission par la Sublime Porte pour Tamclio- 
ration de la navigabilite des embouchures du Danube, arrangemcnt dont Ic projet 
so trouve Joint au Protocole Nr. CXL (Nr. III). Cet Acte a ^t^ signe en deux 
originaux, dont Tun est demcur^ annox6 au present Protocole. ^ II a ^tc roleve 
k cet egard, que Tarrangement dont 11 s'agit ne compr<md quo les avanct'S et 
prestations faites par la Sublime Porte anterieuremcnt au 2 dccembro 1861 ; 
que, depuis cette epoque, le Gouvernement impörial ottoman a verse encore a la 
Commission europeenne, k la date du 31 d^cembre 1863, une somme de onze 
millo huit cent vingt-sopt ducats, laquelledevra^trerembours^e par la Commission 
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en dehors des annuites stipuUes pour ramortissement de la creance principalo Nu. S096. 

de la Sublime Porte. ^ Le präsent Protocole, r^dige en huit originaux, dontrun 4. Not. 

restera depose aux Archives de la CommissioD , a ^te lu , appronve et rev^tu de rpaHser 

la signature des Commissaires. ^ Fait a Galatz, le deux novembre mil huit cent B%?te'' 

soixante-cinq. ^tswj' 

A, de Kremer. Ed. EngelhardU J. Slokes. Strambio. 
Saint'Pierre. Offenberg. Ahmet Rasstm. 



Anlage 2. — Acte public relatif 2i la navigation des einboucbures du Danube. — 

Une Coiumission europ^enne ayant et^ Institute par l'article 16 du 
Traite de Paris du 30 mars 1856 pour mettre la partie du Danube situee enaval 
d'Isaktcha , scs embouchures et les parties avoisinantes de la mer , dans les meil- 
leures conditioDS possibles de navigabilite; ^ Et ladite Coromission , agissant 
eh vertu de ce mandat, ^tant parvenue, apr^s neuf annees d*activit^, a realiser 
d*im portal) tes ameliorations dans le regime de la navigation, notamment par la 
construction de deux digues k Tembouchure du bras de Soulina , lesquelles ont 
eu pour effet d'ouvrir Tacces de cette embouchure aux b4timentsd*ungrandtirant 
d'eau; parrexecutiondetravauxdecorrectionet de curage dans le cours du m^me 
bras ; par Tenlevement des bAtiments naufrages et par l'^tablissement d*un Sys- 
teme de bou^es; par la construction d'un phare ^TembouchuredeSaint-Georges; 
par rinstitution d'un Service regulier de sauvetage et par la creation d'un höpital 
de la marine a Soulina ; enfin, par la r^glementation provisoire des diffdrents Ser- 
vices de navigation sur la section fluviale situee entre Isaktcha et la mer ; ^ Les 
Puissances qui ont sign6 ledit Traite, conclu a Paris le 30 mars 1856, d^sirant 
constatorquela Commission europ^enne, en accomplissant ainsi une partie essen- 
tielle de sa tdche, a agi conformöment & leurs intcntions, et vf^nlant determiner 
par un acte public les droits et obligations que le nouvel etat de choses etabli 
sur le bas Danube a crees pour les diflerents interessös , et notamment pour tous 
les pavillons qui pratiquent la navigation du fleuve^ ont nomme pour leurs Pleni- 
potentiaires, '^ Savoir: — — — Lesquels, aprds avoir exhibe leurs pleins 
pouYoirs, trouves en bonne et due forme, sont convenns des dispositions 
suivantos : 

TITRE I. 

Dispositions relatives aux conditions materielles de la 

navigation. 

Article premier. Tous les ouvrages et etablissements cr6es en ex6cution 
de Tarticle 16 du Trait6 de Paris du 30 mars 1856, avec leiirs accessoires et 
d^pendances, conti nneront a ^tre affectcs cxclusivemcnt ä Fusage de la navigation 
danubienne, et ne pourront jamais ^tre detournes de cetto destination, pourquel- 

9» 
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No. SOM. quo motif quo ce soit ; a co titre, ils sont places sous la garantie et la sauvegarde 
4. Nov. 'du droit intornational. La Commission europeenne du Danube, ou Taatorite qui 
iPariser ^"^ succ^dera en droit , rcstera chargeo , ä Texclusion de toute ing^ranco quel- 
Bfichie'" conquc, d'administrer au proßt de la navigation ces ouvrages et etablissemcnts, de 
^1865.1 veillcr a leur maintien et couservation, et de leur donnertous les developpements 
que les besoins de la navigation pourront rcclamer. 

Art. 2. Sera specialement reservee k la Commission europeenne, ou ä 
Fautorite qui lui succ^dera, la faculte de designer et de faire executer tous travaux 
qui seraient juges necessaires dans le cas oü l'on voudrait rcndre definitives les 
ameliorations, jusqu^aujourd'hui provisoires, du bras et de Tembouchure de Sou- 
lina , et pour prolonger Fendiguoment de cette emboucliure , au für et k mesure 
quc Tetat de la passe pourra Texiger. 

Art. 3. U demeurera reservc k ladite Commission europeenne d'entre- 
prendre Tamelioration de la bouche et du bras de Saint-Goorges , arrdtee d'un 
commun accord et simpleraent ajournde quant a präsent. 

Art. 4. La Sublime Porte 8*engage a pr^ter, k Tavenir comme par le 
passe, a la Commission europeenne ou a Tautorite qui lui succederai toute l'assis- 
tance et tout le concours dont Tune ou Tautre pourra avoir besoin pour Texö- 
cution des travaux d'art et generalement pour tout ce qui concernera Taccom- 
plissement de sa tdcbe. Elle veillera ä ce que les rives da Danube, depuis 
Isaktcha jusqu'4 la mer , demeurent libros de toutes bdtisses , servitudes et autres 
entraves quelconques , et olle continuera , sous la reserve des redevances annuel- 
les auxquelles les biens-fonds sont soumis en Turquie , a laisser a la disposition 
de la Commission , dans le port de Soulina, la rive gauche, ä partir de la racine 
de la digue du Nord, sur une distance de 760 m^tres en remontant le fleuve et 
sur une largeur de 150 metres en partant de la rive. ^ Elle consent, de plus, 
k conceder un oroplacement convenable sur la rive droite pour les constructions 
que ladite Commission, ou Tautoritc qui lui succ^dera, jugerait utile d'eleverpour 
le Service du port de Soulina, pour Th^pital de la marine et pour les autres besoins 
de r Administration. 

Art. 5. Pour le cas oü la Commission europeenne ferait usage de la 
reserve mentionnoe dans Tart. 3, touchant Tamolioration de la bouche et du bras 
de Saiut-Georges , la Sublime Porte consent k ce que ladite Commission puisse 
disposcr, aussitöt que besoin sera, des terrains et cmpiacements appartenant au 
domaine de V£tat qui auront ete design^s et determines d'avance comme neces- 
saires, tant pour la construction des ouvrages que pour la formation des Etablisse- 
ments qui devront dtre crees en consequence ou comme complöment de cclte 
amelioration. 

Art. 6. U est entendu qu'il ne sera construit sur Tune ou sur Tautre 
rive du fleuve , dans los ports de Soulina et do Saint-Georges , soit par l'autorite 
territoriale , soit par les compagnies ou socictcs de commerce et de navigation, 
soit par les particuliers , aucuns debarcaderes , quais ou autres etablissemcnts de 
memo naturc dont lus plans n'auraicnt pas etE communiques k la Commission 
europeenne et reconnus conformcs au projet gen^ral des quais , et comme ne 
pouvant compromettre en rien reffet des travaux d*amelioration. 
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TITRE II. 

Disposition 8 relatives uu regime 

navigatio d. 



a d in i n i s t r a t i f de 1 a 



§. 1. 

Des rbgloments en gendral. 

Art. 7. La navigation aux ombouchures du Dauubo est r^gie par le /Ie<//e- 
ment de navigation et depolice, arr^tc par la Commission europöeune sous la dato 
de ce jour, et qui est demour6 Joint, sous la lettre A, au präsent Acte, pouravoir 
m^me force et valeur que s'il en faisait partie int^grante. ^ II est entendu quc 
ce,Reglement fait loi non-seulement en ce qui conceme la police fluviale , mais 
encore pour lo jugement des contestations civiles naissant par suitc de l'exercice 
de la navigation. 

Art. 8. L*exercice de la navigation sur le bas Danube est plac^ sous 
l'autorite et la surveillance de Tinspectenr gendral du bas Danube et du capitaine 
du port de Soulina. ^ Ces deux agents, nommes par la Sublime Porte, devront 
conformer tous leurs actes au Reglement dont Tapplication leur est confi^eetpour 
la stricte Observation duquel ils pr^teront serment. Les sentences emauant de 
Icur autorite seront prononcees au nom de S. M. le Sultan. ^ Dans le cas oü 
la Commission europeenne , ou la Commission riveraine permanente , aura con- 
statc un delit ou une contravention commis par Tun ou Fautre desdits agents 
contre le Reglement de navigation et de police, eile requerraaupres de la Sublime 
Porto sa destitution. Si la Sublime Porte croit devoir proceder a une nouvelle 
enqu^te sur les faits d^jä constates par la Commission , celle-ci aura le droit d*j 
assister par Torgane d*un d^ldgue , et lorsque la culpabilite de Taccuse aura 6te 
düment prouveQ, la Sublime Porte avisera sans retard k son remplacement» 
^ Sauf le cas prevu par le paragraphe qui pr^cede, Tinspecteur g^n^ral et le capi- 
taine du port de Soulina ne pourront ^tre eloignes de leurs postes respectifs que 
sur leur demaude ou par suite d'un accord entre la Sublime Porte et la Com- 
mission europeenne. ^ Ces agents fonctionneront ainsi , Tun et Tautre , sous la 
surveillance de la Commission europeenne. ^ L*inspecteur g^neral, les capitaines 
des ports de Soulina et de Toultcha et les surveiilants (döpendant de l'inspecteur 
g^neral) seront r^tribues par le Gouvernement ottoman. ^ Ils seront choisis 
parmi des personnes competentes. 

Art. 9. En vertu des principes de Tacte du Congr^s de Vienne con- 
sacres par Tarticle 1 5 du Traite de Paris , l'autoritö de Tinspectour gendral et du 
capitaiue du port de Soulina s'exerce indistinctement k T^gard de tous les pavil- 
Ions. ^ L'inspecteur g^n^ral est preposä specialement k la police du fleuve en 
aval dlsaktcha , a Texclusion du port de Soulina ; il est assist^ de surveiilants 
repartis sur les diverses sections fluviales de son resso'rt. ^ Le capitaine du port 
de Soulina est charg^ de la police du port et de la rade ext^rieure de Soulina. 
^ Une instruction speciale , arr^tee d*un commun accord , rdgle dans sos d6tails 
Taction de Tinspecteur g^ueral et celle da capitaine du port de Soulina. 



No. sow. 
Praokreicbp 

4. Nov. 
1865. 

l Pariser 

Gongresa- 

müchte, 

5. Nov. 
1865.] 
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No. 9096. Art. 10. Les capitaines marchands, k quelque nationalite qn'ils appar- 

Frankreich, 

4. Nov. tiennent , sont tenus d*obtemperer aux ordres qui leur sont donnes , en vertu du 
iPirUer Reglement de navigation et de police, par I'inspecteur gen6ral et par le capitaine 
■SfhS'" du port de Soulina, 

1*905,]' Art. 11. L'execution du Reglement de navigation et de police est 

assuree en outre, ainsi que l'application du tarif dont il sera parle auxarticles 13 
et suivants du prescnt Acte , par Paction des bitiments de guerre stationnes aux 
embouchures du Danube, conformement k l'article 19 du Tratte de Paris. 
^ Chaque Station navale agit sur les bAtiments de sa nationalite et sur ceux dont 
eile so trouve appelee k proteger le pavillon , soit en vertu des traites ou des 
usagos , soit par suite d'une döl^gation g6n6rale ou speciale« ^ A defaut d'un 
bätiment de guerre ayant qualit^ pour intervenir, les autoritös internationales du 
fleuve peuvent recourir aux bdtiments de guerre de la Puissance territoriale. 

Art. 12. II est entendu que le Reglement de navigation et de police 
Joint au präsent Acte conservera force de loi jusqu'au moment oü les reglements 
prevus par Tarticle 17 du Traite de Paris auront ete arr^t^s d*un commun accord 
et mis en- vigucur. ^ II en sera de m^rae pour les dispositions des articles 8, 9, 
et lö ci-dessus, en tant qu'elles concernent lesattributioosderinspecteurgeneral. 

§. 2. 

I 

Du tarifdes droitsde navigation. 

Art. 13. L'article 16 du Traite de Paris ayant confer6 a laCommission 
europeenne la faculte d*imposer k la navigation une taxe d'un taux convenable 
. pour couvrir les frais des travaux et etablissements susmentionnös , et la Com- 
mission ayant fait usage de cette faculte en arrdtant le tarif du 25 juillet 1860, 
revis^ le 7 mars 1863, dont le produit lui a procura les ressources necessaires 
pour l'acbevement des travaux de Soulina , il est expressement. convenu par le 
präsent Acte que le susdit tarif, dont les dispositions viennent d'^tre complet6os, 
demeurera obligatoire pour l'avenir. ^ A cet efiet, le tarif en question a ete 
Joint au präsent Acte , sous la lettre B , pour avoir m^me force et valeur que 
s'il en faisait partie integrante. 

Art. 14. Le produit de la taxe sera afiectö : 

1^. Par prioritö et pr6f6rence, au remboursemont dos emprunts con- 
tractes par la Commission europeenne et de ceux qu'elle pourra contracter a 
Tavenir pour Tachevement des travaux d'am^lioration des embouchures du Danube ; 

2^. A couvrir les frais d'administration et d'entretien des travaux et 
Etablissements ; 

3^. A ramortisseroeut des avances faitos a la Commission par la Su- 
blime Porte ; cet amortissement s'operera conformement ä l'arrangement special 
conclu, a cot egard, entre la Commission europeenne et le d^l^gue de S. M. I. le 
Sultan, sous la dato de ce jour. 

L'excEdant de ce produit, s'il y en a, sera tenu en r^serve, pour faire 
face aux d^penses que pourra entrainer le prolongement des digues de Soulina 
ou Texecution de tols autrcs travaux que la Commission europeenne, ou l'autorite 
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qui lui succ^dera, jugera ult^ricurement utiles. C II est oxpressement entcndu, No. 20M. 

Prankreichp 

au surplus , qu*aucune partie de» sommes produites par Ics taxos prclcvees sur 4. Nov. 

180S. 



les bdtiments de mer , oa des emprunts r^alises au moyen de rafiectation de ces j Pariser 
taxes , ne pourra ^tre employee ä couvrir les frais de travaux ou des depenses micMe,' 
administratives se rapportant k une section fiuvialo situee on amont d'Isaktcha. iwh\ 

Art. 15. A Texpiration de chaquo delai de cinq ans, et en vue de dimi- 
nuer, s*il est possible, les chnrges imposees a la navigation , il sera proced6 par 
les delegues des Puissances qui ont arr^to le susdit tarif ä une reviaion de ses 
dispositions , et le montant des taxes sera reduit autant que faire se pourra, tout 
en conservant le revenu moyen juge necessaire. ^ 

Art. 16. Le mode de perception de la taxe et Tadniinistration de la 
caisso de navigation de Soulina continueront k dtre regis par les dispositions 
actuellement en vigueur. ^ L'agent comptable pr^pose a la perception sera 
nomme, a la majorit^ absolue des voix, par la Commission europeenne, ou par 
Tautoritö qui lui succedera, et fonctionnera sous ses ordres direets. ^ Le con- 
tröle gen^ral des Operations de la caisse sera exerce par un agent dont (a nomi- 
nation appartiendra au Gouvernement ottoman. ^ II sera publie annuellement, 
dans les journaux officiels dos differentes Puissances intöressees, un bilan detaille 
des Operations de la caisse de navigation , ainsi qu'un ^tat faisant connaitre la 
repartition et Temploi des produits du tarif. 

Art. 17« L'Administration generale des pharcs de VEmpire ottoman 
s'etant chargee de pourvoir aux frais d'eclairage , d*adminii<tration et d'entretien 
des pharcs composant le Systeme d'eclairage des embouchures du Danube, la 
quotepart representant les droits de phare dans le montant des taxes pcr9ues ä 
Soulina sera versee aux mains de ladite Administration ; niais il est entendu que 
ces droits no pourrout avoir pour objet, en ce qui concerne les phares existants 
et ccux que Ton jugcrait utile d*ctablir ulterieurement, que de couvrir les depen- 
ses reolles.* 

§. 3. 

Des Qaarantaines. 

Art. 18. Les dispositions sanitaires applicables aux embouchures du Da- 
nube continueront a ^tre r^glces par le Conseil superieur de santö institue ^Con- 
stantinople, et dans lequel les diflferentes Missions 6trangeresaccräditeesaupresde 
la Sublime Porte sont representees par les Delegues. ^ Ces dispositions seront 
con^ues de maniere ä concilier dans une juste mesure les garanties sanitaires et 
les besoins du commerce maritime, et elles seront basees, autant que faire se 
pourra, sur des principes determin^s dans les articles 19 et 20 ci-apres. 

Art. 19. Les bdtiments descendant le Danube seront affranchis de tout 
controle sanitaire; il en sera de m^me pour les bdtiments vcnant de lamcr, aussi 
longtemps qu^aucune Epidemie de peste ne regnera en Orient ; ces bdtiments seront 
tenus simplement de presenter leur patente de sante aux autorites dos ports oü 
ils mouilleront. 

Art. 20. Si une epid^mie de peste vient k öclater en Orient, et si Ton 
juge nöcessaire de faire appliquor des mesures sanitaires sur le bas Danube , la 
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N«. 2096. quarantaine de SouliDa pourra etre retubÜe ; les bürtiments venant de la mer se- 

Prankreicb, 

4. Nov. rout tciius , dtius cc cas , d^accüinpÜr a Soulina les formalites quaraotainairos ; et, 

186&. ... . 

IPariser ^^ rcpideiiue u'a pas envalii les provinces de laTurquie d*Europe, ils nepourront 

nuchtpf' plus etre Tobjet d*aucunc mesuro sauitaire en remontant lo üeuve. ^ Mais si, au 

1869.]' coDtraire, rcpideinie envahit une ou plusieurs des provinces riveraines du Danube, 

des etablissemcnts quarantainaires soront institues lä oü besoin sora, sur la partie 

du flcuve qui traverse le territoire de la Turquie. 



TITRE III. 

Neutralite. 

Art. 21. Les ouvragos et ötablissemcnts de toute nature cr^es par la 
Commission europeennc , ou par l'autorite qui lui succedera , en execution de 
Tarticle 16 du Traite de Paris, notamment la caisse de navigation de Soulina, et 
ceux qu'elle pourra creer ä lavenir, jouiront de la neutralite stipulee dans Tarticle 
1 1 dudit Traite , et seront , en cas de guerre , egalement respectes par tous les 
belligerants. ^ Le benefice de cette neutralitd s'etendra , avec les obligations qui 
en d^rivent , k Tinspection generale de la navigation , ä l'administration du port 
de Soulina , au personnel de la caisse de navigation et de Thöpital de la marine, 
enfin au personnel technique Charge de la surveillance des travaux. 

Art. 22. Le prcsent Acte scra ratifi6; chacune des Hautes Parties con- 
tractantes ratifiera en un seul exemplaire, et les ratifications seront deposees dans 
un dclai de deux mois , ou plus tot si faire se peut , a la Chancellerie du Divan 
imperial a Constantinople. ^ En foi de quoi, les Plenipotentiaires respectifs Tont 
sign^ et y ont appose le sceau de leurs armes. 

-^/. de Kremer. Ed. Engelhardt. J. Slokes. Strambio. 
Sainl'Pierre. Offhiberg. Ahmet Rassim. 



No. 2097. 

FRAIKREICH. — Min. d. Ausw. an dio Kais, diplomat. Agenten in Berlin, 
Wien, St. Petersburg und Florenz. — Die Ausführung des Art. 22 der 
in Galatz abgeschlusseuen Donanschifffabrt - Convention vom 2. Nov. 

betr. — 

Paris, le 13 d^cembre 1865. 
No. 9097. Monsieur, la Commission europeenne du Danube a signö, le 2 novombre, 

13. Dec. 'rActe public relatif a la navigation des embouchures de ce üeuve, et Tarticle 22 
stipule quo cette Convention sera ratifiee dans un delai de deux mois par les 
Puissances. Nous nous sommes dcmande quelle etait la marche a suivre pour 
l'execution de cette clause , et il nous a paru conforme ä Tesprit des actes du 
Congres de Paris de convoquer la Conference pour lui donner communication du 
travail elabore par les Commissaires. En effet leur tdcho a ete definie par le 
Traite de 1856, et il appartient aux Puissances reunies en Conference d'examiner 
si Tacte sign6 a Galatz repond ä Tobjet quo le Congres s'est proposö. Les Pleni- 
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potentiaires seraient ainsi appelds k constater lour assentiment collcctif , et cette No. so97. 
adhesion serait considerce comme Vequivalent de la ratification de chacuno des 13. Dec. ' 

IMS 

Cours contractantes. ^ D'apres Tarticle 22 du nouvel Acte , ce documcnt devra 
^tro döpose dans la CbancoUerie du Divan imperial h Constantinople. La Prä- 
sentation de l'Acte lui-m^me aux Pleni potentiaires assembles a Paris implique 
qu*il demcure aux archives de la Conference ; mais un exemplaire authentique du 
Protocole sign^ par les Plenipotentiaires et de la Convention qui j serait anncxee 
serait delivrä par la Conference pour ^tre remis aux mains du Gouvernement 
Ottoman, et cette combinaison concilierait la marche que nous proposons de suivre 
avec les prescriptions de Farticle 22. ^ Le Cabinct de Londres partage sur ces 
differents points notre maniere de voir, et il a dejä adresse des instructions dans 
ce sens k ses Agents aupres des Cours signataires du Traite de 1856. Je vous 
prie de faire connaitre notre opinion k M. le Ministre des affaires etrang^res, et 
si , comme je l'esp^re , il y donne son approbation, il jugera sans douto opportun 
d'envojer le plus tot possible , au Beprcscntant a Paris de la Cour auprds de 
laquelle vous ^tes accr^ditö, les pouvoirs n^cessaires pour prendre part k la Con- 
ference que je m'empresserai de convoquer. ^ Agreez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



AFFAIRES DU LIBAN. 

No; 2098. 

FRÄHKREIGH. — Min. d. Answ. an den Kais. General-Consul in Beyrut. — 
Die Rückkehr von Josef Karam in den Libanon betr. — 

Paris, le 8 d€cembro 1864. 
Monsieur , la rentree inattendue de Joseph Karam dans le Liban est un ^^ ^^^^ 
ev6nement fdcheux. II est necessaire d'aviser aux moyens de prevenir les conse- '"dJc.*^ * 

1RAJ 

quences que sa presence pourrait avoir pour la tranquillit^ du nord de la Mon- 
tagne; je pense que ces moyens doivent ^tre cherches tout d*abord et, autant que 
possible , dans des tentatives de rapprochcment , en faisant appol , d'un cöte, k la 
mod^ration et k la sagesse du Gouverneur g^neral , de l'autre , ä l'esprit de sou- 
mission k Fordre 6tabli que Karam a manifeste dans sacorrespondance avec vous. 
^ J'ai Tespoir, en me r^ferant au langage plein de mesure tenu par Daoud-Pacha 
dans sa lettre k Cabouli-Pacha , que le Gouverneur de la Montagno consentirait 
ä ce que Karam v^ciit tranquillement au milieu des siens, k la condition formelle, 
bien enten^u , de se soumettre sans arriere-pens^e et sans restriction au Gouver- 
nement Stabil. ^ Des Finstant oü Karam cesserait de donncr Toxemple du respect 
de Tautorite, soit en chcrchant a devenir un chef de parti, soit en permottant que 
son nom devint un drapeau d'opposition contre Daoud-Pacha, das cet instant, et 
il faudrait qu*il en füt d*avance bien averti, il perdrait toutc esp^ce de titre a 
notre int6r^t ; il autoriserait l'emploi de tons les moyens qui dcviendraiont ncces- 
saires pour l'eloigner de nouveau de son pays. ^ Pour le moment, Monsieur, 
et surtout en presence des manifestations qui ont accuoilli la presence de Karam, 
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No. S098. la pmdcnce, Tinter^t de l'ordre public dans la Montagne, conseillent d*eviter de 
8. Dec. 'recourir a des mesures violentcs ä l'^gard de Fancien cheik d'Eiden, et j'appren- 

1864. 

drais avec satisfaction qne notre intervention aurait reussi a conjurer, par des 

voies amiables, les daogereuses complications que son retour pourrait faire naitre. 

^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2099. 

FRAHRREIGH. — Min. d. Ausw. an den Kais. General-Consul in Beyrut. — 
Billigung der Haltung Daoud-Pascha's gegenüber Josef Karam. — 

Paris, le 27 deccmbre 1864. 
No 8099. Monsieur, ie vois avec plaisir quo Daoud-Pacha a Tintention de n'em- 

FraDkreirh, ' «^ 7 

87. Dec. ployer que des nioyens amiables pour arriver ä une Solution de la crise suscitee 
par le retour de Joseph Karam. Je n*ai pas besoin de vous recommander de ne 
rien n^gliger pour maintenir Daoud-Pacha dans ces exccllontes dispositions. 
^ Je me plais k attendre un bon r^sultat des demarches que vous avez faites 
aupr<^,s du Patriarche , qui peut exercer une si grande influence dans les circon- 
stances actuelles ; ne lui laissez pas ignorer que nous lui saurons gre des efforts 
qn*il aura faits pour prevenir dans le Liban des complications qui ne pour- 
raienty d*ailleurs, que tonrner au pr^judice de sa nation. ^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys, 



No. 2100. 

FRAHRREICH. — Min. d. Answ. an die Kais. Vertreter in London, Wien, 
St. Petersburg und Berlin. — Den eventuellen Rücktritt I)aoud-Paseha*8 

als Gouverneur vom Libanon betr. — 

Paris, le 3 mars 1865. 
No. sioo. Monsieur, le Gouvernement aupres duquel vous ^tes accredit^ aura etä 

Frankreich, 

8. Mirz instruit par son rcprcsentant a Constantinople de la resolution prise par Daoud- 

1865. 

Pacha de donner sa demi.ssion. La Porte s*en est vivemcnt ^mue, et, dapr^s ce 
que mo mandait M. le marquis de Mousticr, dans son courrier du 15 fevrier, les 
Ministres du Sultan etaient disposcs a faire tous leurs efforts pour decidcrDaoud 
a revenir sur sa determination. Nous voulons encore esperer que leurs demarches 
auront un resultAt favorable , et quo le gouverneur de la Montagne reconnaitra 
qu'il s'est exagerc les difficultes de la Situation. La tranquillit^ relative que son 
administration avait fait rcgner dans le Liban, dcpuis plus de trois annees, justifie 
rinter^t que la Porte attache au maintien de ce fonctionnairo, et, au momont oü 
le Gouvernement turc , de concert avec les Puissances , vient de lui donner uno 
nouvelle preuvo de bon vouloir, Daoud ne peut douter de Tappui qu'il trouverait, 
au besoin , auprös de tous les Cabinets , pour facilitor racconiplissemcnt de la 
tdche qui lui est confiee. ^| Nous devons prevoir cependant le cas ou sa resolu- 
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tion deviendrait irr^vocable et oii il serait necessaire de lui choisir un succcsseur. No. aioo. 

Frankreieb, 

Dans cette ^ventualitä , les Poissances n auraient qu*^ se r^förer au rd^lement s. Man 

186A. 

organique du 9 juin 1861*), modifi^ et complet^ par Tacte du 6 septembre 
1864**). Les clanses de cet arrangement pr^sentent au point de vue interna- 
tional , une force obligatoir^ et une autorit^ qui sont incontestables. C'est le 
terrain commun des differentes Cours dans tout ce qui regarde le Liban et la 
base naturellement indiqu^e de rontento des Cabinets. Notre r^gle de conduite 
est donc parfaiteroent d^finie , et nous sommes convaincus k Pavance que les 
autres Gouvernements envisagent T^tat des choses de la m^me mani^re que nous. 
Je vous invite k vous exprimer en ce sens dans vos entretiens avec M. le Ministre 
des Affaires ^trang^res , et j*attacherais du prix k connaitre quelles sont, au sujet 
de la Situation actuelle, ses impressions et ses idöes. ^ Agröez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2101. 

FRAIKREICH. ~ Min. d. Answ. an den Kais. General-Consnl in Beyrnt. *- 
Befriedigung über die Unterwerfung Ton Josef Karam. — 

Paris, le 8 avril 1865. 
Monsieur, j'ai re9u votre döp^che tel^graphique en date du 1er de ce ^^ ^i^, 
mois in'annon9ant que , par suite d'un accord intervenu entre Daoud-Pacha et le ^"""i'^rii**' 
Patriarche , Joseph Karam a fait sa soumission , et que le pays est tranquille. ^^' 
Nous n'avons q\i*k nous f^liciter de ce r^sultat et k desirer qu*il se consolide. 
L'attitude du consnlat göneral et la conduite qu'il a suivie j ont beaucoup contri- 
bu^. Je compte sur votre vigilance pour maintenir au besoin les chefs duclergö 
maronite dans des dispositions conformes aux v^ritablcs intör^ts de la Montagne. 
Vous voudrez bien dös k prcsent les y encourager en leur exprimant, quand 
vous en aurez Toccasion, Tapprobation du Gouvernement de l'Empereur pour la 
prudence et le bon esprit dont ils viennent de donner des preuves. ^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys, 



No. 2102. 

FRAIKREICH. ~ General-Consul in Beyrut an den Kais. Min. d. Ausw. ^ 

Uahiger Zustand im Libanon. — 

Beyrouth, le 11 avril 1865. 
Monsieur le Ministre , ainsi que j'ai eu Thonneur de le faire savoir k 
Votre Excellence par le tel^graphe , les deux questions principales qui agitaient l^o- ><<)<• 

I'mnkreirh, 

la Montagne ont kih fort heureusement rögUes. ^ Joseph Karam a fait sa sou« i^ April 
mission, et les populations du Kesrouan qui se refusaient au payement de Fimpöt, 
reconnaissant en principe la justice des pr^tentions du Gouverneur gönöral du 
Liban , ne lui demandent plus que du temps pour payer et les dettes du passö et 

•) No. 40 und 41. 
♦♦) No. 1818. 
SuaUarcbtv X. 1866. 10 
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No. siM. Celles da present. Ce n'est donc en r^alite qu'une affaire d'administration in- 

Frankreieh, 

11. April t^rieure dont le rdglement rentre dans les attribations du Medjlis administratif 

central. ^ Veaillez agröer, etc. 

Bernard des Essards, 



No. 2103. 

FRAIKREICH. — Min. d. Ausw. an die Kais. Botschafter in St. Petersburg, 

London, Wien and Berlin. — ^ Das erneuerte Demissionsgesuch Daoud 

Pascha's und die Beilegang der desfallsigen Differenzen betr. — 

Paris, le 28septembre 1865. 
No 9108. Monsieur , vous connaissez les difficult^s qui avaient amenä , il y a en- 

Fraokreich, /^ . i V. 

ts. Sept. viron six mois, le gouverneur g^neral du Liban a onrir sa demission au Sultan, 
et vous savez que le Gouvernement de PEmpereur avait heureusement emplpye 
ses bons offices pour faire revenir Daoud-Pacha sur cette resolntion. Depuislors, 
le gouverneur de laMontagne s'est ^mu de nouveaux incidents, et il a craint que 
Tamnistie accord^e par la Porte aux Druses qui s'ötaient signales dans les inas*- 
sacres de Syrie ne devint un danger pour l'ordre public. Ayant obtenu un conge, 
il s'est rendu k Constantinople , et y a manifeste de nouveau le desir de se dö- 
mettre de ses fonctions. Notre Ambassade a vivement combattu cette disposition 
au decouragement. Nous pensions, au reste, qu*il ^tait de Tinter^t du Gouver- 
nement Ottoman de fournir k Daoud-Pacha les pouvoirs et les moyens n^cessaires 
pour maintenir la tranquillit^ dans ce pays, si longtemps trouble. ^ La Porte a 
compris, de son cdte, qu'il y avait lieu de faire, en faveur de la M ontagne, toutes 
les concessions qui seraient compatibles avec le r^glement organique. II a et^ 
d6c]d6 , en consequence , que les Druses amnisti^s ne pourront retoumer dans le 
Liban qu*avec Tautorisation du gouverneur g^n^ral , qui reste seul juge des con- 
ditions auxquelles leur rentree pourra s'eflTectuer. La gendarmerie reglementaire, 
composee de 1,500 hommes, sera organis^e. Les ressources du budget de la 
Montagne 6tant insuffisantes , la Porte s'engage k donner au gouverneur un sub- 
side annuel de 3 millions de piastres. Les routes de Damas et de Sa\'da seront 
occup^es, non plus par des troupes d'infanterie turquo, mais par deux escadrons 
de cosaques composes exclusivement de chr^tiens , et par deux escadrons com- 
pos^s de musulmans. Les imp6ts arri^r^s qui datent de l'^poque des CaYmakamies 
sont abandonnös par la Porte k Tadministration de la Montagne , k la condition 
qu*ils seront employ^s k des travaux d*utilit6 publique. Ces arriöres pourront 
s'^lever ^ 8 ou 4 millions de piastres , que les habitants payeront volontiers , du 
moment que ces soromes sont destinees k des travaux dont ils profiteront. Enfin 
il a 6t^ convenu qu*une partie de la plaine de la Bekaa , principalement habitöe 
par des Libanais , serait distraite du gouvernement de Damas , pour ^tre placee 
sous la juridiction du gouverneur g^n^ral du Liban. Daoud-Pacha, pleinement 
satisfait de Tensemble de ces am^liorations , a consenti k retirer sa demission , et 
la Porte a bien voulu lui offrir, pour retoumer en Syrie, un bAtiroent de T^tat. 
Le Gouvernement de TEmpereur a vu avec une satisfaction vöritable cet heureux 
r^sultat, et il se plait k esp^rer que les sages concessions de la Porte, en donnant 
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au gouvernear da Liban de nonveanz el^ments de force morale , contribaeront k fTo. tiot. 
consolider les institutions garanties a la Montagne par un acte europ^en. ts. Sept. * 
f Agr^ez, etc. Drouyn de Lhuys, 



No. 2104. 

FRAHRREICH. — General-Consul in Beyrut an den Kais. Min. d. Ausw. — 
Telegramm über eine revolutionäre Bewegung Josef Karam's. — 

[D^päcbe t^^graphiqne.] 

Beyroutb, le 7 janvier 1866. 
Joseph Karam, k la töte rt'un millier d*hommes, s'est mU en marche _N«' •«w. 
contre Daoud-Pacha qui est k Djouni. Ce cheik a attaque Gazir, hier, k deux "'i"' 
reprises, et a ii^ repoussö. La rövolte ne parait pas s'ötendre aux districts mixtes. 

Bemard des Essards. 



No. 2105. 

FRARKREIGH. — Min. d. Ausw. an den Kais. General-Consul in Beyrut. — 
Versicherung des moralischen Beistandes Frankreichs zur Unterdrü- 
ckung des Aufstandes von Karam. — 

Paris, le 9 janvier 1866. 
Vous pouvez assurer k Daoud-Pacha que notre appui moral lui est ac- No. ti06. 
quis pour la röpression de la rövolte de Karam. Drouyn de Lhuys, 9. Jan. 



M. 2106. 

FRARKRBICH. — General-Consul in Beyrut an den Kais. Min. d. Ausw. — 
Telegramm über das Aufhören des Karam'schen Aufstandes. — 

[D^p^che t^dgraphique.] 

Beirouthi le 13 janvier 1866. 
Les habitaDts du Kusrouan out demande Tamulstie par rintermödiaire No. 9i06. 
du clergö. Daoud-Pacha est dispose k Taccorder. Karam s'est r^fngi6 prds de is. Jan. 



Batroum , dans un couvent. Bemard des Essards, 



186«. 



No. 2107. 

FRAHKREIGH. — Min. d. Ausw. an den Kais. Botschafter in Constantinopel. 
— Das Scheitern des Karam'schen Aufstandes betr. — 

Paris, le 19 janvier 1866. 
Monsieur le Marquis , je n'ai point encore re^u le rapport d^taiUö que No. ti07. 

Vf^s ffi k Mi S ü Ift 

le Gonsul g^n^ral de Sa Majestä a du m'enyoyer au sujet du moqyement insur- 19. jgg. ' 

1S66 
rectionnel dont Joseph Karam n'a pas craint d^assumer la responsabilitö ; mais 
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No. 9107. nne d^p^che t^l^graphiquc, en date du t3, ni*a annonc^ rinsuec^s de cette entre- 
19. Jan. 'pme. ^ Je n*ai, d'ailleurs, qxx'k approuver les directions que vous avez adress^es 
k M. des Essards et qui sont conformes k Celles que je lui ai fait parvenir par le 
t^l^graphe. f Agr6ez, etc. Drouyn de Lhuys. 



G R £: C £. 

NO. 2108. 

FRANKREICH. — Ges. in Athen an den Kais. Min. d. Ausw. — Uebersendnng 
der Abschrift einer identischen Note der Vertreter Rnsslands, Eng- 
lands and Frankreichs an das Cabinet von Athen. — 

Äthanes, le 12 jan^ier 1865. 
Monsieur le Ministre, j'ai Thonneur d'envoyer ci-joint a Votre Excel- 
''7a"*jTn*^**'^®°^® copie de la note identique que les ministres de Russie, d'Angleterre et moi 
18«5. avons adress^e au Cabinet d'Athdnes, conform^ment aux Instructions de nos trois 

Cours. ^ Veuillez agreer, etc. 

Comte de Gobineau. 



iNo. 2106. 



No. 2109. 

FRAIRREMH. — Ges. in Athen an den Kön. Hellen. Min. d. Answ. ~ Die Zn- 
geständnisse der Schutzmächte zur Abhülfe der finanziellen Verlegen- 
heiten Griechenlands. — 

Äthanes, le 9 janWer 1865. 
iSo. S109. Monsieur le Ministre , le pr^d6cessenr de Votre Excellence , dans une 

9. Jan. 'communication en date du 12/24 janvier 1864, faisant im tableau fort sombre 
de la Situation du Tresor hellenique , solUcitait le concours des puissances ga- 
rantes de Temprunt de 1882, pour l'aider k sortir Ae ses embarras financiers. 
^ Les facilitös qu*il reclamait de leur bienveillance peuvent se resumer en trois 
points. 

1® L'ajournement du payement des sommes que le Gouvernement Grec 
s'^tait engag^ k solder comme ^-coropte dans les ann^es 1861, 1862 et 1863, et 
qui sont encore en souffrance ; 

2^ L'acquiescement k la Prolongation pour cinq ans encore de Var- 
rangcment de 1859, par lequel le Tresor hellenique s'^tait obligä k payer an- 
nuellement aux trois Cours 900,000 francs en remboursement partiel de leurs 
avances pour l'emprunt Rothschild ; 

8® La consecration devant d^couler de ce sursis, d*un droit nouveau 
pour le Gouvernement grec , de distraire une part de ses revenus pour satisfaire 
une autre creance (celle de Temprunt de 1824 et 1825) avant d*avoir pourvu 
au Service entier des inter^ts et de Tamortissement de la dette de 1832, au 
payement desquels les recettes effectives du Tresor grec doivent ^tre consacröes 
avant tout. 
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Je n'ai pas manqn^ de faire pari de ces vceux k mon Gouvernement, et No. 9109. 
ie viens de recevoir Tordre de faire connaitre k Votre Excellence les rösolutions 9. j-m. 
auxquelles le Cabinet de Paris est arrive apr^s un concert pr^alable avec la 
Russie et la Grande-Bretagne. 

1° Le Gouvernement de l'Empereur, d'accord avec les Gouvernements 
de la Bussie et de la Grande-Bretagne , consent k ajoumer, pour le moment , le 
payement des sommes dues par le Gouvernement Grec sur Temprunt pour les 
annees 1861, 1862 et 1863, en reservant toutefob son droit de reclamer par la 
suite le remboursement de ces sommes; 

2^ Le Gouvernement de TEmpereur ^galement d*accord avec les deuit 
Cours garantes, prenant en consideration les circonstances qui mettent le Gou- 
vernement hors d'6tat de satisfaire actuellement k des döbours^s plus consi- 
dörables, consent a ne pas reclamer, pendant cinq ans, ä partir du 1er decembre 
1864, l'augTOQntation du vcrsement annuel de 900,000 francs fixe en. 1859, et 
qui, du reste, doit ^tre diminud de la somme stipulee en faveur de S. M. le Roi 
des Hell^nes, par Tarticle 6 du Trait6 conclu le 29 mars 1864 entre les trois 
Puissances et la Grdce. 

En faisant cette concession, les trois Cours doivent insister pour obtenir 
du Gouvernement Hellenique la d^signation d'une brauche du revenu de laGrdce 
qui sera spöcialement affect^ aa payement de Tannuit^ convenue. Les Repre- 
sentants des trois Puissances s'entendront k ce sujet avec le Gouvernement 
Hellenique. 

3® Quant k la troisieme demande du Gouvernement Hellenique , les 
Puissances garantes, convaincues que le meilleur moyen, pour la Gr^ce, de re- 
lever son credit en Europe, consiste dans une bonne administration et dans la 
realisation de sages economies, ne croient pas devoir renoncer a la position pri- 
vilegi^e qui resulte pour elled de la Convention de 1832. 

En consequence, elles n'entendent sacrifier, dans aucun cas, leurs 
inter^ts k ceux des cr^anciers des emprunts de 1824 et 1825. ^ J'aime a 
esperer que, pour r^pondre a la bienveillance dont les trois Cabinets ont fait 
preuve en deferant aux d^sirs exprimes dans les deux premiers points, le Gou- 
vernement de Sa Majest^ Hellenique s'empressera d*ofirir une brauche de revenus 
süffisante comme gage de sa bonne volonte k remplir ses obligations, et qu'il 
s*entendra k ce sujet avec les Representants dfs Puissances k Äthanes, 
f Agr^ez, etc. Comte de Gobmeau. 



No. 2110. 

m 

FRAHKREIGH. — Ges. in Athen an don Kais. Min. d. Aasw. — Uebersendang 
einer Abschrift der Antwort des Hellen. Cabinets auf die vorstehende 
Note nebst Erwiederung der Vertreter der Schutzmächte auf dieHellen. 

Note. — 

Äthanes, le 4 fi^vrier 1865. ^^ ^n^ 

Monsieur le Ministre, j'ai Thonneur d'adresser k Votre Excellence la''**?»*!''*'**'» 

' '' 4. Febr. 

copie d*une d^p^che par laquelle le Gouvernement Hellenique accepte les trois ^^^ 
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No. 9110. articles de la communication des Coara protectrices, et offre la moiti^ des recettes 

Prankroi eh, 

4. Febr. de la douane de Syra comme gage. Vous tronverez 6galement ci-annex^e notre 
reponse identique. ^ Veuillez agr^er, etc. 

Comte de Gobineau. 



No. 2111. 

6R1BGHERLAVD. — Min. d. Ausw. an den Kaiserl. Fransös. Ges. in Athen. — 
Antwort auf die identische Note der Gesandten der drei Schatzmächte 

vom 9. Jan. 1865. (No. 2109.) — 

Äthanes, le 15/27 janvier 1865. 
No. 9111. Monsieur le Comte , j'ai plac^ sous les yeux de S. M. le Roi et j*a] 

Gritchen- ^ 

iaod, soamis a la consideration du Conseil des Ministres la note identique que , de 

I5./97. Jan. ^ n i ' 

1865. concert avec vos colldgues de la Grande-Bretagne et de Rnssie, vous m*avez 
adressee, le 9 courant, pour me coromuniquer la d^cision des Puissances garantes 
de Temprunt de 1832, en reponse aux propositions que mon pr^d^cessenr leur 
avait pr^sent^es par son office en date du 12/24 janvier 1864. ^ II est, avant 
tont, de mon devoir, Monsieur le Comte, de vous expriroer la reconnaissance du 
Gouvernement du Roi pour la bienveillante mani^re avec laquelle le Cabinet de 
S. M. l'Emperear des Fran9ais a tenu compte de la Situation critique dans la- 
quelle le Tresor helUnique 8*est trouve aprds les secousses et les orages que le 
pajs a subis depuis quelques annees. ^ Cette Situation diffioile ayant n^cessit^, 
de la part des trois Puissances, de nouvelles concessions relatives au Service de 
Femprunt garanti par elles, le Gouvernement du Roi n*a pu apprendre qu'avec 

I 

la plus vive satisfaction , par la note k laquelle j'ai Thonneur de r^pondre, que 
ses voeux avaient et^ favorablement accueillis, et que l'ajournement du payement 
des sommes dues sur Femprunt, pour les annees 1861, 1862 et 1863, etait, en 
principe accord^. ^ C*est avec un plaisir non moins grand qu'il a appris, en 
outre, que les trois Puissances consentaient k Fexempter pendant cinq annees, k 
partir du 1er döcembre 1864, de toute augmentation du .versement annuel de 
900,000 Francs fix6 en 1859, et qui, du reste, sera*diminu6 de la somme stipul6e 
en faveur de S. M. le Roi des Hellenes par Farticle 6 du traite conclu k Londres 
le 17/29 mars 1864, entr^ la Grece et les trois Puissances. f Cette demiere 
concession etant accompagn^e de la condition par laquelle la premi^re des 
Parties contractantes est tenue k fournir une garantie sp^cialement dösignee pour 
l'acquittement des annuit^s k venir, le Gouvernement du Roi ne devait pas 
hesiter ^ offrir immediatement cette garantie ; aussi suis-je, des aujourd*hui, a 
m^me de vous prövenir, Monsieur le Comte , qu'il est pr^t a mcttre a la dispo- 
sition des trois Puissances garantes la moitie des recettes de la douane de Syra, 
dont la totalitä des droits per9us s'^leve, approximativemcnt , k 1,500,000 
drachmes par an. ^ Dans le cas oü cet arrangement serait agrö^ , la moitie de 
ces recettes pourrait ^tre versee mensuellement k la Banque du Royaume, et cela 
jusqu'^ concurrence de six cent mille (600,000) francs, somme representant Fan- 
nuit^ due par la Grece, apres la reduction dont Fa affeotee le Traite de Londres 
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susmentionn^. C J'aime k esp^rer, Monsieur le comte, que cette proposition sera No. sill. 

Griechen** 

regard^e comme propre k satisfaire en tont point aux pr^tentions legitimes des Itod, 
trois Poissances , et que les efforts que le Gouvernement da Roi fait aujourd'hui ises. 
pour faire honneur, autant qu*il en est en son pouvoir, k ses engagements, sont 
une preuve irrecusable de sa ferme resolution k relever le credit du pays en 
ameliorant ses finances, dont le sombre tableau cxpos^ par mon pr^decesseur 
n'est que la trop fidele representation. ^ £n effet, les anomalies inevitables d*un 
interregue revolutionnaire, la reduction de moitiö de l'imp^t foncier, la conti- 
nuation du m^me Systeme foncier appliqu^ ä la perception de cet imp6t impor- 
tant, m^me apr^s sa reduction , les retards indispensables apportes k Fapplication 
des nouvelles taxes (sur les p4tnrages et les maisons), qui devaient com penser 
les pertes provenant de la diminuation des imp6ts ci-d^sus, la saison exception- 
nellement plnvieuse qui a compromis en grande partie la recolte du coton et 
Celle de Thuile (cette principale ressource du fisc dans les lies loniennes), et une 
foule d*autres causes dont il est inutile de faire ici T^num^ration d^taill^e, ont, 
depuis, augmentö les difficultes financieres du Royaume, d'ailleurs compliqu^es 
par des questions inherentes k Tannexion des lies loniennes. ^ Cependant, 
Monsieur le Comte, m^me aprds cet aveu sincdre de ces embarras, je suis beu- 
reux de pouvoir encore vons donner Tassurance que le Gouvernement du Roi 
esp^re se mettre , peu ä peu , en mesure de parer aux difficultes qui Tentourent 
et faire honneur k des engagements dont 11 est le premier k reconnaitre et la 
validite et le caractere sacre. ^ Le r^tablissement graduel de Tordre legal et, 
surtout, la pratique sincere des institutions que le pays s'est donn^es ne peuvent 
qu'infiuer heureusement sur ses finances. Je me plais aussi a croire que, si Ton 
ajoutait k ces causes Timpulsion d'une administration fermement resolue k 
prendre Tirapartialit^ pour r^gle de sa conduite, on pourrait peut-^tre entrevoir 
avec confiance un avenir peu 61oign^, dans lequel la Gr^ce, prosp^re et fiddle k 
la lettre et k Tesprit de ses engagements, serait en voie de realiser les voeux 
de ses amis et les vues bienveillantes des trois Puissances, dont les sympatbies 
d'ailleurs ne lui ont jamais fait d^faut. ^ Agr^ez, etc. 

Boudouris. 



No. 2112. 

FRANKREICH. — Ges. in Athen an dea Kön. Hellen. Min. d. Ausw. — Erwie- 
derung auf die vorstehende Note des Kön. Hellen. Min. d. Answ. — 

Äthanes, le 8 f^vrier 1865. 

Monsieur le Ministre, j'ai eu Thonneur de recevoir la note par laquelle No. ans. 
Votre Excellence a bien voulu me faire part de l'empressement avec lequel le s. Febr. ' 
Gouvernement de Sa Majeste HelUnique venait au-devant des d^sirs des Puis- 
sances garantes de Tempcunt Rothschild. II propose de mettre k la disposition 
des trois Cours la moiti^ des recettes de la douane de Syra, ^valuees approxi- 
mativement par Votre Excellence k un rapport annuel de 1,500,000 drachmes, 
comme garantie du payement regulier de 600,000 francs pendant cinq ans, k 
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No. 8119. titre d'ä-compte siir les sommes avancees aa Tresor grec. Cette offro a paru k 

FraDkreich, ,*-»>. -•/-»it^ ... 

3. Febr. mes coU^gues de Russie et de Grande-Bretagne , ainsi quk moi , parfaitement 

satisfaisante. Les Cabinets de Paris, de Saint-P^tersbourg et de Londres ajant 
Charge leurs Repr^sentants de s^entendre avec le Gouvernement de Sa Majest^ 
HelUnique quant k la branche de revenu ä, afiecter au versement convenu, j*ai 
tout lieu de penser qu'ils n'hesitcront pas ä approuver Taeceptation que, de 
concert avec MM. les Envoyes de Bussie et de Grande-Bretagne , je crois pou- 
voir conirauniquer a Votre Excellence des aujourd'bui, sub spe rali. ^ II est 
bien entendu , Monsieur le Ministre, comme vous avez bien voulu me le dire de 
vive voix , que , dans le cas oü cette moitie ne sufBrait pas k couvrir la somme 
de 600,000 fr., celle-ci serait compUt^e par l'autre fraction des recettes. Dans 
aucnn cas non plus, le chifiVe des revenus de la douane donnes en bypoth^que 
ne pourra infirmer en quoi que ce soit l'arrangement quant au versement con- 
venu ponr cinq ans encore. ^ Agr^ez, etc. 

Comte de Gobineau. 



No. 2113. 

FRANKREICH. — Ges. in Athen an den Kais. Min. d. Ausw. — Mittheilnng 
des Empfanges der ffir das Jahr 1864 fälligen Annuität Ton der Griech. 

Regierung. — 

Äthanes, le 16 mars 1865. 
jYo. ins. Monsieur le Ministre, j'ai Thonneur de vous annoncer que le Gouverne- 

le^Miri 'ment grec m'a fait remettre la somme de 200,000 francs repräsentant la part 
affi§rente au Gouvernement de TEmpereur dans le r^glement de Tannuitä de Tem- 
prunt de 1832 pour Tannee 1864. i|] Veuillez agr6er, etc. 

Comte de Gobineau, 



ÄTATS-UNIS. 

No. 2114. 

YEREIRIGTE STAATER von AMERIRA. — Ges. in Paris an den Kais. Fransös. 
Min. d. Ausw. — Die Stellung Frankreichs zu den kriegführenden Par- 
teien in Nordamerika betr. — 

Paris, le 10 mai 1865. 

iVo. sni. Monsieur, je n'ai pas besoin de rappeler k Votre Excellence que, pen- 

süsten!^ dant le cours de la guerre civile qui , depuis quatre annöes environ a desol^ ma 

1865? patrie, la d^claration du Gouvernement imperial, en date de septembre 1861,*) 

reconuaissant aux insurges les droits de belligerants, a 6t^ une source d'embarras 

B^rieux et d'irritation populaire considärable. Sans vo\iloir discuter la n^cessit^ 

on la convenance de cette r^solution, au sujet de laquelle, Votre Excellence le 

*) No. WZ, 
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sait, Topinion de mon Gouvernement n'a jamais vari^ , je considdre oomme mon No. sii«. 
devoir de vous soumettre la question de savoir si cette d^claration n*a pas cessö Suite«, 
de remplir tous les bots utiles qu'elle a pu avoir en vue ; si le temps n'est pas 1866. 
yenu oü ee serait, de la part de la France, un proc^dö peu amical que de refuser 
ä la marine f^d^rale l'hospitalit^ que la marine fran9aise a toujours trouv^e dans 
les ports des ^tats-Unis , et si les insnrg^s n*ont pas perdu tous leurs droits pr^- 
tendus anx privileges de bellig^rants que le Gouvernement imperial leur a ac- 
Cordts. ^ Votre Excellence doit savoir d^jä que Tinsurrection, sur le territoire 
des J^tats-Unis , ne possdde plus un seul port ouvert sur la mer, qu'elle n'a plus 
de siege fixe pour son pr^tendu Gouvernement, plus d'administration civilo 
Stabile, plus d*arm^e qui ne se dissolve rapidement sous le coup de d^faites r4- 
pet^s. Les seuls b^timents qui puissent porter son paviUon ont 6t6 oonstruits 
dans des pays ^trangers, et, depuis le jour oü ils ont ^te lanc^s, ils ne se sont 
jamais aventur^s k approcher du theätre de l'insurreotion ä moins d'une distance 
de centaines de milles , tandis que la faoult6 qu'ils ont eue de piller notre com- 
merce innocent d^rivait uniquement de la concession des droits de bellig^rants 
faite par des puissances qui avaient donn^ 4 mon Gouvernement les assurances 
rep^t^es de leur volonte d'^tre neutres dans la lutte. ^ Afin de montrer k Votre 
Excellence combien il est difficile d*entretenir des relations amicales, quelque 
dösirables quVlles soient^ avec des Puissances qui pr^tent leur appni k un tel 
^tat de choses, j'appelle son attention sur un seul point de cette penible question, 
point qui repose sur des constatations officielles. ^ Parmi les bAtiments de com- 
merce am^ricains, construits et poss^d^s aux ^tats-Unis en 1858, 88 navires, 
repr^sentant 12,684 tonneaux, ont ^t6 transf(6res sur les registres de la marine 
britannique. Le nombre des bätiments de m^me esp^ce, transf^r^s de m^me en 
1859, a ^te de 49, comptant 21,808 tonneaux. En 1860, le nombre a ^te de 
41, comptant 13,683 tonneaux. En 1861, ce nombre s'est 61ev^ ä 126 navires, 
comptant 71,673 tonneaux. En*l862, le chiffre des navires a atteint 135, avec 
64,578 tonneaux. En 1863, 11 n'a pas ^t^ moindre de 348, avec 252,379 ton- 
neaux. En 1864, il est tomb^ k 106 navires avec 92,052 tonneaux. ^ II 
resulte de ces chilfres qye, depuis le commencement de notre guerre civile 
jusqu'au 1er janvier dernier, le nombre de nos bdtiments marchands qui se sont 
fait enregistrer dans la marine britannique a et^ d'environ 715. J'ignore com- 
bien de nos bdtiments marchands ont cherch^ k se mettre en süret^ en se faisant 
inscrire dans d'autres marines que Celle de la Grande-Bretagne , et je n'ai pas 
besoin de forroer des conjectures k'ce sujet. Les chiffres que j*ai cit^s suffisent 
pour faire voir quel trouble et quel derangement oonsiderable pour notre com- 
merce est la consequence n^cessaire et legale, non de notre guerre civile, mais 
de rintervention de croiseurs pirates, construits dans des ports anglais et en 
sortant pour pillcr notre commerce sur la haute mer, an mepriö des lois du pays 
oü ils ont M construits, des trait^s et du droit des gens. ^ Le Gouvernement 
fran9ais s'est Joint k la Grande-Bretagne pour attribuer le caractdre de belli- 
gerants a ces bdtiraents pirates ; de ]k en grande partie la faculte qu'ils ont eue 
de faire du mal ; et en agissant ainsi , ce Gouvernement a pr^t6 son appui a un 
mode de guerre qui est saus exemple dans les temps modernes par les de- 

10* 



1^2 PrtnzOtUches Gelbbaeh. [Nordimeriki. ] 

• 

No.8114. structions sauvages auxquelles il a donn6 lieo, et qoi est effrayant qaand on le 
Suiten, considere comme un prec^dent etabli poiir Tavenir et consacre par de si hautes 
lies, autorit^. ip Je viens demander maintenant k Votre Excellence si la France 
d^sire persister k reconnaitre comme bellig^raDts les debris disperses de Torga- 
nisation insurrectionnelle, qui fuient devant nos arm^es ; vent-elle admettre qua 
les deux ou trois bdtiments qui detruisent actuellement notre commerce, qui ont 
6t6 coDtruits et equip^s en territoire neutre, qui ne naviguent sous aucun 
paviUoD national, et qui, par cons6quent, sont des pirates aux termes du droit 
des gensy jouissent, dans les ports de cet Empire , des m^mes droits et de la 
m^me hospitalite qne les bdtiments de guerre portant le pavillon des £tats-ünis? 
Je demanderai k Votre Excellence si de ce soutien donnö ä, nos ennemis peut 
r^sulter un avantage quelconque de nature k compenser Tirritation qui sera la 
suite inövitable de la continuation d*une politique si prejudiciable k notre int^r^t 
national , et si peu faite pour entretenir ces relations amicales que mes com- 
patriotes ont ^U habitu^s ä apprecier hautement. ^ S*il en est autrement, je 
prie Votre Excellence de me permettre de Tassurcr que, dans ma conviction, 11 
n'est pas probable qu*il se präsente un nioment plus opportun pour la France de 
retirer toute reconnaissance qu'elle a pu faire, en quelques termes et a quelques 
oonditions que ce soit, de tout Gouvernement ou autorite quelconque sur le 
territoire des ^tats-Unis autre que le Gouvernement que j'ai Thonneur de repr^- 
senter pres l'Empereur. Permet tez-moi aussi d'exprimer l'espoir que Votre 
Excellence pr^tera son puissant appui k cette politique, dont les consequences 
ne peuvent ^tre indifferentes k aucun de nos deux pays. ^ Je profite de cette 
oocasion, eto. 

John Bigelow. 



No. 2115. 

FRAIKREIOH. — Min. d. Ausw. an den Ges. der Verein. St. in Paris. — Ant 

wort auf die vorstehende Note. — 

Paris, le 20 mai 1865. 

1^0 2115. Monsieur, j*ai re9n laNote que vous m'avez fait Thonneur de m'adresser 

''^'^So.^Mi?'*'^® 10 de ce mois. Rappelant les ^v^nements decisifs qui se sont passes aux 

^^^' £tats-Uni8 , et qui ont consommä la defaite des £tats conf^d^r^s du Sud , vous 

demandez si la d^claration de neutralite du 10 juin 1861*) n'a pas cessö d*at- 

teindre le but utile qu'elle pouvait avoir en vue, aujourd'hui que le Gouvernement 

insurrectionnel n*a plus de siege et d^existence fixes, que ses armees sont dis- 

soutes, qu'i] ne possSde plus un seul port ouvert sur la mer, et que son pavillon 

ne flotte plus que sur quelques bAtiments construits dans des ports etrangers, et 

errants, sans refuge possible dans les ports de leur pays. Vous demandez en 

m^me temps si le moment n'est pas venu oü ce serait , de la part de la France, 

un proc^de peu amical que de refuser k la Marine des l^tats-Unis Thospitalite 

♦) No. 58. 



FmniffffiRches G^lbbofb. [Nordmnerikil 153 

que la Marine fraD9ai8e a toujours trouvöe dans les ports de TUnion, et si les No. aiis. 
insurg^s n'ont pas perdu tout droit aux Privileges de belligörants qne le Gon- lo. Mhi 
vernement imperial leur a reconnus. i|] Avant tout, Monsienr, je tiens pour 
entendu que la conduite suivie par le Gouvernement de TEmperenr depuis l'ori- 
gine du conflit no saurait ^tre consider^e comme lui ayant 6te inspir^e par aucun 
sentiracnt peu amical pour les Etats-Ünis. Bien que vous annonciez , dans la 
communication ä laquelle j'ai Thonneur de r^pondre, ne pas vouloir discuter la 
n^cessite ou la convenance de notre d^claration de 1861, je n'en crois pas moins 
devoir afßrmer de nouveau que le Gouvernement de TEmpereur ne pouvait pas 
agir autrement qu'il ne Ta fait, qne c'etait ä la fois son droit et son devoir de 
reconnaitre aux forces imposantes et r^guÜ^rement organis^es qui entraient en 
lutte dans le sein de TUnion am ericaine, tous les caractöres qui constituent les 
belligerants, et de proclamer, des lors, sa neutralit^. II ne pouvait y avoir^ sur 
la conduite k tcnir, ni hesitation ni controverse; les faits s'imposaient k tous avec 
leur autorite souveraine; et le Gouvernement des £tats-Unis lui-m^me, je le 
rappelle a son honneur, ne Ta pas m^connu , car il a observ^ vis-ä-vis de ses ad- 
versaires, dans la pratique de la guerre, les usages qui pr^sident aux hostilit^s 
entre nations independantes. Mais, dans notre pensee, des mesures prises par 
nous, en consequence d'un 6tat de guerre manifeste et d6clare, ne devront pas 
ötre maintenues quand la Situation qui les a rendues obligatoires aura cesse . 
d'exister. Or tout indique que le moment est proche oü le Gouvernement fdd^ral 
pourra se d^partir de Tattitude que les necessit6s de la guerre lui imposent en- 
core. D^s que nous serons inform^s qu'il renonce a exercer contre les bdtiments 
neutres le droit de visite et de capture, il n'y aura plus pour nous de belligerants 
et nous nous empresserons de le reconnaitre. Nous serons heureux de pouvoir 
suppriroer immediatement toutes les restrictions que Tetat de guerre a apportecs 
dans nos relations , et d*oifrir, notamment dans nos ports , la plus cordiale et la 
plus complete hospitalit^ aux navires d'une nation qne nous sommes, de vieille 
date, habitues ä traiter en amie. ^ Je me felicite de pouvoir vous annoncer d^s 
aujourd*hui, que, dans Tetat actuel des choses. Je Gouvernement de Sa Majeste 
ne considere dejä plus comme necessaire la disposition qui limitait a vingt-quatre 
heures la duree du sejour que les navires des £tats-Unis ^taient autoris^s a faire 
dans nos ports. En consequence, M. le Ministre de la marine vient d'en pro- 
noncer la revocation. ^ Agreez, etc. Drouyn de Lhuys. 



No. 2116. 

FRARKREIGH. — Min. d. Ausw. an die Kais, diplomat. Agenten im Auslände. 
— Das bisherige Verhalten Frankreichs gegenüber demKriege in Nord- 
amerika betr. und Anzeige von der Aufhebung der Verfügung, wonach 
Unions-Schiffe nur 24 Stunden in Französ. Häfen yerweilen durften. — 

Paris, le 27 mal 1865. 
A la suite de la capitulation des armees du Sud et de la d^sorganisation [^o. sii6. 
du Gouvernement confed^re, M. le Ministre des fitats-Unis nous a demand^ si "^S?. M«? * 
ces övenements ne modifieraient pas Jes r^gles que nous avions observ6es pen- 
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No. 9116. dant la guerro k T^ard des navires de la Marine fed^rale. La conduite 8uivie 
S7. Mai 'par le Gouvernement de TEropereur depiiis Torigine du conflit ne saurait ^tre 
considör^e comme lui ayant ete inspiree par un sentiment peu amical pour les 
£ta6-Unis. Du moment que le Gouvernement fed^ral lui-m^me obdervait vis-iu 
vis de ses adversaires les usages qui presidcnt aux hostilites entre nations inde- 
pendantes, et leur reconnaissait ainsi implicitement la qualite de bellig^rants, il 
D0U8 etait impossible de leur denier ce caract^re, et la natnre des choses, aussi 
bien que les regles du droit des gens, nous imposaient comme un devoir la 
declaration de 1861 et les roesures qui cn etaient la consequence. Mais, dans 
notre pensee, ces mesnres ne devaient pas ^tre maintenues quand la Situation qui 
les a rendues obligatoires aurait cess^ d'exister, et tout indique que ce rooment 
approcbe. Le Gouvernement de Washington n'a pas cru pouvoir, jusqu'a present, 
se departir de Tattitude que les necessites de la guerre lui imposent encore, et 
nous n'attendons que le jour oü il aura renonc^ ä exercer contre les b^timents 
neutres le droit de visite et de capture pour supprimer immediateraent toutes les 
restrictions que l'etat de guerre avait apportöes dans nos relations avec la Marine 
f^d^rale, et offrir, notamment dans les ports de TEmpire , la plus cordiale bospi- 
talite aux navires d'une nation que , nous sommes , de vieille date, Habitues a 
traiter en amie. D^s ä present, le Gouvernement de TEmpereur, voulant donner 
une preuve de son bon vouloir aii Cabinet de Washington , a revoque la dispo- 
sition qui limitait k vingt-quatre heures la duree du sejour que les navires 
fed^raux etaient autorises k faire dans nos ports, et je me suis empress^ de noti- 
fier cette decision k M. le Ministre des ^tats-Unis. ^ Agr^ez, etc. 

Drouyn de Lhuyt. 



No. 2117. 

YEREIRIGTE STAATEI von AMERIKA. — Ges. in Paris an den Kais. Französ. 
Min. d. Ausw. — Erwiederung auf die Französische Antworts-Note vom 

20. Mai. (No. 2115.) — 

Paris, le 29 mai 1865. 
No. 8117. Monsieur, j'ai re^u la note en date du 20 de ce mois, que Votre 

Vereiuigte 

Suaien, Excellence ro'a fait Thonneur de m'adresser en r^ponse k la roienne du 10, 

99 Mii 

1865. relative k la declaration imperiale de neutralite du 10 juin 1861. ^ Apres avoir 
exprime votre confiance dans la justice et Topportunite de cette declaration, vu 
les circonstances on eile s*est produite, Votre Excellence ajoute que, suivant son 
opinion, les mesures prises en vue d'un etat de guerre manifeste et declare ne 
doivent pas ^tre maintenues lorsque la Situation en vue de laquelle elles avaient 
ete prises a cesse d'exister; que tout indiquait Tapproche du moment oü le Gou- 
vernement federal abandonnerait l'attitude que les necessites de la guerre 
l'avaient force de prendre ; et que, aussitöt que vous auriez appris que le Gou- 
vernement federal avait renonce k Texercice du droit de visite et de prise, il ne 
sentit plns question de belligerance avec les ^tats-Unis; que vous vous em- 
presseries alors de reconnaitre le fait acconxpli, et que vous seriez heureux de 
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lever sans retard toutes les restrictions que Tetat de gn^re avait imposees k No. sii7. 
vos rclations avec les J^tats-Ünis, et d'offrir k nos vaisseaux la plus compl^te Suaten, 
hospitalite dans vos ports. Vous avez bien voulu aj outer encore quo, (lans T^tat ises. 
actuel des affaires, le Gouvernement de Sa Majest^ imperiale nc consid^rait plus 
comme necessaire la disposition limitant k vingt-quatre heures le sejour, dans 
les ports fran^ais, des navires de l'Union, et que le rainistre de la marine 
imperiale avait dejä donne des ordres k cet effet. ^ £n ce qui concerne la 
partie de la note de Yotrc Excellence relative a l'opportunite et ä la justice dela 
d^claration imperiale de neutralite du 10 juin 1861, je dois r^p^ter ce que j*ai 
eu rhonneur d'exposer dans ma note du 10 de ce mois, savoir: que je n*ai pas 
actuellement le projot d'en faire un sujet de discussion. Cependant il Importe, 
afin d'ecarter la possibilitc de tout m'alentendu futur, d'appeler votre attention 
sur une phrase qui se trouve dans votre note du 20 de ce mois, et qui pourrait 
faire naitro une impression que, Selon moi, Phistoire de la r^cente insurrection 
ne saurait justißer. Votre Excellence parle de mesures prises par le Gouverne- 
ment de Sa Majeste imperiale ^ipar suite d*un ^tat de guerre manifeste et 
declare/^ Sans pretendre savoir la signification exacte que vous attachez au mot 
„d^clare^ dans ce docuraent, je crois qu'il est de mon devoir de dire qu*en 
science politique et militaire ce mot a une signification technique qui n'est pas 
hjstoriquement la sienne, dans la phrase quo j*ai cit6e ci-dessus. J'ignore la 
publication , par le Gouvernement des £tats-Unis , d'une declaration de guerre 
quelconque k laquelle on pourrait ^quitablement appliquer la remarque de Votre 
Excellence. ^ Je regrette que le rappcl de la Declaration de neutralite du 10 
juin 1861 n'ait ^te ofiert qu'k des conditions dont je ne puls reconnaitre l'oppor- 
tunite. De fait, Votre Excellence admet que rien, dans la Situation militaire des 
£tats-Unis , n'oxige que Ton continue k conceder aux insurg^s les droits de 
belligerants , puisqu'elle est pr^te k retirer cette concession des que nous aurons , 
renonce a nos pretentions sur le droit de visiter des navires neutres. Je crois 
pouvoir dire que Topportunite ou Tinopportunit^ de nos pretentions a visiter les 
navires neutres est une question entre nous et celle des Puissances neutres que 
nous pourrions avoir les^e; et, quelle que fi\t la d6cision, eile ne se rapporterait 
nullement ä la question de belligörance dans les ^tats-TTnis. Le fait qu*un navire 
neutre aurait ete visite par un croiscur des^ £tats-Unis ne constituerait pas, ä lui 
seul, et en l'absence d'autres d^monstrations militaires , la preuve de Texistence 
d'un etat de guerre entre les diff^rents £tats de TUnion americaine. Par con- 
sequent , a defaut d'autres raisons , on ne saurait se fonder sur ce que la re- 
nonciation a cette pretention n'a pas ete notifice pour conclure qu*on continue 
a reconnaitre le droit de belligerance. Conceder que la visite d'un navire neutre 
etablit le droit belligerant du visiteur, ce serait priver les Puissances neutres de 
leur recours legitime contre les abus du droit de visite. ^ En outre, en de- 
mandant que la Declaration de juin 1861 soit retiree, le Gouvernement desJ^tats- 
Unis a abandonne tous les droits de belligerants auxquels il est presume avoir 
pretendu , et il est devenu directement responsable de tout acte qu'il pourrait 
commettre ä titre de belligerant. ^ Si le Gouvernement des ^tats-Unis, la 
Declaration imperiale etant retiree, visitait un bAtiment neutre, il s'exposorait 
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No. §117. ausaitöt ä des repreoailles , de m^me que pour tonte autre violation de la loi 
Staaien. interDatlonale. Exiger d'un non bellig^rant la renonciation an droit de vinite, cela 

SV» MSI 

1866. revient k exiger qu'il renonce an droit de faire la guerre a une puissance neutre, 
ce qui est une coutradiction complete. L*acte de visiter un navire neutre est un acte 
distinct et independant, qui ne saurait se justifier par un acte semblable, oupar une 
necessite anterieure de m^me nature; c'est un acte qu'un grave danger public peut 
seul excuser. Le danger venant k cesser, le droit cesse en m^me temps, que les Pri- 
vileges inh^rents k un etat preexistant de belligerance aient 6te r^pndies ou non. 
^ S*il en etait autrement, et si l'on admcttait le principe d'apr^s lequel Votre 
Excellence se propose d*agir, les £tat8-Unis pourraient continuer avec impunite k vi- 
siter les navires neutres et ä jouir des autres privil6ges d'un belligerant, tantqn'ils 
oniettraient d'y renoncer formellement. ör il suffit d*enoncer une pareille pro- 
position pour en demontrer Tinadmissibilite. Aucune puissance neutre ne saurait 
renoncer au droit de decider elle-m^me si eile veut reconnaitre a une autre 
nation qui les reclame les Privileges d'un belligerant. Je ne puis me rappeler 
un seul cas oü une nation quelconque ait jamais fait pareille renonciation. 
^ £tant bien persuade que ces id^es sont exactes , je ne saurais cacher le 
desappointement que j*ai 6prouve en lisant la reponse de Votre Excellence a ma 
communication du 10. Je ne puis encore renoncer a Tespoir que, dans les nou- 
vellesrecemmentarrivees d'Am^rique annon9ant Tarrestation du principal instiga- 
teur et chef officiel de Tinsurrection, avec ses compagnons fugitifs, et leur remise 
entro les mains de la justice, Votre Excellence voudra bien voir un nouveau 
motif de retirer une Declaration dont le maintien ne peut aujonrd*hui que re- 
froidir les relations qui existent entre deux nations que leurs inter^ts et leurs 
traditions invitent k rester dans les terroes de l'amitie la plus cordiale. ^ Je 
profite de cotte occasion, etc. 

John Bigelow. 



No. 2118. 

FRANKREICH. — Min d. Ausw. an den Kais. Ges. in Washington. — Den vor- 
angegangenen Notenwechsel mit d. Nordamerik. Ges. in Paris betr. — 

Paris, le 30 mai 1865. 
No. 1118. Monsieur, j*ai vu hier M. le Ministre des l^tats-Unis. II venait m'appor- 

Frankr«iob, . , , „ . i . . t r^ 

30. Mai ter sa reponse k la communication par laquelle je lui avais annonce que le Crou- 
vernement de TEmpereur 6tait dispose k se departir des mesures restrictives que 
sa qualite de neutre Tavait oblig6 de prendre , aussitöt qu*il serait inform6 que 
le Gouvernement des fitats-Unis renon^ait de son cöte k exercer, contre les biti- 
ments neutres , les droits de visite et de capture. ^ M. Bigelow a cm de voir 
ölever des objections contre les termes que j'avais emploj^s, et faire ses 
r^serves sur le sens technique que comportent ces mots, ti^tat de guerre 
d^clar^,^ en rae disant que jamais le Gouvernement des £tats-Unis n'avait fait 
de declaration de guerre aux £tats du Sud. J'ai replique a cette Observation, que 
la lutte entre les deux parties de TUnion Americaine avait incontestablement 
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rev^tn tous les caract^res qui peuvent rendre public et manifester l'6tat de No. ans. 

Frankreich, 

guerre. D^s Torigine de ce conflit et pendant toute sa duree, de part et d*antre, 30. Mai 
les proclamations les plus ^nergiques venaient incessamtnent rappeler au monde, 
par de solennels temoignages, la guerre terrible qui ensanglantait le sol am^- 
ricain. Le traitement m^me que le Gouvernement Föderal avait accord^ k ses 
ennemis , pour T^change des prisonniers et ponr les divers rapports des arm^es 
belligerantes entre elles, 6tait conforme aux usages ordinaires de la guerre. 
Enßn , ce qui nous touchait le plus particuli^rement, les £tats-Unis n'avaient pas 
besitz a appliquer aux b^timents neutres le droit de visite qu*un ^tat de guerre 
ouverte peut seul justifier. i|] J'ai rappele k M. Bigelow que, hors le cas de guerre, 
suivant la doctrine que nous avions toujours d^fendue et que nous avions ^t6 beureux 
de voir les Etats-Unis soutenir jusqu*ici avec nous, aucun acte de visite, de recherche 
ou de capture, ne peut ^tre exerce sur un bdtiment naviguant en pleine mer par un bÄ- 
timent etranger, si ce n'est k Tegard de pirates qui sont hors la loi des nations, ou. 
^Tegard d*un navire faisant la traite des negres, lorsque des Conventions speciales 
entre deux pays reconnaissent expressement a leurs marines respectives ce droit 
exceptionnel. ^ II ne m*a pas paru, d'ailleurs, utile de suivre M. Bigelow dans 
les discussions th^oriques oü il s*engageait. Mais j'ai relev^ avec satisfaction 
dans sa lettre la d6claration que le Gouvernement föderal, en nous demandant 
de retirer aujourd*hui Tacte par lequel nous avions prodame notre neutralit^, 
abandonnait par cela m^me tous les privil^ges de bellig^rant auxquels il avait 
pu pretendre. C'est precis^ment ce que nous demandions. ^ Recevez , etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2119. 

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den Ges. der Verein. St. in Paris. — Ant- 
wort anf dessen Note vom 20. Mai (No. 2117) und Zarücknahme der Aner- 
kennung der Conföderirten als kriegsführender Macht. — 

Paris, le 31 mai 1865. 

Monsieur, j'ai Thonneur de vous accuser reception de la lettre que vous No. 8li9. 
m'avez adressee avant-hier, en reponse ä ma communication du 20 de ce mois. si. Mai 

1865 

^ Les observations que ma dernidre note vous a suggerees roulent, pour la plu- 
part, sur des points de theorie dont la discussion entre nous ne parait ni op- 
portune ni utile au but que nous nous proposons tous deux. Je crois que, sans 
entrer dans des considerations de cet ordre, il est k propos, pour la question que 
nous traitons , de nous en tenir k la r^alite des faits. ^ Nous avons , il y a 
quatre ans, proclame notre neutralite, parce que nous etions en pr^sence d'hosti- 
lites manifestes. Le Gouvernement fid^ral avait d'ailleurs envers les neutres 
des droits de guerre, et reconnaissait lui-mdme implicitement aux conf^d^res le 
caract^re de bellige rants. ^ J*ai constate, dans ms^lettre du 20 mai , le cbange- 
ment profond et d^cisif apporte k la Situation respective des deux parties par les 
ev^nements militaires accomplis depnis deux mois. Dejä, en raison de ce change- 
ment, nous avons pu donner aux £tats-ünis un temoigoage de notre bon vouloir 



]^58 PrtBitfsisehet Gelbboeb. [Nordinerika.] 

No. 2119. en rappelant sur-le-charop la disposition qui liraitait le sejour des navires de 
i\. Mii 'guerre f^deraux dans les ports de TEmpire. £a portant cette r^soliition k votre 
connaissance , je vous anuon9ais notrc Intention de r^voquer sans retard toutes 
les autres restrictions qu*iniplique notre declaration de neutralite, dn moment oü 
nous saurions que le Gouvernement de TUnion , cessant de se consid^rer comme 
belligerant, n'exerce plus le droit de visite et de capture sur les b^timents 
neutres. Car il serait contradictoire de conserver les droits de la guerre en 
r^claraant de nous Tabandon de notre neutralit^. ^ Aussi, Monsieur, ai-je lu 
avec une satisfaction sincere, dans votre lettre du 29 mai, des expressions dont 
je dois införer que les dispositions du Gouvernement föderal sont, a cet 6gard, 
telles que nous pouvons les d^sirer au point de vue pratique. Vous me dites 
en efifet: ,,Que le Gouvernement des £tats-Unis, en domandant que notre declara- 
tion de juin 1861 soitretiree, a abandonne tous les droits de bellig^rant aux- 
quels il est presumö avoir pretendu, et est devenu directement responsable de 
tout acte qu'il pourrait commettre k titre de bellig^rant.** Puis vous ajoutez : 
nSi ce Gouvernement, la declaration imperiale ^tant retir^e, visitait un bÄtiment 
neutre, il s'exposerait aussit6t a des represailles , de m^me que pour toute autre 
violation des egards prescrits par la loi internationale.^ ^ Ces declarations, 
Monsieur, repondent pröcis^ment k ce que j*ai eu Thonneur de vous demander, 
et nous roettent d'accord sur Tobjet que nous avons en vue. Nous n'avons donc 
plus d'objection k retirer aux Conf^dör^s la qualite de belligerants, et je me 
f^licite avec vous de cette nouvelle occasion de ranimer les anciennes sympathies 
de deux peuples qui trouvent dans leurs intördts, comme dans leurs traditions, 
une invitation constante k cultiver la plus cordiale amitie. ^ Agr^ez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2120, 

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den Kais. Oes. in Washington. — Ueber- 
sendung einer Abschrift der vorangehenden Note an den Qes. der V. St. 

in Paris. — 

Paris, le 1 juin 1865. 
fio. S190. Monsieur le Marquis, ainsi que je vous rannon9ais dans ma dep^che 

*i"joni 'prec^dente, j'ai adresse k M. le Ministre des ]ßtat9-Unis ma reponse k sa com- 

1865 • • 1 

munication du 29 mai, et je la lui ai remise hier. Vous en trouverez le texte 
ci-annexe. Apres en avoir pris connaissance, M. Bigelow m'a exprim^ sans 
r^serves sa satisfaction des r^solutions du Gouvernement de TEmpereur. De 
mon cote, je lui ai repdte qu*il devait voir une nouvelle prcuve des intentions 
dont nous n'avions pas cesse d*^tre anim^s envers son pays dans Tempressement 
que nous avons mis k faire disparaitre les restrictions que Tetat de guerre avait 
n^cessairement apportees dan% nos relations. ^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 
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No. 2121. 

FRAHKREICH. — *Min. d. Ausw. an dio Kais, diplomat. Agenten im Anal an de. 
— Das Aufhören der Anerkennung der Conföderirten als kriegsfüh- 
render Macht betr. — 

Paris, le 10 jnin 1865. 
Monsieur, par la d^p^cho que Tai cu Thonneur de vous ecrire le 27 du No. aisi. 

. . ^ FrtnkrHcli. 

mols dernier*), je vous ai Annonce que le Gouvernement de TEmpereur avait lo. Juni 

revoque la disposition Umitant k vingt-quatre heures la duree du söjonr que les 

navires federaux etaient autorises a faire dans les ports de TEmpire. J*ajoutai8 

que nous n'attendions que le jour oü le Gouvernement des l^tats-Unis aurait 

renonce a exercer contre les bdtiments nentres le droit de visite et de capture 

pour supprimer imm^diatement toutes les autres restrictions que T^tat de guerre 

avait apportecs daits nos rapports avec la marine f^d^rale. Depuis lors, M. le 

Ministre des l^tats-Unis m'a fait une communication en date du 29 mai**), qui 

repond k notrc demande. II y est dit que le cabinet de Washington , en emet- 

tant le voeu que la d^claration de neutralit^ du roois de juin 1861 soit retiree, a, 

de son cöte, abandoune tous les droits de bellig^rant auxqucls il est pr6sum6 

avoir pretendu , et qu'en consequence il est devcnu diroetement responsable de 

tout acte qu'il pourrait commettro a titre de belligerant. ^ M. Bigelow ajoutait 

que, si, la declaration imperiale une fois retiree, le Gouvernement föderal visitait 

uu bdtiment neutre, il s'exposorait aussit6t a des repr^sailles de m^me que pour 

toute autre violation des egards prescrits par la loi internationale. Ces explica- 

tions ayant paru satisfaisantos au Gouvernement de Sa Majest^ , il a r^solu de 

ne pas reconnaitre plus long-temps de belligerants aux l^tats-Unis. Par une cir- 

culairc en date du 9 juin , M. le Ministre de la murine vient de donner des 

ordres pour que les bdtiments confcd^res ne puissent plus ^tre re^us .^oit dans 

les ports de France ou des Colonies, soit dans les eaux territoriales de TEmpire, 

et pour que le pavillon confeder^ ne soit plus arborc dans nos ports. Quant k 

ceux de ces navires qui s*y trouveraient au moroent oü y parviendront ces nou- 

veaux ordres , ils devront en sortir. Mais ils pourront jouir une derniere fois 

du böneßce de la regle en vertu de laquelle un intervalle d^au moins vingt-quatre 

heures dovait ^tre mis entre lo d^part de tout bdtiment de guerre de l'une des 

parties , et le depart subsequent de tont navire de guerre de l'autro belligerant. 

Cest avec satisfaction que nous voyons ainsi disparaitre toutes les mesuros qui 

avaient ete le resultat de T^tat de guerre, et le Gouvernement de TEmpereur se 

felicito d'avoir pu prendre une decision qui foumit a la France et aux^tats-Unis 

une occasion nouvello d*ontrctcnir «t de developpor des rclations anücalos aussi 

conformes aux inter^ts qu'aux sympathies traditionnolles des deux puissanccs. 

^ Agreez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 

») No. 2116. 
**) No. 2117. 



SlaaUairliiv X. 18C6. H 



1 gQ Fnnzliuscbns Gelbbnch. [Nordanerika.] 



No. 2122. 

FRARKREIGH. — Min. d. Ausw. an den Kais. Oeschäftstr. in Washington. — 
Die Ermordung dos Präsidenton Lincoln betr. — 

Paris, le 28 avril 1865. 
No. siis. Monsieur, la nouvelle de Tattentat dont M. le President Lincoln vient 

iS. April 'd'^tre victime a caus6 au Gouvernement Imperial un profond sentiment d^indi- 
gnation. Sa Majest6 a charg^ immediatement un de ses aides de camp de se rendre 
auprds de M. le Ministre des £tats-Unis pour Tinviter k en transmettre Texpres- 
sion k M. Johnson , qui se trouve actuellement investi de la pr6sidence. J*ai 
voulu moi-m^me , par la dep^che que je vous ai adressee en date d*hier , vous 
faire connaltre sans aucun retard l'ömotion douloureuse que nous avons ressen- 
tie, et je tiens aujourd^hui, conforräöment aux intentions de FEmpereur, a rendre 
un hommage merite au grand citojen dont les £tats-Unis d^plorent la perte. 
^ £lev6 k la premi^re magistrature de la Republique par le sufifrage de son pays, 
M. Abraham Lincoln avait porte dans l'exercice du pouvoir remis entre ses mains 
les plus solides qualit^s. La fermet^ du caract^re s*alliait chez lui k l'^l^vation 
des principes. Aussi jamais son dme vigoureuse n'a flechi devant les redoutables 
^preuves reservees a son Gouvernement. Au moment ou un crime atroce Pa 
enleve a la mission qu*il remplissait avec le sentiment religieux du devoir, il 
avait la conscience que le triomphe de sa politique 6tait d^finitivement asstir^. 
Ses r^centes proclamations sotlt emprcintes des pensees de moderation dont il 
etait inspire en abordaut rösolüment la t^che de r^organiser FUnion et d'affermir 
la paix. La supr^me satisfaction d'accomplir cette oeuvre ne lui a point 6te 
accordee ; raais, en recueillant ces derniers temoignages de sa haute sagesse aussi 
bien que les exemples de bon sens , de conrage et de patriotisme qu*il a donnes, 
rhistoire n*h6sitera pas k le placer au rang des citoyens qui ont le plus honor^ 
leur pays. ^ Par ordre de TEmpereur, je transmets cette d^p^che k M. le Mi- 
nistre d*£tat, qui est Charge de la communiquer au Senat et au Corps Ugislatif, la 
France s'associera unanimement ä la pens^e de Sa Majest^. ^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2123. 

r 

YEREIRIGTE STAATER von AMERIKA. — Ges. in Paris an den Kais. Franzö^. 
Min. d. Ausw. — Mittheilung der Proclamation des Präsidenten Johnson 
vom 18. Dec. 1865, betr< die Aufhebung der Sclaverei in den Ver. St. — 

Paris, le 5 janvier 1866. 

IVo. 81S3. Monsieur le Ministre, j'ai grand plaisir a transmettre a Votre Excellenee 

'^5?Jin.^ 'la copie de la proclamation faite, par ordre du President Johnson, le 18 d^cembre 

dernier, pour annoncer Tabolition definitive de Tesclavage sur tout le territoire 

des ]ätats-Unis. ^ L'histoire de la France dans les temps passes , ainsi que mea 

propres observations durant un s^jour de plusieurs annees au müicu du peuple 
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fran9ais, me fönt croire que ni les sujets de FEmpereur ni son gouvernement ne No. si33. 

, 1, # » . . Verelnljfle 

sauraient etre spcctateurs indmerents dun evcnemeut qiii opere une si inipor- Suiieo. 

tante araelioration dans la position sociale et politique de plusieiirs millions de 1866.' 

nos semblables. ^ Agreez, etc. 

John Bigelow. 



Anlage. — Prociamation. 

A tous ceux qui les präsentes verront , salut. ^ II est notiii^ que le Vereiniffte 
Congresdes^tatd-Unisa vot6, le 1er fevrier dernier, la Resolution dont la teneur 18. Dec! 

1865 

suit : , ^ ^Resolution soumcttant aux Legislatures des differents l^tats une pro- 
position dans le but d'amender la Constitution des ^tats-Unis : ^ Le S^nat et 
la Chambre des representants des l^tats-Unis d'Amörique, reunis en Congr^s, ont 
resolu , a la majoritc des deux tiers de Tune et de l'autre Chambre , que Tarticle 
suivant sera propose aux Legislatures des differents l^tats comme amendemont ä 
la Constitution ; et que ledit article, une fois adoptc par les trois qnarts desdites 
Legislatures, deviendra immediatement partie intcgrante de ladite Constitution, 
savoir : 

Article 13. ti§ 1er. — II n*existera dans les ^tats-Unis, et dans toute 
localite soumise k leur juridiction , ni esclavage, ni servitude involontaire , si ce 
n'cst a titre de peine d*un crime dont Tindividu auraitete düment declare cou- 
pable. ^ §. 2. — Le Congres est autorise k faire executer cet article par voie 
legislative." 

Or, attendu qu'il resulto de documents officiels depos^s dans ce dcpar- 
tement , que Tamendement a la Constitution des £tats-Unis propos^ comme ci- 
dessus , a ete ratifio par les Legislatures de l'IUinois, de Rhode-Island, du Michi- 
gan , de Maryland, de Ncw-York, de la Virginie occidentale, du Maine, du Kan- 
sas, de Massachusetts, de la Pensylvanie, de la Virginie, d*Ohio, du Missouri, de 
Nevada, de l'Indiana, de la Louisiane, du Minnesota, de Wisconsin, de Vermont, 
de Tennessee, d' Arkansas, de Connecticut, de New-Hampshiro, de la Caroline du 
Sud , de l'Alabama, de la Caroline du Nord et de la Georgie, soit par vingt-sept 
l^tats ; ^ Attendu que le nombre total des £tats est de trente-six ; ^ Et attendu 
quo les£tats ci-dcssus designes, et dont les Legislatures ont ratifie Tamendement 
propose, constituent les trois quarts du nombre total des l^tats composant los 
Ätats-Unis. ^ Pour ces motifs, moi : William H. Seward, Secretaire d'Ätat des 
£tuts-Unis, je certifie par les präsentes, en vertu de et conformement alaSection 
II de TActe du Congres approuv^ le 20 avril 1818, ayant pour titre: ,,Acte 
ayant pour but de poiirvoir a la Promulgation des lois des £tats-Uni8, etc.", que 
Tamcndement ci-dessus mentionn6 est devenu valable en tous points et constitue 
une partie integrante de la Constitution des fitats-Unis. En foi de quoi j'y ai 
apposc ma signature , et fait apposer le sceau du ddpartement de l'^tat. ^ Fait 
a Washington, ce 18 decembre 1865, Tan 90 de Tlndependance des fitats-Unis 

d*Am6rique. 

fF. H. Seward. 
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No. 2124. 

FRARKREIOH. — Min. d. Ausw. an den Ges. der Verein. St. in Paris. — Die 

vorstehende Mittheilung betr. — 

Paris, 8 janrier 1866. 
Nn. SI34. Monsieur, vous avez bien voulu me communiquer la proclaniation par 

8. jun. 'laquelle M. Seward a defitiitivoment sanctionne^ par ordre du President, Tarnen- 
dement a la Constitution des l&tats-Unis rclatif k Tabolition de Tescrlavage sur 
toute Fctendue du territoire fed6ral. ^ Vous avez justement pense , Monsieur, 
quo ni le Gouvernement de TEmpereur nl Topinion publique ne pouiTaient voir 
avec indifiference une mesure destin^e a ameliorer la condition moralc et materielle 
de plusieurs millions de creatures humaines. Nous avons pris nous-ni^mes, ily a 
plusieurs annöes , l'initiative de la supprcssion de Tesclavage dans nos colonics. 
Nous ne pouvions donc qu'applaudir au sentiment gcnereux qui a inspirö ä votre 
Gouvernement une mesure si conforme au progres general de Thumanite. 

^ Agreez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



AFFAIRE DU CHILI. 

No. 2125. 

FBAHKREICH' — Botschaft, in London an den Kais. Min. d. Ausw. — Den 
Ausbruch der Feindseligkeiten zwischen Spanien und Chili betr. — 

Londres , le 18 novembrc 1865. 
(^o. 3125. Monsieur le Ministre , la nouvelle apportee par la derniere malle du 

Vs. Nov. 'PacIfiquK, de la mise en etat de blocus des ports du Chili par Tescadre espagnole, 

I86S 

a cause une vive emotion dans le haut commerce de Liverpool et de la Cite de 
Londres. ^ Les relatioiis commerciales de TAngletcrre avec cette Republiquo 
ont pris , depuis un certain temps , une extension et une importance quo Vordre 
interieur et la paix au dohors^ si heureuscment preserves jusqu'4 ce jour par le 
Gouvernement de Santiago, au milieu des frequontes commotions politiques des 
£tats envirounants , ont singulierement contribue a encourager et a fortiiier. 
Volro Excellence en pourra jiiger par ce fait, que Ic chiffre total des importalions 
et dos exportations entro les dcux pays, qui, en 1849, n'excedait guere huit mil- 
lions et demi de doUars, a attelnt en 1864, vingt-qiiatre millions de dollars. 
^ Un grand meeting a eto tenu a Liverpool par les principaux representaiits du 
commerce , et une deputation a ete nommee pour appoler la soUicitiide du Prin- 
cipal Secretaire d'fitat de la Reine sur les mcsuros a prendre pour sauvegarder 
ces inter^ts. Je dois ajoutor que Lord Clarendon lui-m^me, que jVi vu hier 
soir, m*a paru partager jusqu'ä un certain point Temotion produite par cet in- 
cident. ^ Agreez, etc. 

Prince de la Tour itAuvergne. 
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No. 2126. 

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an die Kalb. Minister der Marine und des 
Handels. — Die Behandlang der neutralen Schiffe durch den Chef des 

Spanischen Blokadegcschwaders betr. — 

Paris, lo 20 novcmbre 1865. 

Monsieur ot eher Collegup, je m'empressc de vous faire savoir quc Tami- No. 2126. 

Fnokroich, 

ral Pareja, commandant en chef de Tescadro espagnole du Pacifique , a notific au 20. Nov. 

1865. 

Corps consulaire a Valparaiso, par une circulairo eu date du 24 soptembro 1865, 

la rupture des relations diplomatiques ontre l'Espagnc ot le Chili, et la mise en 

etat de blocus des ports de la Rcpublique. En affirmant en mdme temps son 

desir de porter le moindre prejudico possible aux intör^ts des neutres , l'amiral 

Pareja a annonce qu'il ctait accorde aux navires de commerce neutres , qui , au 

momcnt de sa uotißcation aux cunsuls etrangers, se trouvaient dans les ports du 

Chili, un delai de dix jours pour en sortir, soit avec cargaison, soit sur lest. II 

etait entendu que les capitaines de ces batiments devraieut d'ailleurs etablir quc 

la nationalite qn'ils revendiquaient 6tait bien celle de leurs nuvires avant la uoti- 

fication du blocus, et cela au moyen d*un ccrtiiicat ad hoc deliyre par leurs con- 

8uls. Ne devaient jouir toutefois du benefice du delai ci-dessus quo les b&timents 

chargeant k destination d*un port neutre. Ce benefice n'etait point accordq aux 

navires qui, se trouvant dans un portdelaRepublique, y chargeaient a destination 

d*un autrc port chilicn. ^ Notre agont a Santiago s'est empresse d'informor de 

la Situation M. le commandant en chef de notre division navale du Pacifique, 

pour le mettre k m^me d'aviser aux mcsures de protection que comporteraicut 

les circonstances. ^ Agrcez, etc. 

Drouf/n de Lhuys. 



No. 2127. 

FRANKREICH* — Min. d. Ausw. an den Kais. Botsch. in Madrid. — Bemer- 
kungen über die Bl-okade der Chilenischen Häfen durch die Spanische 

Flotte.— 

Paris^ le 21 novetnbre 1865. 
Monsieur, on doit dtre niaintenant informc a Madrid des incidents qui..'^®-.*^*': 

^ Fmnkreinb, 

se sont produits a Tarrivee de Tamiral Pareja dans les eaux du Chili, et ont eu **• Nor. 

I86&* 

pour effet de substituer un etat d'hostilit^s dcclarees aux relations amicales que 
rarrangement conclu par M. Tavira semblait avoir rctablies entre TEspngne et 
le Chili. ^] Nous ne prctendons nullcment nous faire les juges des griefs de 
TEspagne , pas plus que nous no voudrions gdner son action ou les dcmonstra- 
tions militaires auxquelles eile croirait devoir recourir; c'est a eile seule qu*il 
appartient de decider co que reclame le soin de son interöt et de son honneur. 
Mais le Gouvernement de Sa Majeste Catholique comprendra que celui de l'Em- 
pereur so prcoccupo aussi des inter^ts considerables du commerce fran9ais au 
Chili, et qu*il desire que Taction des belligerants se reuferme dans les limjtes fixecs 
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No. 9137. par le droit des gens. C'est en me pla^ant k co point de vue que je vous prie, 
si. Not. 'Monsieur, de presenter au premier Secretaire d*£tat de la Reine des observations 
qui nous sont en ro^me torops dict^es, je nie plais a le dire, par le sentiment des 
relations amicales que nous entretenons avec le cabinet de Madrid. ^ Autant 
que nous pouvons en juger par les informations qui nous sont d6j^ parvenues, 
M. Tamiral Pareja, en d^clarant les ports du Chili en ^tat de blocus, n'aurait 
accord^ aux navires neutres, pour terminer leurs transactions et quitter ces ports, 
' qu'un d^lai de dix jours ; ce dölai est bien court , et les rögles consacrees par 
Tusage en pareille matiere autorisaient le commerce neutre ä compter sur une 
plus grande latitude pour mettre ordre a ses affaires, avant le commencement des 
hostilites. En outre , M. le Commaudant en chef des forces espagnoles parait 
avoir declare en etat de blocus les cdtes du Chili dans toute leur ^tendue, tandis 
que le nombre de bdtiments dont il dispose ne lui permettrait pas de prendre une 
pareille mesure. Cette maniere de proc^der ne serait pas conforme a la regle 
du droit des gens qui veut que lo blocus , pour ^tre reconnu , soit efTectif , et je 
ne doute point que le Gouvernement de Sa Majcst6 Catholique ne s'empresse de 
deferer sur ce point a Tobservation que vous lui prcsouterez, et n*adrosse les in- 
structions n^cessaires k M. Taroiral Pareja. ^ II serait a desirer que les paque- 
bots-poste, qui sont charg^s de transporter les corrcspondances, pussent continuer 
leur Service , nonobstant le blocus. Vous voudrez donc bien faire connaitre a 
M. Bermudez de Castro Tint^r^t que nous attacherions a co que les bdtiments 
dont il s'agit fusseut Tobjet d'une exception qu'il serait, d'ailleurs, facile d'eta- 
blir Sans nuire a Teflficacit^ des Operations militaires. ^ En appelant sur ces 
divers points Tattention de M. le Secretaire d*£tat, vous ne manquerez pas d'ex- 
primer a Son Excellonce M. Bermudez de Castro nos voeux les plus sinceres pour 
le prompt retablissement des rapports pacifiqucs entre TEspagne et le Chili, et 
de Fassurer que nous serions heureux d y contribuer. ^ Agr^ez, etc. 

Drouyn de Lhuys, 



No. 2128. 

FRAIKREICH. — Min. d. Ausw. an den Kais. Botschafter in London. -> Die 

Blokade der Chilenischen Uäfen betr. — 

Paris, lo 22 novembre 1865. 
No. aiäs. Prince , le Gouvernement de TEmpereur vient de recevoir les dep^chos 

FrNnkreirh, i i /-« i />, 

%r Nov. par lesquelles le Consul g^ncral doSaMajeste au Chili rcnd compte des incidents 

1805. 

qui ont suivi Tarrivee de Tamiral Paroja devant Valparaiso. La rupture inopin^e 
des relations de FEspagne avec le Cabinet de Santiago est un ^v6nement aussi 
regrettable en soi que pour le commerce etranger au Chili. Notre Intention ne 
saurait ^tre , assurement , ni de nous prononcer sur le caractere des reclamations 
du Gouvernement espagnol, ni de lui contester le droit de prendre les mesures 
de rigueur qu*il croit devoir adopter. Mais ce que nous sommes fondes a lui de- 
mander, aussi bien qu'au Chili, c'est que, dans l'exercice de son droit de bellig6- 
rant, il ne döpasse pas les limites fixees par les r^gles internationales. \jq blocus 
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annonce devra notamment rev^tir le caract^re effectif qui en peut seul assarer No. aii8. 

■ ^ '^ Frankreich, 

la validite , ainsi que 1 amiral Pareja Ta constat^ liü-in^me dans ses Instructions u. Nov. 

r% tS66, 

aux ofBciers de son escadre. Je charge TAmbassadear de Sa Majeste k Madrid 
de rappeler au Gouvernement espagnolce que les neutres sont en droit d*attendre, 
en pareilles circonstances , des belligerants. Je Tinvite a exprimer en m^me 
temps le voeu que les steamers de la ligne du Pacifique puissent continuer leur 
Service de transport des correspondances , nonobstant les hostilites. Nons avons 
d^j^ donne un exemple de semblable tolerance au moment oü nous bloquions 
certains points de la cöte occidentale du Mexiqne. ^ Nous souhaitons bien vive- 
ment que le conflit qui vient d'^clater ne prenne pas de plus graves proportions 
et, si Tnne et Tautre des Puissances qui s'y trouvent engag^es pensaient que nous 
pouvons quelque chose pour le r^tablissement de leurs relations amicales, nous 
serions certainement heureux d'y concourir. ^ Agr6ez, etc. 

Drouyn de Lhuys, 



No. 2129. 

FRAHKREICH. — Min. d. Ausw. an den Kais. General-Consul n. Geschäftstr. 

in Chili. — Den Ausbruch der Spanisch-Chilenischen Feindseligkeiten 

nnd die Haltung Frankreichs denselben gegenüber. — 

Paris, le 22 novembre 1865. 
Monsieur, nous avons appris avec le plus vif regret la ruptnre des rela- „^^o- **29- 
tion? diplomatiques entre TEspagne et le Chili, et la brusque ouverture des hos- ^Nov. ' 
tilit^s. II ne nous appartient pas cependant d'entrer dans Texamen des griefs 
all^gues en cette circonstance par le Cabinet de Madrid , ni de mcsurer les .satis- 
factions qu*il se croit en droit d'exiger, et nous ne saurions pr^tendre k contröler 
les mesures de rigueur auxquelles il lui convient de recourir. Ce que nous 
sommes fondes k lui demander aussi bien qu'au Chili , c'est de ne pas depasser 
dans Texercice des droits de bellig^rant les limites assign^es par les rdgles inter- 
nationales et par le respect du droit des neutres. II va de soi , notamment , que 
le blocus annonc^ conservera partout le caract^re effectif dont M. Tamiral Pareja 
a constat^ lui-m^me la n^cessite dans ses Instructions aux officiers de son escadre. 
C'est dans cette mesure que j*ai fait part au Gouvernement espagnol de Tim- 
pression que nous avions ressentie des nouvelles du Chili. J'ai invite, cependant, 
l'Ambassadeur de Sa Majeste k Madrid k exprimer le vcbu que les steamers de 
la ligne du Pacifique puissent continuer leur Service de transport de correspon- 
dances nonobstant les hostilites. Nons avons deja donne Texemple d*une sem- 
blable tolerance au moment oü nous bloquions certains points de la cöte occiden- 
tale du Mexique. Je n'ai pas k me prononcer ici sur la question de Temploi des 
corsaires par les deux belligerants. II est certain que TEspagne a refusd d*adherer 
au principe de Tabolition de la course. On ne sanrait donc lui contester le droit 
de delivrer des lettres de marqne , et son adversaire peut en infgrer que le m^me 
droit lui appartient. ^ Je n'ai pas besoin de vous recommander, Monsieur, de 
conserver, dans les circonstances delicates oü vous vous trouvez place, Tattitude 
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No. S1S9. impartiale et reservee qni doit ^trc invariablement Celle des Repr^sentants des 
SS. Not. ' Puissances neiitres. Cotte attitude n'oxclut pas la rechcrche des moyens de con- 
cilier un differend dont nous avons nous-m^mes a souffrir. Les rapports amicauz 
qiie noQS entretcnons avec le Chili et avec TEspagne, non moins que les inter^ts 
de notre commerce, pourlesquelslacrise actiielle est une cause de grave perturba- 
tion, nous portent a desirer que le conflit qui vient d'eolater ait promptomeot an 
terme. Si donc on venait a penser, d^une part comme de Tautre, que nous pour- 
rions contribuer au r^tablisscment des relations du Gouvcrncmont espagnol et du 
Gouvernement chilien, on nous trouverait dispos^s a nous employer pour amener 
un resultat si desirable. ^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2130. 

FRAHKREICH. — Min. d. Ausw. an don Kais. Botschaftor in London. — Ge- 
neigtheit Frankreichs lind Knglands zu einer ovon tuollen Vermittelang 

in dem Spanisch- Chilenischen Conflict. — 

Paris, le 27 novembre 1865. 

1^^ 5130 Princo, M. Grey a ete charge de m'entretonir du difTerend de TEspagne 

''^^"*j5J'^^ 'avec le Chili. II ma fait savoir que le Gouveniement de Sa Majcste Britannique 

**^**' n'avait adrcsse ä TEspagne aucune ofTre de mediation , niais que le Cabinet de 

Londres scrait dispose ä une demarcho de cette nature, s*il avait au prealable des 

raisons de croire quVdlc serait acceptce. Lord Clarendon pense que tolle serait 

la meilleuro mani^rc de proceder, et il c.sperc que nous n'hesitorions point ^ 

adopter une somblable ligno de conduito. Je suis rn mesure de vous dirc que 

nous n*avons pas attendu cette communication pour manifoster notro scntiment, 

et que nous avons a cet egard devance le vccu du Gouvernement anglais. J*ai 

ecrit, en efiet, a Madrid le 21 de ce mois, et a Santiago le 22, que, si les parties 

Tavaieut pour agreabli*, nous serions dispos^s ä seconder un rapprochcment daus 

la forme qui paraitrait la plus convenable et la plus opportune. C*c5t dans ce sons 

que les Roprösontants de TEmpereur en Espagne et au Chili sont invites a s'ex- 

primer, et je vous prio de vouloir biencn informcrlord Clarendon. ^Agrecz, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2131. 

FRAHKREICH. — Min. d. Ausw. an den Kais. Botschafter in Madrid. — Die 
eventuelle Vermittelung zwischen Spanien und Chili betr. — 

Paris, le 28 novembre 1865. 

1^0.3131. Monsieur, depuis votro entrction avec le marcchal O'Donnell, vous avez 

2»! Nov. 'rec^u les informations quo je vous ai adressces le 21 de ce mois, et vous avez pu 

indiqner k M. le President du Conseil comment le Gouvernement de TEmporeur 

envi.*<age les complications survenues entre TEspagne et le Chili depuis TaiTivee 
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de M. ramiral Pareja. cTai falt savoir aussi ä Santiago qtie nous serions dis- No. sisi. 

poses a secondor un rapprochement dans le cas oü Tune ou Tautre des deux par- 3k. ^ov. ' 

ties nons deroanderait d'j contribuer. ^ M.Grey a 6te charg^ par lord Ciarendon 

de me dire, de son cöte, que le Gouvernement britannique n'avait adresse aucuno 

ofire de mediation , maU que le Cabinet de Londres serait pr^t a proposer ses 

bons Offices s'il avait la certitude qu*ils seraient accept^s. Le principal Secre- 

taire d'£tat me faisait exprimer en m^me temps Tespoir que le Gouvernement de 

TEmpereur adopterait la m^me ligne de conduite. Je n'ai eu pour r^pondre a 

la communication du Cabinet de Londres qu*ä faire connaitre a M. Grcy dans 

qucl sens je vous ävais dejä ^crit le 21 novembre, et k M. Flory le 22 du 

m^me mois. ^ Agreez, etc. 

Drouyn de Lhvys. 



No. 2132. 

FRAHKREICH- — Min. d. Auaw. an den Kais. Botschaft, in Madrid. — Ueber- 

sendung eines Englisch -Französischen Vermittlungsvorschlages in 

Bezng auf den Spanisch-Chilenischen Conflict. — 

Paris, le 4 d^cembre 1865. 
Monsieur , j*ai re9u le rapport en date du 24 du mois dernier, dans le- No. siss. 
quel vous faites connaitre Tentretien qui avait lieu entre le marechal 0*Donnell 4. D««. 

1865. 

et M. le Ministre d*Angleterre , et celui que vous avez eu vous-m^me avec M. le 
President du Conscil , au sujet des affaires du Chili. ^ Son Excellence ayant 
bien voulu vous dire, ainsi qu'a M. Crampton , que le Cabinet de Madrid serait 
dispos^ k prendre en serieuse consideration toute proposition que la France et 
TAngleterre jugeraient pouvoir ^tre accept^e par TEspagne sans prejudice pour 
sa dignite et son honneur, nous sommes entr^s en pourparlers avec le Gouver- 
nement de Sa Majeste Britannique pour rechercher les terroes d'une entente. 
Ainsi que je vous Tai mande par le telegraphe , nous sommes tomb6s d'accord 
sur les bases d*un arrangement qui me parait , comme k lord Clarendon , pouvoir 
^tre honorablement suggere aux deux parties. Jo vous transmets une copie du 
m6morandum dont j'ai arr^te hier les termes avec le Cabinet de Londres. Vous 
voudrez bien , apres vous en ^tre entendu avec M. Crampton , communiquer ce 
documcnt k M. le marechal O'Donnell. Si, comme nous Tesperons, Son Excel- 
lence y donne son approbation, lesAgents de la France et de TAngleterre ä San- 
tiago seront invites k provoquer de m^me Tadh^sion du Gouvernerarnt chilien et 
k faire connaitre ä M. Tamiral Pareja le rösultat de leur d6marche. II importerait 
donc que cet ofticier g^neral re^üt des instructions Tautorisant a siguer une Con- 
vention avec le Chili, des que le Gouvernement de cet ]&tat aurait'acceptö les 
clauses de Tarrangemcnt propos^ aujourd'hui k l'approbation du Cabinet de Ma- 
drid. ^ Agreez, etc. 

Drouyn de Lhvyx. 



II* 
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No. 2133. 

FRANKREICH. — Botschaft, in Madrid an den Kais. Min. d. Ausw. — Bereit- 
willigkeit des Span. Cabincts zur Prüfnng dos Kngl.-Französ. Vermit- 

tolungsvorschlagos. — 

Madrid, lo 7 decembre 1865. 
No. 8133. Monsieur lo Ministre , Ic courricr de l'Ambassade, arrive dans la ma- 

Frankrpiph, . » i 

7. Dco. tineo, noiis a apporte, k mon collegue et ä moi, les basps de rarrangemont du 
differond entre TEspagne et le Chili , que Votrc Excellenco, de concert avec lord 
Clarendon , suggerc au Cabinet de Madrid. ^ Je nie suis immediatenient rendu, 
avec M. Crampton , chez M. le Premier Secretaire d'^tat pour lui faire part de 
cette communication. II en connaissait deja le caractero et la substance par los 
corrcspondances du niarquis do Lema, et nous TavonA trouve tout preparö a y 
faire un accueil dont nous ne ponvons etre que satisfaits. Apres avoir cntendu 
la lecture do la depeche quo m*avait adress^e YotroExcellcnceet dum^morandum 
qui y ^tait Joint , il nous a dit quo la Solution que nous proposions lui paratssait 
de naturo a ^tre prise en scrieuse consideration , et que le Gouvernement de la 
Reine l'oxaminerait avec le sincere desir d'ecartcr toutes les difficultes. ^ Veuil- 
lez agr^er, etc. Mercier de Lostende. 



No. 2134. 

FRANKREICH. — Botschafter in Madrid an den Kais. Min. d. Ausw. — An- 
nahme der Englisch- Franzi) 8. Vermittclung von Seiten des Spanischen 

• Cabinet 8. — 

[Ddpechc tdldgraphiquc.] 

Madrid f le II decembre 1865. 
No. 2131. Lo Gouvernement do la Roino accepte les bons offices do la France et 

IJ. Die. de la Grando-Bretagnc dans 1 aflairc du Chili. II donne son assentimcnt au me- 
nioraudum prescnte par los Puissances. Marder de Lostende, 



No. 2135. 

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den Kaiserl. Gcneral-Consul in Chili. — ^ 
Uoborsendung des Engl.-Franzüs. Vormittelungsvorschlages. — 

Paris, le 14 decembre 1865. 
No 213.5. Monsieur, le travail qui so faisalt entre los Cabinets de Paris, doLoudrcs 

II. Ucc. et de Madrid, a ou lo resultat que nous en esperions. Le Gouvernement de 
TEmpereur et celui de Sa Majeste Britanniquo sont tombes d'accord , en premier 
lieu, sur la redaction d'un mcmorandum precisantlesconditions qui permettraient 
a VEspagne et au Chili de terminor de la manierelaplus^quitableleursdifif^rends. 
Je vous en envoie le texte. Communique par noa repr^sentants au Cabinet do 
Madrid , il a obtcnu rentiere adhesion de ce dernicr, qui a declare accepter avec 
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plaisir les bons offices de la France et de la Grande-Bretagne pour facilitcr un No. Sias, 
arrangement sur los bases quVlles luiindiquaiont. Nous no saurions inottre en 14. Deo. ' 

1805. 

doute qiie lo Cabinot de Santiago ne cpnsidero , a son tour, coniino parfaitement 
honorable Tarrangement que nous avons cru pouvoir proposer avec la möme con- 
fiance a Tuno et k Tautro Puissance. Je vous invite donc, en combinant toutes 
vos demarches avec Celles de votre colleguo d'Angleterre , qui re9oit des Instruc- 
tions analogues aux vötres , k porter ce mcraorandum ä la connaissance du Gou- 
vernement chilien et a faire tous vos efibrts pour que le differend soit regle con- 
formement aux dispositions tracees par cc document. ^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 

P. S. II va Sans diro, Monsieur, que le programme de conciliation qui 
vous est indique n'est pas tellement invariable quo vous no puissicz admottre, de 
concert avec votre collegue d'Angleterre , los modifications ou les teniperaments 
qui scraiont de nature a dtro agrees par les deux parties et a faciliter Taccord. 



No. 2136. 

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den Kais. Botschafter in London. — Die 

vorstehende Depesche nach Chili betr. — 

Paris, lo 15 ddcembre 1865. 
Princo, j ai ecrit en date d*hier k notre Consul gön^ral au Chili pour lui pjo. 2136. 
faire connaitre les basfs de rarrangemont convenu cntre nous et TAngleterre , et j5. ore. ' 
accept6 par le Cabinet de Madrid. Je trace en m^me temps a M. Flory la ligne 
de conduite qu*jl doit suivre a TefFet de remplir, «de concert avec le Representant 
de Sa Majeste Britannique , lo r(Me de conciliation dont ces deux agents vont so 
trouver charges. J*ai Thonneur de vous envoyer une copie de ma depdche, et je 
vous prie d'en donner connaissance a lord Clarendon. Comme il pourrait se pro- 
duire, d'apres les circonstances locales, des moyens de Solution qui ne seseraient 
pas presentes a notre esprit , et afin de laisser ä Taction de nos agents toute la 
latitude desirable dans Tinteret de la paix, j*autorise M. Flory a ne pas considcror 
comme absolument invariable le programme qui lui est indique, et a y apporter 
au besoin les modifications de nature ä ^tre agreces par les deux parties et sur 
lesquelles il se serait entendu avec son collegue d'Angleterre. ^ Agreez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2137. 

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an die Kais. Min. für Land wirthschaft, Han- 
del und öffentliche Arbeiten. — Die Blokade der Chilenischen Häfen 

und die Rechte der Neutralen betr. — 

Paris, le 18 ddcembro 1865. 

No. 2137. 

Monsieur et eher Colleguo, j'ai re^u les deux lettres que vous m'avez Frankreich, 
fait rhonncur de m'eorire le 5 et le 12 de ce mois relativoment aux affaires du i«65. 
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No. 9137. Chili. La Chambre de commerce du Havre et la Chambre syndicale du com- 
18. Deo. merce d exportation m avaient deja adresse des Communications semblables a 

1806. 

Celles que vous voulez bien rae transmettre. J*avais r^pliqu^ qu*il ne d6pendait 
pas du Gouvernement de TEmpereur de conjurer les cons^quences des f4cheuses 
complications survenues entre TEspagne et le Chili , mais qu*il 6*6tait empress6 
de rappelor a Tun et k Tautre des bellig^rants Tobligation oü ils se trouvaient de 
veiller k ce qu*aucune infraction aux r^gles internationales ne vint aggraver, pour 
les neutres , les prejudices malheureusement inherents a Tetat de guerre. Dans 
Tune des pieces dont vous m*avez fait l'envoi, les pötitionnaires se plaignent 
particuliercment de l'insuffisance des delais accordes aux neutres par Tamiral 
espagnol. Les observations qu^ils presentent a ce sujet reposent sur une erreur 
qu'il me parait ä propoa de vous signaler. Les neutres ne sont pas, comme ils 
le croient, en droit de reclamer un delai a la fois pour les navires venant du 
large et pour ceux qui se trouvent döjä dans les ports d^clares en etat de blocus. 
C'est seulement k ces derniers qu*il est de r^glo d*accorder un certain d61ai, afin 
de Icur permettre de terminer leurs transactions et de s'eloigner. II est 6quitable, 
en efiet, que des b^timents cntr6s duiis un port etranger, lorsque son acc^s ötait 
entierement libre , ne soient pas contraints k y demeurer par la mise en etat de 
blocus. C*est donc, comme vous Tavez vu par ma lettre du 20 novembre*), aux 
navires plac6s dans cette Situation que Tamiral Pareja a accorüe un delai de dix 
jours pour sortir des ports chiliens, soit avec cargaison , soit sur lest. J'ai 
d*ailleurs, comme les petitionnaires, juge quo ce terme ötait un pcu court, et j*ai 
charg6 Fambassadeur de Sa Majeste k Madrid d*cn faire Tobservation au Cabinet 
espagnol. Je n*ai pu invoquer, toutefois, aucune r^gle absolue, les beilig^rants 
6tant les seuls juges de la latitude qu'ils entendcnt accorder aux neutres 'k cet 
^gard. Quant aux bdtiments de commerce qui se presentent devant un port dont 
le blocus a et^ d^clare et est effectif , l'usage ne les autorise pas a compter qu*il 
leur sera laiss6 un d61ai semblable pour j p6n^trer. U est facile de comprendre 
quo , s*il en ^tait autrement, un blocus perdrait, dans bien des cas, toute son 
efficacite , ou ne pourrait plus s'exercer au moment le plus opportun. II est un 
autre point dans la mesure adopt^e par M. le Commandant des forces espagnolea 
qui avait motiv^ de ma part des observati<9ns aupres du Cabinet de Madrid. Sa 
declaration de blocus 8*appliquait k l'ensemble des cötes du Chili, tandis que les 
forces dont il dispose ne lui permettent dvidemment pas de le rendre eflfectif sur 
une aussi grande etendue de littoral. M. Tamirai Pareja a senti de lui-m^me la 
convenance de restreindre la mesure qu*il avait prise, et mes derni^res informa- 
tions m*apprennent qu*il a limite son blocus aux six ports chiliens suivants : 
Valparaiso, Coquimbo, Caldera, Herradura, Tom6 et Talcahuano. Les bdti- 
ments de commerce pourront donc entrer dans les autres ports de la Republique. 

^ Agreez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 

») No. 2126. 
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No. 2138. 

FRAHKREICH. — Min. d. Aubw. an den Kais. Botschafter in Madrid. — Die 
bei der Chilenischen Regierung gethanen Schritte zar Beilegung des 

Spanisch-Chilenischen Conflictes betr. — 

Paris, le 19 d^cembre 1865. 
Monsieur, j'ai re9u avec votre derni^re dep^che la reponse du Premier No. siM. 
Secr^taire d*£tat de Sa Majeste Catholique k la communication par laquello vous 19. Dee. ' 
lui faisiez connaitre rarrangement amiable propose par les Cabinets de Paris et 
de Londres en vuo de terminer le difierend qui divise l'Espagne et le Chili. II 
en resulte que le Cabinet de Madrid , d^sirant mettre fin ä une Situation pre- 
judiciable aux deux pays , accepte les bons oflficos de la France et de la Grande- 
Bretagne sur les bases indiqu^es par elles. Nous esp^rons que, de son c6t^, le 
Gouvernement chilien se montrera dispose ä se rallier a cet arrangement. J'ai 
ä cet effet informe notre consul general au Chili des intentions conciliantes du 
Cabinet de Madrid , et je lui ai transmis des Instructions analogues k Celles que 
le Gouvernement de Sa Majeste Britannique adresse de son c6U k son agent k 
Santiago. Elles lui prescrivent d'insister vivement aupr^s du Gouvernement 
chilien pour obtenir son adh6sion aux conditions indiqu^es dans notre memoran- 
dum, et de ne rien nögliger pour faciliter un rapprochement entre TEspagne et 
le Chili. Je fais cn m^me temps connaitre a M. Flory les ordres envoy^s de 
Madrid k TAmiral Pareja , et dont M. VAmbassadeur d*Espagne a bien voulu me 
communiquer la teneur. J'indique k notre agent les mesures k prendre pour 
constater le retablissement des bons rapports entre les deux Gouvernements, 
dans le cas oü il s'effectuerait, comme nous avions lieu de Tesp^rer. ^ Agreez, etc. 

Drouyn de Lhuys, 



AFFAIRES DE LA PLATA. 

No. 2139. 

FRAHKREICH. — Kais. General-Consnl und Oeschäftstr. in Montevideo an 
den Min. d. Ausw. — Die Einnahme von Paysandu durch Brasilianische 

Truppen betr. — 

Montevideo, le 14 janvier 1865. 
Monsieur le Ministre , la division du general br^silien Menna Barreto i^o. si39. 
etant arriv6e le 29 decembre sous les murs de Paysandu, Tattaque a recommenc6 71! Jao! ' 
dds la matin^e du 31. Cinq canonni^res et huit mille hommeS| tant Bresiliens 
que Colorados, y ont pris part, et apr^s cinquante-deux heures de combat, la 
Tille est tomb6e aux mains des assi^gcants. ^ La nouvelle de la chute de 
Paysandu a naturellement produit une vive emotion a Montevideo, dont les 
habitants ont craint de se voir k lenr tour attaques par les forces alli^es. Le 
Gouvernement a pris k la hdte des mesnres de defense: la ville s'entoure de 
fosses, de retranchements, de fortins, et Ton voit döj4 dans Tenceinte retranchäe 
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» 

No. 8130. les milices que Ton a rappcl6es de la campagne. Lo Gouvernement de M. 

Frankreich, ... , . ... 

14. Jan. Aguirre a, d'un autre cote, pris une rcsolution que je dois porter k la connais- 

1865. 

sance de Votro Excellence ; il a charge d*uno mission en Europo M. Candido 
Juanico , president du tribunal d'appel. Cct envoye va partir incessamment« 
^ Veuillez agreer, etc. 

Maillefer. 



No. 2140. 

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den Kais. General-Consul in Montevideo. 
— Bericht über eine Unterredung mit dem Uruguayischen Abgesandten 
Juanicu und Ablehnung jeder Einmischung in den Conflict zwischen 

Paraguay und Brasilien. — 

Paris, le 6 mars 1865. 
No. Jiio. M. Juanico est arrivc a Paris, et je crois dcvoir vous faire connaitre a 

Frankreich, 

6. MMrz titre d'informution lu resurae de mon entretien avec lui. M. Juanico ni*a fait 

1W5. 

part des apprchensions que la conduite et les.vucs du Bresil inspirent a son Gou- 
vernement. Suivant lui, les reclamations de la Cour de Rio ne seraient qu'un 
pretexte pour attonter a Tindependance de la Republique Orientale. L*absorptiou 
de rUruguay par Tcmpire voisin serait le but reel que Ton poursuivrait en pre- 
tendant ne cliercher que la reparation de griefs mal fondes. Les Gouvernements 
qui ont, comroe la France, de grands intcr^ts et de nombreux nationaux ä pro- 
tegcr dans la bände Orientale no saumient voir avec indificrenco se realiser les 
desseins du Cabinet brcsilien. Sous le rapport commorcial comme sous le rap- 
port politique , les residants etrangers jouissent ä Montevideo du traitemcBt le 
plus favorable au d^veloppement de Icurs interets. La liberte de navigation du 
Rio de la Plata et de ses affluents est essentiellement liee au maintien de 
Texistence de TUruguay comme £tat indepondant sur la rive gauche. Les 
Puissances n'auraient pas a so louer de la Substitution du rögime administratif 
et douanier du Bresil au regime actuel de TUruguay. L*oxtension a cetto contree 
de rinstitution de Tesclavage achevcrait, en outro, d'y transformer les condi- 
tions du travail et de la proprietc de la maniere la plus tristement prejudiciäble 
k tous ceux qu'une Ugislation liberale et un autre etat de cho.scs avaient appelös 
k Montevideo. Enfin la gucM-re, en se prolongeant, et quel qu*en füt le resultat, 
imposerait k l'Uruguay des cliarges ecrasantes, qui ruineraient toutes ses 
ressources et le placeraicnt dans Timpossibilite de tenir ses engagements vis-ä-vis 
de ses creanciers ctrangors. Toutes ces considerations devaicnt dcterminer la 
France k interposor sa niediation entre les belligerants. ^ J'ai repondu k M. 
Juanico quo uous avions deplore la guerre dans laquclle son pays se trouvait 
engage, et que nous avions prevu avec un vif regret les prejudices qui en pour- 
raient rcsulter pour les interets etrangers. Des le dcbut du conÜit, nous nous 
etions preoccupes de ses consequeuces et de son denouoment, et nous devions 
accepter comme loyales et siuceres les assurances formelles et reit^rees de la Cour 
de Rio , qu*elle no songeait a porter aucunc atteinto a Tint^rite et a Tind^pen- 



JMS. 
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dance souvcraine de Vl^tat oriental. En pr^sence de Taffirmation tr^s-nette No. siio. 

qu*elle ne poursuivait que la reparation de torts dont nons n*etions pas jtigo9, e. Mun 

nous devions dccliner la mediation que Ic Cabinet de Montevideo voudrait nous 

deferer. En accoptant de nous interposer entrc Ics deux partics, nons devrions 

nous attcndre aux r^sistances du Bresil, r^sistances dont nous ne pourrions 

triompher sans doutc qu*cn recourant a uno pression qui altercrait promptement 

le caractere amical et conciliant quo nous voudrions eonserver k nos dcmarchrs. 

Or nous nVntendons pas intervenir seuls d'une maniero plus active dans la 

qucstion. En toute Hypothese, nous no nous serions iramisces diroctemcnt dans 

le conflit existant que de concert avec le Gouvernement anglais. Nous avons 

consulte a co sujet le Cabinet de Londrcs, dont Ics inter^ts sont identiquos aux 

nötres, et que des aetcs publics autoriscnt plus que nous encore k voiller ä Tin- 

dependance de TUruguay ; il nous a fait connaitre son Intention, publiquement 

manifcstöe depuis, de s'abstenir de tonte Intervention dans la lutte actuclle. Nous 

n*avons pas, en ce qui nous concerne pcrsonnellcment, de motifs assez puissants 

pour agir diffcremmont. J*ai ajout^ que cette attitude ne nous emp^chorait pas 

de suivrc avec la in^me sollieitudü la marche des evenements dans ces contrees. 

^ Rccevez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2141, 

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den Kais. Gcschäftstr. in Bucn os- Ayres. 
— Festhalten der Neutralität Frankreichs gogonübcr dem Kriege von 

La PI ata. — 

^ Paris, le24juin 1865. 

Monsieur, la lutte deflnitivement d6clarce entre le Paraguay, d*une part, i^o. sm. 
et les Cabinets de Rio, de Montevideo et de Buenos-Ayres, d'autre part, ne doit "i" j^i* * 
pas, quelque regrct qu*elle nous inspire au point de vue du troublo qu'elle per- 
p^tue dans le bassin göneral de la Plata, nous faire d^vier de la ligne de neu- 
tralite que nous nous sommes tracee. Notre preoccupation doit se porter ex- 
clnsivcment sur la protection dont nos natioiiaux pourraicnt avoir besoin. 
J'approuve done la sollicitudo qui vous a amene k dcmander k M. Tamiral 
Chaigncau d^avoir la canonni^re la Decidee k votre disposition. ^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys, 



No. 2142. 

FRANKREICH. — Geschäftstr. in Bncnos-Ayrcs an den Kais. Min. d. Answ. 

— Sendung des Schiffes „La D^cid^e" nach dem Uruguay zum Schutze 

der Franzosen in Paso de los Libres. -r- 

. 
Buenos-Ayres, le 14 jnillet 1865. 

Na 91 A9 

Monsieur le Ministre, les Francais habitant la ville de Paso de los Frankreieii, 

14. im!i\ 
Libres (Restauracion), aujourd'hiii si directcment monacco par la guerrc, et ccux 1865. 
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No. siia. de la Concordia , m'ayant fait demander , de vive voix et par ecrit , l'envoi d*an 

14. Juli 'de nos bdtiments dans leurs parages, j'ai cru devoir, apr^s m'^tre entendu ver- 

balement avec le coinmandant de la Decidie ^ lai adresser les Instructions ci- 

jointcs, enle priant de se rendre, le plus t(5t possible, dans les eaux de TUruguay. 

£d pr^sence des övenements qui se passent sur ce fleuve , je ne saurais refuser k 

nos compatriotes Tenvoi momentane de ce navire, dont la mission sera serohlable 

ä Celle qu'il a d6jä remplie a Fray-Bentos et a Paysandu. J'esp^re que Votre 

Excellence voudra bien- approuver la disposition que j*ai prise. ^ Veuillez 

agr^er, etc. 

de f^emouillet. 



No. 2143. 

FRANKREICH. — Geschäftstr. in Buenos-Ayres an den Kais. Commandan* 
ten des «La D^cidee**. — Instruction für den Letzteren in Betreff dea 

Schutzes der Franzojsen. — 

BuGnos-A>r08, 14jnillet 1865. 
No. ai43. Monsieur le Commandant, rupprocho de Tnrmee paragiiayenne du Paso 

14. Juli 'do los Libres et de la Concordia, roo paraissant de nature a rendre votre pr^- 
sence utile aux r^idents fran9ais de ces doux villes , je viens vous prier de 
vouloir bien vous mettre en mcsure de remonter le fleuve ju8qu*4 la Concordia, 
oü vous n'auriez, d'ailleurs, a rester que le tcmps qni vous paraitra n^cessairo. 
^ Conformement au desir exprimc par M. le contre-amiral Chaigncau , dans les 
Instructions qu'il vous a laissees ä la date du 10 mai, vous voudrez bien informer 
confidentiollement M. Maillefcr de votre d^part, en vous mettant ä sa disposition 
pour les points de la rive gauche de TUruguay devant lesqucls vous aurez n^ces- 
sairement k passer. J'ecri.s d*ailleurs directement ä ce sujet ä notre Charge 
d'aflaircs k Montevideo. ^ Une fois vos preparatifs terminös, vous devrez, du 
reste, quitter sans retard cettc dcrniere ville, pour arriver le plus tot possible 
aux environs de la Concordia. ^| Je counais trop le zele et la prudence dont 
vous avez dejä donne tant de preuves , pour insister longuement sur la mission 
que j*ai Thonneur de vous confier. ^ Vous aurez, s*il y a lieu , a sauvegarder 
les int^r^ts de nos nationaux de la manidre que vous jugerez le plus convenable, 
tout en apportant dans vos demarches la plus grande moderation , et en conser- 
vant, surtout vis-^-vis des belligerants, la plus stricte neutralite. C*e.st particu- 
lierement ce dernier conseil d'impartialite qu*il importe de repeter sans cesse a 
ceux de nos compatriotes avec le.squols vous ponrrez entrer en relations. ^ Quant 
aux r^sidents etrangor.s, Espagnols, Anglais ou Italiens, vous n'h^siteriez pas, au 
besoin, a leur rendre les Services qu^ils pourraient redamer de vous par r6cipro* 
cit^ de ceux quo les canonnieros des marines anglaise et italienne ont recemment 
pr^t^s dans le Parana a nos compatriotes. ^ Recevez, etc. 

de yemouillet. 
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No. 2144 

FRANKREICH. — Min. d. Aubw. an den Kais. Ges. in Buenos- Ayres. — Die 
Rechte der Neutralen zam Schutze ihrer Angehörigen betr. -^ 

Paris, le 7 novembre 1865. 
Monsieur, j'ecrivais ä M. de Vernouillot le 23 scptembre que j'avais No. si44. 
demande au Cabinet de Londres de me faire connaltre son avis sur la question 7. Nor. 

I8fl& 

que soulevait Tincident provoque par la preseuce du Dotterel dans le Haut- 
Parana. II vient de nous com muniquer les Instructions qu'il a transmiscs a son 
repr^sentant k Buenos- Ayres. Le Gouvernement de la Reine pense avec nous 
que Tetat de guerre actuel et Talliance du Cabinet de Rio avec celui de Buenos. 
Ayres n'ont pu porter atteinte au principe de libro navigation proclam^ par les 
traites. II lui parait seulement un peu plus delicat peut-^tre qu*4 nous de reven- 
diquer pour les navires de guerre le droit de remontcr les eaux de la Plata, dans 
les conditions presentes, aussi librement que peuvent lo faire les navires mar- 
chands. La difference entre notre sentimcnt et le sien est, du reste , plus appa. 
rente que reelle, car nous ne soutenons point que notre pavillon de guerre ait a 
cet ^gard un droit absolu , s'appuyant comme pour notre pavillon marchand 
sur les termes m^mes des traites. Nous nous bornons a invoquer Tesprit des 
actes internationaux qui ont eu pour objet d'ouvrirdelamaniere la plus coniplete 
le bassin interieur de la Plata a la navigation de tous les peuples, et ce fait qu'en 
temps ordinaire nos navires de guerres sont admis a remonter le Rio de la Plata 
et ses affluents pour y proteger nos nationaux ; nous nous on autorisons pour 
combattre la pretention de leur interdire Tacc^s de ces eaux alors justemeut que 
la s^curite de nos residents peut r^clamer Tapparition de notre pavillon de guerre : 
or c'est en definitive ä cette conclusion qu'arrive aussi lo Gouvernement brl- 
tanniquc en declarant d'abord que le commandant du Dotterel ue merite aucun 
bUme pour la conduite qu'il a tenue , c'est-ä-dire pour avoir sauve la personne 
et les biens des sujets anglais on evitant soigneusement de se m^ler aux hostilit^s, 
En outre , il ne lui semble pas contraire aux rdglcs internationales de considerer 
le droit des sujets neutre ä 4tre proteges comme aussi bien fonde que celui des 
bellig^rants k etablir un blocus. A la verite, d^s qu'il n y a pas danger manifeste 
pour les sujets britanniques ä agir de la sorte, il juge convenable que le bdtiment 
de guerre qui voudra franchir la ligne de blocus ait, a cet efi*et, Tassentiment des 
forces bloquantes, et il a Charge M. Thornton d'obtenir du Cabinet de Rio la 
permission pour les navires de guerre anglais 4e remonter les rivieres. Mais je 
ne vois aucun inconvenient k ce que nous reclamions aussi en pareil cas Tac- 
quiescement des belligerants a notre passage a travers la ligne de blocus, toute 
r^serve etant faite , comme il est indique dans la dep^che a M. Thornton , pour 
les circonstances d'urgence 011 il serait impossible de chercher a s'assurer de cet 
acquiescement sans laisser en p6ril evident nos nationaux ou leurs inter^ts. II 
est, d*ailleurs, bien entendu qu'en se portant imm^diatement 4 leur aide, nos 
navires de guerre se bomeraient strictement aux mesuros de protection comman- 
d^es par les circonstances. Je n'ai pas besoin d'ajouter qu*une entente entre les 

SlaaUarehir X. 1866. 12 
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No. 9141. agents du Departement et les Commandants de nos forces navales devrait toujoors, 
7. Nor. 'autant que possible, dccider de la conduite k tenir. € Recevez, etc. 

1865. * * ' II ' 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2145. 

FRANKREICH. — Ges. in Bvenos-Ayres an den Kais. Min. d. Ausw. — Die un- 
behinderte Fahrt neutraler Kriegsschiffe auf den Flüssen am La Plata 

betr. — 

Buenos- Ajres, le 9 novembre 1865. 
No. S145. Monsieur le Ministre, j*ai re^u la dep^che que Votre Excellence a bien 

Frank reich 

d. Nov. 'voulu adresser ä la Legation, sous la date du 23 septembre« II parait constant 

1M5. 

que le Gouvernement argentin et les Agents bresiliens ont renonc^ de fait a la 

Prätention d*interdire aux bdtiments de guerre etrangers Tacces du haut des 

fleuves. Aussi n*ai-je rencontre aucune Opposition au vojrage de la Dectdee, 

qui se rend ä l'Assomption , eromenant le Secr^taire de la L^gation de TEmpe- 

reur. ^ Vouillez agreer, etc. 

Lefebvre de Bicourt, 



J A P O N. 
NögooiatioiiB aveo le Japon. 

No. 2146.*) 

FRAHKREICH. — Oei. in Japan an den Kais. Min. d. Ausw. — Bewilligung 
mehrerer Begünstigungen von Seiten der Japanes. Regierung in Betr. 

des Französ. Etablissement in Yokohama. — 

Yokohama, le 17 d^cembre 1864. 
No. 3144. Monsieur le Ministre, nous avons obtenu du Gouvernement japonais la 

17. Dec. 'Solution definitive de plusienrs questions- d'utilit^ publique, relatives k notre 
Etablissement de Yokohama, et nous pouvons , des a present, assister au com- 
mencement d*execution des principales mesures que nous avions soUicit^es. 
^ Parmi ces ameliorations je citerai : ^| La construction d*une route de parc d*un 
parcours de deux lieues environ , et qui sera pour la colonie europEcnne im 
vEritable bienfait; ^ La crdation d'un champ de manoßuvre qui sera egalement 
utilise comme champ de courses; ^ Le dessechement du marais situE aux abords 
de la ville , et dont Templacement sera concedc aux diverses Puissances ; ^ La 
concession de deux terrains destines : le premier ä la construction d*un höpital, 
et le second k Tetablissement des Chancelleries de chacun des Consulats. 
^ Veuillez agreer, etc. Rockes, 

•) No. 1821—29. 
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No. 2147. 

FRANKREICH. — Ges. in Japanan dea Kais. Min. d. Aus w. — DieStellungdes 
Prinzen von Nagato zur Regierung des Taikun betr. — 

Yokohama, le 20 f^vrier 1865. 
Monsieur le Ministre, bien que le prince de Nagato, encore sous No. si47. 
rimpression du chdtiment si prompt re9U A Simonosaki, ait fait, vis-ä-vis du 20. Kebr. ' 
Gouvernement du TaYcoun, une demarche dont le but ^tait de pr6parer les voies 
a une Solution conciliante , les Gorodjos n'accordent pas A cette demarche toute 
la signification qu'elle semblerait comporter. En efTet, diflerents avis venus de 
Kioto ont informe le Conseil du Tal'coun que le Datmio Tchochiou trouverait, 
dans Tentourage m^me du Mikado, des appuis et des encouragements. L'attitude 
soumise du prince de Nagato pourrait donc bien n*ätre dict^e que par le d6sir 
de gagner du temps , afin de mieux r^sister plus tard aux Forces reunies par le 
TaYcoun. La r^ponsc du Gouvernement japonais aux avances du DaYmio rebelie 
s*est ressentie de cette deßance , et il lui a ^te signifie qu*on ne procederait A un 
arrangement que lorsqull se serait r6solu A se rendre de sa personne , et ac- 
compagne de son fils, A Yedo. ^ Les Gorodjos craignent que cette condition ne 
aoit repoussee; aussi, pour parer A toute Oven tualite, poussent-ils avec activite 
Torganisation des corps destines A op^rer contre Nagato. Le TaYcoun est dans 
rintention de prendre le commandement de ces troupes. ^ Bien qu*on ne puisse 
meconnaitre la gravite des circonstances dans lesquelles se trouve actuellement 
place le Gouvernement de Yedo, nous avons lieu d'esperer que les forces morales 
et materielles dont il dispose assureront son triomphe dans la lutte diplomatique 
ou arm^e qui va s'engager. Or, ai-je besoin de le rdpeter ici, Unterst des 
Puissances etrang^res veut que ce succes ne se fasse pas attendre, car il pre- 
parera les voies A la ratification officielle de nos traites par le Mikado, ratification 
dont, en principe, nous n'avons pas A nous preoccuper, mais qu'il serait, en fait, 
essentiel d'obtenir pour que la legitimite de nos Conventions füt definitivement 
consacr^e aux yeux des DaYroios. ^ Je ne manque pas, dans chacune de mes 
Conferences avec les Ministres du TaYcoun , de leur rappeler que ce Prince a le 
m^me interät que nousAobtenir une ratißcation exig^e par les Statuts de l'empire. 
Mais le Gouvernement de Yedo n'a plus besoin d'^tre 6claire sur ce sujet; les 
negociateurs speciaux qu'il a envoyes A Kioto sont munis d'instructions precises, 
et s'ils^nt öte momentanement arr^tös par un dernier efToit du parti retrograde, 
ils n*att(ndcnt que le moment favorable pour poursuivre un but qu'ils n*ont jamais 
d^sesp^re d'atteindre. ^ Veuillez agreer, etc. 

Boches. 
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No. 2148. 

FRANKREICH. — Ges. in Japan an den Kais. Min. d. Aus w. — GünstigeStim. 
mnng der Japanes. Regierung für die Entwickelung ihrer Handelsbe- 
ziehungen mit den Fremden. — 

Yokohama, le 26 mai 1865. 
No. S148. Monsieur le Ministre, l'attitude energique du TaYcoun et le renouvelle- 

Ki-ankrrich, ^ 

M. Mai ment de son Conseil ont d6jk produit une heureuse r6action. Plusieurs DaTroioSf 

]86&. ^ 

dispos^s d'abord ä rester simples spcctateurs de la lutte, ont Supplik leur souverain 

de leur permettro de prendre part k son exp6dition. ^ Je transinets aujourd*hui 

a Votre Excellence, sous le timbro do In Direction des Consulats, des renseigne- 

ments qui prouvent que le Gouvernement japonais a Tintcntion formelle de 

favoriser le d^veloppement de ses rapports commerciaux avec les ^trangers. 

^ Veuillez agr^er, etc. 

Boches. 



No. 2149. 

FRANKREICH. — Ges. in Japan an den Kais. Min. d. Ausw. — Uebersendung 

der Copie eines yon den Vertretern der Unterzeichner der Convention 

vom 22. Oct. 1864 abgefassten Memoirs über ihre Stellung zu dem Con- 

flicte zwischen dem Prinzen von Nagato und dem Taikun. — 

Yokohama, le 26 juin 1865. 
No. SM». Monsieur le Mini>tre, depuis le momcnt oü l'attitude prise par le prince 

«6. Jnni doNagato s'est dessinee dans un scns hostile, soit aux etrangers, soit au TaYcoun, 
des speculateurs de nationalit^s diverses n'ont pas hesitö a nouer avec ce DaYmio 
des relations «ommerciales dont le but est de lui fournir le materiel necessaire 
pour soutenir ses projets de resistance. De semblables Operations pourraient 
dcvenir un danger serieux pour le TuYcoun , en mcttant k la disposition de son 
adversaire des moyens propres k prolonger et k rendrc plus meurtriere la lutte 
dans laquelle il va s'cngager. Mes cMlegues et moi avons cru devoir en con- 
söquence signer le mömorandum ci-joint , par lequel nous declarons que Tinten- 
tion de nos Gouvernements respectifs est de maintonir une neutralite absolue 
dans le conflit qui vicnt de surgir, que toutefois nos sympathies morales sont 
acquises au TaYcoun, et que nous sommes decides a faire respecter les articles de 
nos traitcs relatifs ä la coutrebande. ^[ Vouillez agreer, etc. 

Boches. 



Anlage. — Memorandum. 



Vcrirajfs- Tchochiou , prince de Nagato , s'etant mis en etat d'insurrection a 

injicilic, 

81. JuDi r^gard du Taicoun , et Sa Majeste a3'aut pris ia resolution de marcher elle-m^me 

] 869 • 

k la t^te du Corps d'armee destin6 ä faire rentrer ce DaYmio, son vassal , dans 
Tobeissance, une guerre civile est imminente, guerre qui, vu le thedtre oü eile 
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aura lieu , peut , k un certain point , compromettre les inter^ts des Paissances No. siM. 
signataires des Trait^s en mettant des obstacles k 1a libre navi^tion de leurs 96. Juni 
bdtiments a travers les detroits de Simonosaki. ^ En pr^sence de cet etat de ivertragfi« 
choses , les Bepr6sentants des quatre Puissaaces signataires de la Convention du 21! Jooi 
22 octobre 1864 ont jugä opportun de se reunir, afin d'aviser, d'un commun ^^^'^ 
accord, aux mesures qu*il convient d'adopter pour sauvegarder les int6räts de 
leurs nationaux , et d'assurer les resultats qu'ils ont eu en vue d*obtenir , par 
l'exp^dition que leurs escadres respectives ont glorieusement dirigöe contre les 
batteries de Simonosaki, au mois de septembre 1864. ^ Cette reunion a eu 
lieu en effet le 21 juin 1865, et voici le resum6 des determinations prises par 
les soussignes : 

Considerant que les batteries elevees par le prince de Nagato däns le 
detroit de Simonosaki avaient eu pour r^sultat d^intereepter la libre navigation 
des ^trangers dans la mer Interieure et qu'elles ont ^t^ d^sarm^es par MM. les 
Commandants des Forces alliees , qui ont impos^ audit Prince Tobligation for- 
melle de ne plus les rearmer; ^ Considörant que les forces alliees n'ont renonce 
k Toccupation d'une position militaire dans le detroit de Simonosaki qu*k la con- 
dition formelle, acceptee par le Gouvernement du TaYcoun, de garantir la libre 
navigation de cette partie du detroit aux navires ^trangers ; ^ Consid6rant en 
outre que , si les regles d'une sage politique commandent aux Puissances signa- 
taires de la Convention du 22 octobre d'eviter tout acte d'intervention dans le 
conflit qui vient de s*dever entre le Sou verain du Japon et le prince de Nagato, 
les relations d*amitie et de commerce qui existent entre elles et le Taicoun , en 
vertu des trait^s , leur commandent d'accorder a Sa Majestö un appui moral et 
les facilit^s n^cessaires pour Pexercice des droits que lui reconnaissent ces m^mes 
trait^s. ^ Par ces motifs , les soussignös ont adopte d*un commun accord les 
articles suivants , et sont convenus que copie du present memorandum serait 
adressee k MM. les Commandants des forces navales de leurs nations respectives, 
presentes actuellement au Japon ou qui pourront ulterieurement y arriver. 

Art. 1er. Pendant le temps qui s'^coulera k partir de ce jour jus- 
qu'au momcnt oü les forces de terre et de mer du TaYcoun se presenteront dans 
le detroit de Simonosaki, MM. les Commandants des forces navales des Puissan- 
ces signataires de la Convention du 22 octobre devraient, en vertu de cette 
Convention , s'opposer au rearmement des batteries du prince de Nagato dans 
ledit detroit , ou m^me proceder a leur d^sarmement si ce DaYmio les avait rear- 
m^es ; mais, Tex^cution de ces mesures pouvant amencr des conflits et des com- 
plications que les soussignös d^sirunt absolument eviter, MM. les Commandants 
soiit invites , dans cette derni^re hypothese , k faire au prince de Nagato ou k 
son representant les remontrances qu'ils jugeraient convenables, et, en tout cas, 
k constater l'etat des choses et k vouloir bien en rendre imm^diatement compte 
aux soussignes, afin qu'ils puissent agir en consöquence aupres du Gouvernement 
du TaYcoun et mettro leurs Gouvernements respectifs k m^me de leur donner 
des Instructions a ce sujet. 

Art. 2. En dehors de l'objet consid6r6 dans larticle pr^cedent, il 
Importe que MM. les Commandants des forces navales puissent assurer le libre 
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No. st49. passage du detroit de Simonosaki aux navires etrangers qni fönt un commerce 

Praokreich, • i ▼ 

SA. Juni regulier avec le Japon , et prendre les mesures prevues par les trait^s pour 

[Vartraf^s- emp^cher les bdtiments de leurs nations respectivea de se livrer, sur un point 

si/jaDi quelcoaque du territoire deNagato, ä des Operations commerciales qui, en vertu 

desdits traites, ne sont autorisees que dans les ports ouTerts actuellement 

aux 6trangers. 

Art. 3. U Importe 6galement d'emp^cher que les bdtiments du TaY- 
coun , qui seraient charges de s'opposer k ce que les navires etrangers fassent 
des Operations illicitcs avec le Prince rebelle ^ ne d^passent pas en pareil cas les 
limites du droit et de Thumanit^. 

Art. 4. Dds que les hostilit^s auraient commenc6dans le detroit entre 
les Forces du Tal'coun et Celles de Tchochiou, MM. les Commandants devraient 
Teiller k ce que les navires etrangers passassent en dehors de la port6e des feux 
do rartillerie, ou mdme s*abstinssent d'entrer dans le detroit, si le passage offrait 
pour C'ux un veritable dangcr. 

Art. 5. R est bien entendu que toutes les mesures indiqu^es ci-dessus 
par les soussignös seront mises a exccution par MM. les Commandants de leurs 
Forces navales, de la fa9on dont ceux-ci le jugeront convenable, et, en tout cas, 
que leur desir est que la plus stricte noutralite soit observee par rapport aux 
Operations militaires du TaYcoun et du DaYmio de Nagato. 

. Yokohamo, le 21 juin 1865. 
Rockes. fyinchester. Portman. Grae'/fvon Pohbrock. 



No. 2150. 

FRAHKREICH. — Ges. in Japan an den Kais. Min. d. Ausw. — Zufriedenheit 

des Mikado mit den Massregeln des Taikun. — 

Atami, le 9 aoüt 1865. 
No. 2150. Monsieur le Ministre , il resulte de mes dernieres informations que le 

Kraokrcich 

9. Ao{f. 'TaYcoun, k peine arrive a Osacca, s'etait rendu a Kioto pour y entretenir le Mi- 
kado. Jamais ce souveruin n'aurait accueilli son lieutenant avec plus d*am^nite 
et de bienveillance. Tous les bauts dignitaires de Kioto avaient ete charges d'al- 
1er au devant du TaYcoun et de lui faire cortege jusqu'^ son eutree au palais. 
Le Mikado aurait hautement rcpudie toutes les idees d'exclusion des etrangers 
qui formaicnt naguere la base de la politique japonaise. II ^aurait dcclar^ qu*il 
comprenait la folie d*une rcsistancc au nouveau courant des choscs, et, approu- 
vant la decision prise contre lo DaYmio Tchochiou , il aurait formul6 les voeux 
les plus ardents pour le succes de Texpedition dirigee contre le violateur des lois 
sacrees de TEmpire. ^ Veuillez agr6er, etc. 

Rockes. 



Pranxttsisehes Gelbbnch. [Japan.] ^79 



No. 2151. 

FRAHKREICH. — Min. d.Ausw. anden Kais. Ges. in Japan. — DenKrieg zwi- 
schen dem Taikun nnd dem Prinzen von Nagato betr. — 

Paris, le 26 septembre 1865. . 
Monsieur, d'apres yos derniers rapports , le TaYcoun 6'etait d^cid^ ä No. 2131. 
diriger en personne los Operations roilitaires preparees contre le Prince de Nagato. 2(s. Sept. ' 
II est vivement ä desirer que le jeune souverain persiste dans Tattitude ^nergique 
qu'il a ete , k son tour, amen^ k adopter contre le DaYmio, que nous avions ete 
les Premiers dans la n^cessit^ de chätier. C'est avec raison que vous avez signal^ 
a M. le contre-amiral Roze Tutilite de veiller plus particulierement , dans ces cir- 
coustances , k ce que le prince de Nagato ne r^arme pas ses batteries maritimes 
^ Recevez, etc. Drouyn de Lhuys, 



No. 2152. 

FRAHKREICH. — Ges. in Japan an den Kais. Min. d. Ausw. — Die Ansfüh- 
rang der Convention vom 22. Oct. 1864 betr., nebst Abschrift eines des- 
fallsigen an die Japanes. Regierung gerichteten Memorandums dervier 

Vertragsmächte. — 

Yokohama, 31 octobre.1865. 
Monsieur le Ministre , j'ai re9u la depdche que Votre Elxcellence m'a No. 2i&a. 
fait rhonneur de Wadresser. e„ data du 26 juiUet dernier. et par laque.le eile^Ä*' 
veut bien me communiquer copie de la note qu'elle a tjansmise aux Cabinets de 
Londres, de Washington et de La Haye, relativement k Tex^cution de la Con- 
vention sign^e, le 22 octobre 1864, parle Plenipotentiaire du TaYcoun et les 
Repr^sentants des Puissances ^trang^res au Japon. ^ Apres avoir constate 
quelques divergences d'opinion entre les Gouvernements de TEmpereur et de Sa 
Majeste britanniquo , au sujet de larticle 3 de ladite Convention , Votre Excel- 
lence , dans la dep^che precit^e , conclut en exprimant le d^sir de laisser le soin 
de concilier ces opinions diverses aux Representants des quatre Puissances au 
Japon. ^ Le Cabinet de Londres a accede k ce desir ainsi que jVi pu m*en 
convaincre par la dep^che que Lord Russell a adressee k Lord Cowlej et dont 
la communication m'a ete falte par Sir Harry Parkes. ^ Le Representant de la 
Hollande a re9u des Instructions identiques. ^ J'ai pense, d'apres les informa- 
tions que j*avais precedemment re^ues de Votre Excellence, que, sans attendre 
de nouveaux ordres de sa part , je pouvais reprendre , en m^me temps que mes 
coll^gnes, la negociation relative ä Texecution de la Convention du 22 octobre. 
Six mois s'etant ecoules depuis le moment oü quelques divergences a ce sujet 
s'^taient produites entre les Representants accredit^s k Y^do , la discussion ami- 
cale de la question nous avait amenes d^ja sur un terrain oü notre entente cor- 
diale pouvait tout naturellement s'^tablir. ^ Le nouveau Ministre d'Angle- 
terre , Sir Harry Parkes , formulait les trois propositions suivantes en behänge 
de concessions sur Tindemnite : 
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No. 3152. i^ Ouvertüre aoticipee da port d'Hiogo et de la ville d*Osacca; 

Frankreich, 

11. Oct. 2^ Ratification de nos traites par le Mikado; 

IMS. 

3^ Revision de nos tarifs de douanes. 

Si Touverture aoticipee d*Hiogo et d*Osacca n'a pas, a mes jeux, le 
caractere d'urgence que lui attribue mon collegue , je ne puis y voir davantage 
une cause d'embarras, puisque ces deux ports se trouvent sur les possessions du 
TaYcoun et que nous pourrons nous y etablir dans les m^mes conditions qu'a 
Nagasaki , Yokohama ou Uakodadi. ^ Quant a la ratification du Mikado, cette 
formalite etant Tobjet meme de notre politiquo , tous nos efforts doivent tendre 
k en obtenir raccomplissement , et nous ne saurions trouver une meilleure com- 
pensation k Tabandon de nos droits sur Ic paycment de la totalitc de Tindemnite. 
^ Enfin la r^vision de nos tarifs douaniers n'oflrira aucune difßcnite. ^ En 
cons^quence , nous somines convenus, Sir Harry Parkes et moi, qu*il y avait 
lieu d'accorder au Gouvernement japonais le delai qu'il a demande pour le paye- 
Dient du deuxieme terme de Tindemnite, et meme de lui en abandonner les deux 
tiers restants', si le Taicoun s'engageait a nous donner, soit de lui-m^me, soit en 
n6gociant aupr^s du Mikado , les compensations contenues dans les trois condi- 
tions precitees. Toutefois , en acquieo^ant ä cette proposition , j*ai tenu a repe- 
ter a Sir Harry Parkes que je n'entendais la aoumettre au Gouvernement japo- 
nais qu'autant que celui-ci n'aurait auoune repugnance a Taccueillir, attendu que 
la Convention du 22 octobre 1864 lui donnait le droit ^rmel de la repousser, 
s'il preferait s'en tenir au solde integral de Tindemnite. ^ Mon collegue a non- 
»eulement accepte cette reserve , mais encore il Ta formulee lui-m^me ; car il 
n'avait jaroais eu l'intention , m'a-t-il dit , de denier au TaYcoun la faculte que je 
mentionnais. ^ Ce principe etant etabli, jW demande a Sir Harry Parkes 
quand et comment il comptait ouvrir cette negociation. Mon collegue m'a re- 
pondu qu'en Tabsence du Taücoun , il n'etait pas perrois d'esperer de traiter effi- 
cacement une affiure de cette importance par l'intermediaire des membres du 
Conseil actuellement presents k Yedo , et que , d*ailleurs , etant accredite auprea 
de la personne du Taücoun il avait le droit draller le rejoindre. Sir Harry 
Parkes a ajoute que la pr6sence de ce Prince aupres du Mikado etait une circon- 
stance dont il fallait profiter pour hdter la Solution de la question , car nous 
supprimerions ainsi les retards que nous eprouverions infailliblement dans la 
negociation , si nous attendions le retour du Tal'coun k Yedo pour Tentreprendre. 
^ Apr^s m*dtre assure aupres du Gorodjo que cette demarche n'ctait de nature 
ni k compromettre le Talfcoun, ni k m'engager au del^ des limites assign^ea k 
mon action , je me suis ralliö k Topinion de M. le Ministre d'Angleterre. Nous 
nous sommes donc reunis , mes coll^gues et moi , en Conference , et nous avons 
r^dig6 le memorandum dont je joins ici une copie. ^ La lecture de ce document 
et les explications contenues dans la presente dep^che permettront , je Tespere^ 
k Votre Excellence d*apprecier le veritable caractere de la demarche que nous 
allons accomplir d'un commun accord. f C'est une roission tonte pacifiqne qui 
peut nous procurer de serieux avantages sans risquer de compromettre en rien 
la Situation actuelle, ni de nous faire d^partir de la neutralit^ qui nous est 
prescrite par nos instructions. ^ La fregate de Sa MajestiS la Guerrih*e me 



I^rMnzttsischfS Gelbburh. [Japan.] ISl 

Gonduira jusqu'är Osacca, oü eile s^journera peu de temps. ^ Yokohama jouit No. sist. 
de la tranquillite la plus parfaite. ^ Vuuillez agreer, etc. si.Oet. 

Boches. 



Anlage. — Memorandum. 

£n vertu de la Convention signeo le 22 octobre 1864 , le Gouveme- VGrimf^- 
ment japonais s'est engage k payer aux Gouvernements d'Angleterre, de France, 30. Ocl 
des £tats-Unis d*Amerique et des Pays-Pas, une somme de trois millions de 
dollars, comme indemnit^ des depenses n^cessit^os par Texp^dition de Simono- 
saki. ^ Les Representants des quatre Puissances susnomro^es, d^sireux de 
temoigner, aupres du Gouvernement japonais, des sentiments desinteress^s de 
leurs Souverains et de leur unique d^sir d'ameliorer leurs rclations avcc ce pays, 
laiss^ront k Sa Majeste le Ta'i'coun la facult^ de remplacer le payement de cette 
indemnite par Touverture d'un nouveau port au commerce ^tranger. ^ Somme 
par les representants desdites Puissances d*avoir k declarer s'il voulait ou non 
user de cette faculte, le Gouvernement japonais repondit, il y a six mois environ, 
qu'il preferait payer Tindemnit^ , attendu que Tetat du pays lui faisait consideror 
comme impolitique l'ouvertare d'un nouveau port; mais, en möme temps, il 
demandait un delai d'une ann^e pour operer le deuxieme vcrsement de l'indem- 
nit6. ^ Les Representants des quatre Puissances, tout en reconnaissant au 
Gouvernement japonais le droit d*opter entre les deux conditions , ne se crurent 
pas autorises a accorder le d^lai demand^ , et durent en r^ferer k leurs Gouver- 
nements respectifs. ^ Les Instructions qu'ils ont demandees k ce sujet sont 
parvenues aux soussignes. ^ Le droit du TaYcoun d'opter entre le payement de 
rindemnite aux termes fixes par la Convention du 22 octobre, et Touverture d'nn 
port dans la mer Interieure, est naturellement reconnu par chacune desdites 
Puissances ; mais elles different d*opinion au sujet du d^lai demande par le Gou- 
vernement japonais. ^ Les Cabinets de Londres et de la Haye exigent ou 
l'execution rigoureuse des articles de la Convention du 22 octobre k cet egard, 
ou consentent k ce delai , et m^mc k Tabandon des deux tiers de l'indemnite aux 
trois conditions suivantes : 

1® Que le Gouvernement japonais ouvre le port d'Hiogo et d*Osacca 
le Icr janvier 1866 ; 

2^ Que le Mikado ratifie les trait^s conclus avec les puissances 
etrangeres. 

Et 3^ enfin que le tarif des droits d'entr^e seit fixe, pour la plupart des 
produits, 45^/0, et ne puisse, en aucun cas, depasser 10 ^Iq. 

Le Cabinet de Paris ne verrait, au contraire, pas d'obstacle k accorder 
un deiai au Gouvernement japonais , si ce dernier agissait de bonne foi k l'egard 
des Puissances signataires des traites ; et il verrait un danger k lui imposer 
Touverture d'Osacca avant V^poque fix^e par la Convention additionnelle de 1862. 
Le Cabinet de Paris declarc en outre formellement (ce qui est egalement admis 
par les Cabinets de Saint-James et de la Haye) que , le TaYcoun etant libre 
d*opter entre le payement de rindemnite et Touverture d'un port, nous ne serions 

12* 
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No. 3159. pas en droit , si ce prince cxecutait Tune de ces conditions , d*eziger TooTertare 
81. Od. 'anticip^e d*Hiogo et d'Osacca. ^ Le Ministre de TEmpereur ajoute que, danB 
[Vertrags- ^^^ dep^ohe adress^e aux Cabinets de Londres , de la Haye et de Washington, 
so^Oct! ®^ ^^^^ du 22 juillet 1865 , le Gouvernement imperial exprime Fayis que la 
^^^'l Solution de cette question soit remise aux Representants des quatre Puissances 
au Japon. ^ £n reponse a cette communication , S. Exe. lord Cowlej a fah 
connaitre ä S. Exe. M. Drouyn de Lhujs que le Gouvernement de Sa Majest^ 
britanniquü consentait a cette derniere proposition. ^ Le Representant des 
I^tats-Unis d^Amerique n*a pas re^*u d*instructions de son Gouvernement. Mais 
les mesures arr^tees par le present memorandum n'etant que la consequence de 
la politique qui a ete inauguree entre les quatre Puissances signataires des trai- 
t^s , M. Portman , Charge d'affaires ad interim , n'h^site pas , a cette occasion, 
a s'unir a ses coU^gues. ^ M. de Graeff von Polsbrock a re9u des instructions 
identiques de son Gouvernement. ^ £n Tetat : ^ Les Representants soussignes 
d' AngleterrQ , de France, des I^tat^-Unis d'Am^rique et de Hollande ont jug^ 
uecessaire de se röunir ä Teffet de s^entendre : 1^ sur les moyens de concilier 
entre elles les instructions de leurs Gouvernements respectifs, tout en conservant 
intactcs Tunion et Tentente commune qui leur ont dcja donne tant de force , et 
2^ sur la marche ä suivre afin de tirer le meilleur parti possible de la Situation 
actuolle. ^ Apr^s avoir examinc la question sous toutes ses faces ; ^ Consid^- 
rant , d*un c6t^ , que les propositions du Gouvernement de Sa Majest^ Britannique 
relativement ä Tabandon d'une partie de Tindemnite , en retour : 1^ de l'ouver- 
ture anticipee du port d^ Hiogo et de la ville d'Osacca ; 2<^ de la ratification des 
trait^s par le Mikado , et 3^ de la rövision du tarif des douanes , sont conformes 
ä Tesprit de la Convention du 22 octobre 1864; ^ Considerant, d'un autre 
cöt^, que le Gouvernement de S. M. l'Empereur ne s'ecarte des propositions du 
Cabinet de Saint-James qu'en ce qu^elles auraient d'inopportun , vu T^tat des 
partis au Japon ; ^ Considerant que lus conditions reclam^es par TAngleterre et 
la Hollando , si elles etaient accordees spontanement par le Gouvernement japo- 
nais , n'offriraient plus les dangers que redouterait la France si ces conditions 
Etaient imposies , et seraient pr^ferables , pour les interess^es , au pajement des 
dcux tiers de Tindcmnite , et que des lors la France n'aurait plus d'objection k 
opposer ä ce nouvel arrangement, qui , on le rep^te , est tout a fait conforme k 
Tesprit de la Convention du 2C octobre 1864; ^ Considerant que Fint^r^t bion 
entendu des Puissances signataires des trait^s et du Japon lui-m^me exige une 
prompte Solution aux questions et que Tabandon des deux tiers de l'indemnit^ 
pourrait faciliter et hdter la ratification , qui est la meilleure garantie de l'avenir 
des bonnes relations des Puissances ^trangeres avec le Japon et que , du reste, 
le Gouvernement du TaYcoun s*est engag6 formellement a obtenir du Mikado ; 
^ Considerant quo Fabsence du Ta'icoun et de ses principaux Ministres rend 
toute n^gociation ^ Yedo , sinon impossible, du moins illusoire ; qu'il importe 
cependant d*affirmer notre droit d'obtenir en son temps l'ex^cution d*un engage- 
ment et d'une Convention solenneis et de convaincre le Gouvernement japonais 
ainsi que le Mikado et les DaYmios , que les Puissances ^trangdres sont irr^- 
vocablemont dccid^es a cxiger Touverture d'lliogo et d'Osacca , ä l'epoque fix^e 
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r^ciproque ; ^ Les Representants soussignes sont convenus, d'un commun accord, si. Oet. 
de transporter momentan^ment äOsacca le siege des n^gociations. Cette mesure, [Vertrags- 
qui est parfaitement conforme ä Tesprit des traites puisque lesdits Reprisen- S^^Oct 
tants sont accredit^s aupr^s de la personne duTaYcoun, aura en outre, aux yeux '' 

des amis et des ennemis de ce Prince une signification qui pourra particuliere- 
inent influer sur Theureuse issue des evenements qui se pr^parent. ^ En effet, 
les soussignes ont ete inform^s que le TaYcoun , c6dant aux instances du Mikado 
et des DaYmios qui Tentourent , a consenti k recevoir le prince de Nagato k 
resipiscence , mojennant des conditions que ce Dalmio avait acceptees, il y a 
huit mois environ, du prince d*Owari, genöralissime de Tarmee taYconnale, mais 
qu'il n'a pas remplies sous divers pr^textes. Or, le TaYcoun, se mefiant, avec 
raison, des dispositions reelles de son sujet, a fixe une epoque (le 15 decembre) 
pass6 laquelle il considerera comme non avenues les conditions favorables qu'il 
a bien voulu accorder au Dal'roio rebelle , et procedera imm^diatement a son 
chitiment. ^ L'arrivee k Osacca des Representants des Puissances signataires 
des Traites , venant k ce moment d^cisif , suivis d'une force navale respectable, 
negocier amicalement avec les Ministres du Tal'coun , erop^cherait, il y a Heu 
de le croire, le commencement des hostilit^s, qui seraient peut-dtre le signal de 
la guerre civile , dont les consequences, quelles qu'elles fussent, ne pourraient 
que nuire aux inter^ts politiques et commerciaux des Puissances ^trangeres au 
Japon. £n tout cas, cette arrivee ne peut manquer de donner au Gouverne- 
ment du Tal'coun Tappui moral qui doit faciliter le r6su1tat de ses demarches k 
Teffet d^obtenir du Mikado la ratification des traitös. ^ £n cons^quence , les 
soussignes sont convenus de s'adresser immediatemont aux Commandants des 
forces navales de lenrs nations respectives , afin de leur faire connaitre la Situa- 
tion politique, et de les inviter a les transporter k Osacca oü ils scjourneront le 
temps n^cessaire pour mcner a bonne fin Timportante negociation qui les y 
appelle. ^ Les soussignes prennent cette determination avec la conviction 
intime qu'elle peut amener de tres-heureux r6sultats , et qu'en aucnn cas eile 
n'est de nature k compromettre la politique sage et conciliante que leurs gouverne- 
ments respectifs leur ont ordonne de suivre ä T^gard du Japon. ^ Fait en qua- 
druple exemplaire a Yokohama, le 30 octobre 1865. 

Leon Rockes. Harrt/ Parkes. Alf. Portman. Grue/fvon Polsbrock. 

No. 2153. 

FRAHKREICH. — Ges. in Japan an den Kais. Min. d. Ausw. — Sanctionirung 
der Verträge mit den christlichen Mächten durch den Mikado. — 

[D^p^cbe t^ldgrapbique.] 

Yokohama, le 2 decembre 1865. 
Le Mikado a sanctionne les traites conclus par le TaYcoun avec les „^"•.^.'*': 
Puissances chretiennes. La malle de ce jour porte a Votre Excellence mes ^{S^' 
dep^ches au sujet de cet evenement. Boches. 
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TRAITJ6 D'EXTRADITION ENTRE LA FRANCE ET L'AN- 

GLETERRE. 

Penonciatxon du Trait6 d'extaraditxon entre la France et rAngleterre« 

No. 2154. 

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den Kais. Botschafter in London. — Kün- 
digung des Aaslieferungsvertragos mit England und die Gründe der- 
selben. — 

Paris, le 29 novembre 1865. 
iSo. 2151. Prince, j'ai ou Thonneur, aiix mois de fövrier et de mars derniers, de 

*£! ^o▼. 'vous adresser diverses comaiunicatious au sujet des insucc^s röit^rös qu*^proavent 

In AS 

nos demandes d'extradition avec la Grande-Bretagne, et ma derni^re d^p^che da 
1 1 mars vous faisait prcssentir et vous invitait m^me k ne point laisser ignorer 
au Cabinot de Londres que , si les amcliorations que nous ötlons d^siroux d*ap- 
porter au regime cree par la Convention de 1843 ^taient repouss^es, nous nous 
verrions probablement dans Tobligation de dcnoncer le Trait^. ^ Vous con- 
naissoz , Prince , les difficultes de toute nature contre lesqdelles viennent cons- 
tamment Schoner nos demandes d'extradition. Je me bornerai k rappeler les 
dcux priucipales. ^ En premier lieu , le Gouvernement britannique rofuse de 
nous livrür les condamnes, sur le motif quo la Convention de 1843 ne mentionne 
que les accuses. ^ Sans insister sur ce qu'il y a de contradictoire, k nos yeux, 
dans un Systeme qui reconnait la Icgitimite de Tcxtradition en ce qui conceme 
des individus sur lesquels p^se seulement uno presomption de culpabilit^, et qui 
la repousse cn ce qui touche ccux qu'a l^galement convaincus une sentence 
judiciaire , nous avons propos^ une disposition adltionnelle au trait^ de 1843 
pour comprendre les condamnes ; mais notre ofire a et^ d^clinee par le cabinet 
de Londres, qui a craint de ne pouvoir faire accepter cette disposition par le 
Parlcmont. ^ En second lieu, la Convention d*extradition teile que Tinterpr^tent 
les avocats de la couronne et , par suite , Tadministration britannique , se r^su- 
merait dans Tobligation d'aller, en quclque sorte, faire juger le procd<^ en Angle- 
terre , comme nous aTons pu le constater une fois de plus par le refus qui a &ti 
recemment oppose k notre demande d'i>xtradition concernant le nomm^ Teissier, 
Tun dos pirates du Fmderis-Arca ^ qu'on supposait devoir aborder k Calcutta. 
L'avocat gcueral du Gouvernement de Finde et les avocats de la couronne ont 
declare que, pour autoriser Tarrestation et le renvoi en France du fugitif, il 
aurait fallu joiudre au mandat d*arr^t dos copios des dcpositions dejä rc^ues dans 
Finformation et dont Fauthonticitc aurait ete attestee par le serment de la per- 
sonne qui les aurait exhibees, de teile sorte que le magistrat de police de Cal- 
cutta p6t constater si le fugitif 6tait, prima facie^ coupable du crime pour lequel 
son extradition ^tait reclamee. ^ De tellos cxigoucos constituent un obstacle 
permanent au succ^s des demandes d'extradition et diifercnt de la pratique suivie 
par les antres puissances de FEurope. L'extradition n*est point une mesure in- 
ventee dans l'int^r^t special de tel ou tel £tat, c'est Fapplication la plus large du 
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dans un but commun de protection et de garanties mutuellcs, la grande famille 39. Not. 
des peuplos civilis6s. Elle a pour objet de restituer le coupable a son jnge 
naturel , en le privant du bencfice du droit d'asile , tel qu'il subsistait k Tepoque 
oü les peuples, placös les uns yis-4-vis des autres dans un etat d'isolement hostile, 
demeuraient indiff<§rcnts aux actes criminels accomplis en dehors de leur territoire. 
S'il en est ainsi, si Textradition, ramenee kson v^ritable caract^re, n'est, au fond, 
qu'une loi de proccdnre et de competdnce internationales ; si cette mesure, comme 
je le disais plus haut , n'est qu'un moyen de rendre le fugltif k son juge naturel, 
lesätats contraetants, en pareille matiere, ne doivcnt se demander r^ciproqucment 
d'autres preuves que celles qui sont indispensables pour verifier si les poursuites 
sont serieuses, dirigees par le juge compötent et motivees par des crimes com- 
muns. Tout trait^ qui s*ecarte de cette r^gle est sans utilitc reelle et ne presente 
pas ce caractere de reciprocite essentielle dans les rapports iuternationaux. Vingt- 
deux ans d'experience ont d^montre l'inefficacite du Traitä du 13 fevrier 1843, 
on plut6t l'anomalie d*une Situation dans laquelle le contrat n'est ex^cut6 que 
par Fune des parties , et qui ne saurait se prolonger sans inconvenient pour notre 
propre dignit^. ^ Dans cet 6tat de choses , le Gouvernement de TEmpereur a 
dh s^rieusement se preoccuper du soin de degager sa responsabilite , en presence 
des facilitös offertes aux malfaiteurs pour se refugier k quelques heures de nos 
c6tes et d*une impunit^ dont Topinion publique est, jusqu*i un certain point, 
fond^e k lui demander compte, tant que le Traitö subsiste. ^ En cons6quence, 
Yous voudrez bien , Prince , faire connaitre , par une note officielle adressee au 
Principal Secr^taire d*£tat de Sa Majest6 Britannique , qu'usant de la faculte 
ecrite dans l'article 4 de la Convention du 13 fevrier 1843, nous avons resolu 
de d6noncer le Traite , qui cessera de produire ses efiets six mois apr^s cette 
döclaration. ^ Agreez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2155. 

FRANKREICH- — Botschaft, in London an den Kais. Min. d. Answ. — Die 
Uebergabe der Französ. Kündigungsacte ai» den KÖn. Grossbrit. ersten 

Staatssecretär betr. — 

Londres, le 16 d^cembre 1865. 
Mondieur le Ministre , aussitot apres avoir recu la döp^che que Votre No. siss. 
Excellence m*a fait Thonneur de m'ecrire le 29 novembro, je me suis empress^, i6. Dee. 
conformement ä ses iustructions , d'adresser au Principal Secretaire d'J^tat de la 
reine une note officielle pour lui faire connaitre que, usant de la facu1t6 inscrite 
dans Farticle 4 de la Convention d'extradition du 13 fevrier 1843, le Gouverne- 
ment de TEmpereur avait resolu de denoncer le truite, qui doit, en cons^quence, 
cesser de produire ses ofiets six mois apr^s cette ddclaration. J'ai Thonneur de 
YOUS transniettre , en copio , ma note du 4 dccembre. Je Taurais fait parvenir 
plus tot k Votre Excellence , si je n'eussc espere pouvoir y joindre Taccusö de 
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No. 9155. reception du Foreign-OfBce ; mais le comte de Clarendon , auquel j'ai rdcemment 

Prankieich, . . - 

16. Dee. rappele de rive voix cette afiaire , et qui considere , d'ailleurs , le trait6 comme 

r^gulidrement d^noncc, m'a prie d'attendre encore quelqne temps sa reponse, 

parce quUl etait dans Tobligation de la concerier aveo le ministre de Tintörieiir. 

^ Veuillez agr6er, etc. 

Prince de la Tour-d^Auvergne. 
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AFFAIRES COMMERCIALES. 

SüfiDE ET NORV:ßGE. 

No. 2156. 

FRANKREICH. — MId. d. Ausw. an den Kais. Geschäftstr. in Stockholm. — 
Den mit Schweden-Norwegen abgeschlossenen Vertrag vom 14. Febr. 

1865 betr. — 

Paris, le 31 mars 1865. 
j^o SI55. Monsieur, Ics nfotifs qui nous ont amen^s a conclure les Conventions 

8i%i7n 'da 1-^ fövrier vous sont connus, et vous pouvez des lors pressentir les r^sultatA 

4 NIM 

que nous en attendons. Depuis fort longtemps , le Gouvernement fran9ais 6tait 
pr6occup^ de l'etat d*inferiorit6 de ses relations commerciales avec la presqu'ile 
Seandinave. En effet, la somme totale de nos echanges ne representait , ponr 
1860 et 1861, d'apres les dernieres estimations de TAdministration desDouanes, 
qu'une valeur de 54 et de 62 millions. Si Ton decompose ces chifires, on ^t^ 
en outre , frapp^ de la dlsproportion relative qu'ofirent Tentree et la sortie des 
marchandises. Ainsi, tandis que nous recevions, en 1860 et 1861 , une valeur 
de 49 et 56 millions de bois expedies deSuede et deNorv^ge, nous n'importions 
directement dans ces dcux pajs que pour 4 ou 6 millions de marchandises fran- 
9ai8es. Cette disproportion expliquo la nature exceptionnclle des Operations de 
notre pavillon dans Tintercourse avec la p^ninsule Seandinave. Le nombre de 
navires fran9ais qui partent de nos ports sur lest atteint presque, chaque ann^e, 
celui des bdtiments qui nous rapportent les bois des Royaumes-Unis. Le com- 
merce et la navjgation accusent donc egalement une meme cause d'inferiorit^ 
rinsuflfisance de nos exportationt directes. II est vrai, toutefois, que les ötats 
des Douanes ne rel^vent pas toutes les marchandises fran^aises introduites en 
Suede et en Norv^ge , soit par la contrebande , soit par la voie de Uambourg ou 
de Lübeck ; mais il n'en est pas moins Evident que les frais de ce circuit ou les 
primes de la contrebande constituent des charges qui entravent, au m^me degre 
que les droits de douane , le developpement de notre commerce. D'un autre 
c6te, Tabsonce de fret a Taller et la necessit^ pour uotre marine de trouver dans 
un seul voyage la remuneration d'une double Operation d'intercourse diminuent 
ses benefices et ralentissent son essor. Le Gouvernement de TP^mpereur s'est 
pcrsuade qu'il ferait en grande partie disparaitre les causes qui releguent le com- 
merce fran^ais au deriiier rang dans le releve des importations de la Suede et de 
la Norvege , en obtenant une notable röduction des droits de douane afförents k 
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sornmes donc attaches k faire consacrer rall^gemeDt des charges qoi p^sent, en si. üMn 
premier lieu, sur nos produits encombrants, tels que les vins, les eaux-de«vie, les 
denrees alimentaires , les porcelaines , et , ensuite , sur les articies sp^ciaux de 
notre Industrie, tels que les tissus de toute espece, les peaux pr^par^es, lesobjets 
de parure, d'habillement, les livres, etc. Nous nous sommes efiorc6s, en un mot, 
de cr^er des el^ments de fret k notre marine par le d^gr^vement de toutes les 
marchandises destinees k former ou k compl6ter le chargement des navires qui 
Yont chercher en Sudde et en Norvege les bois de leurs fordts, ainsi que les fers 
de leurs usines. ^ Porter les concessions obtenues k la connaissance du com- 
merce des deux pays , Teclairer sur la nature des marchandises qu*il a inter^t k 
importer ou a exporter , c'est la tdche qu'il nous reste a reniplir pour faire 
produire aux traites les efiets que nous esp6rons, et je compte sur le concours 
de la Legation de Stockholm pour atteindre ce but. J'appelle particolierement, 
Monsieur , toute votre sollicitude sur les inter^ts de notre marine : plac6e d^sor- 
mais dans des conditions d'egalite avec edle des Royaumes-Unis pour Finter- 
course directe, eile est appelee a soutenir une redoutable concurrence ; mais j'ai 
la coniiance que les elements de fret que nous lui avons procur^s compenseront 
les avantages de la protection dont eile cessera de jouir , surtout si les armateurs 
fran9ais se d^cident k Clever le tonnage des navires pour diminuer les frais 
g^n^raux du transport , et k realiser , par Fetablissement de Services k vapeur, 
ces conditions de promptitude et de regularile qui leur permettront d'enlever k 
Hambourg et k Lübeck le ben^fice des importations indirectes. , ^ Je n'ai pas 
besoin, Monsieur, de faire ressortir Tutilite des indications que vous dtes k 
möme de recueillir sur les moyens d*approprier nos constmctions maritimes aux 
besoins de ce trafic. Je vous saurai gre de me les transmettre par d^pdches 
speciales , sans attendre l'envoi de vos rapports d'ensemble sur le mouvement 
maritime et commercial de la Suede; je vous serai egalement oblig6 de me faire 
connaltre les premiers r68ultats de la mise k execution des traites , au für et k 
mesure qu'ils se produiront. ^ Independamment de cette 6tude attentive des 
faits , la Mission de Sa Majestä k Stockholm aura naturellement pour devoir de 
surveiller Tapplication du nouveau r^ime. Vous savez, Monsieur, qu'il repose 
Bur le principe absolu de F^galitö dans les charges imposöes aux marchandises 
des deux pays apr^s Tacquittement des droits pr6vus par les tarifs , et de l'assi- 
milation compl^te des Fran9ais et des nationaux pour tout ce qui conceme leur 
Etablissement dans lesRoyaumes et le libre exercicedu commerce et de Fi ndustrie. 
^ Enfin, Monsieur, la LEgation voudra bien ne pas perdre de vue les engage- 
ments moraux que le Cabinet de Stockholm a contract^s envers la France rela- 
tivepent k la garantie de la proprietE de nos auteurs , ainsi que de nos mann- 
facturiers , engagements qui se trouvent consign^s dans la lettre de M. le comte 
de Manderstroom , insEr^e au procds-verbal de la quatrieme Conference. U 
importera de saisir toutes les occasions de lui rappeler la promesse qu'il nous a 
faite de mettre le plus i6i possible sa legislation , en matiere de propriete littö- 
raire et artistique, en harmonie avec Celle de tons les autres £tat8 de FEurope» 
et je vous saurai gre de me lenir au courant des progr^s que cette question, qui 
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de Topinion publique... ^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



ZOLLVEREIN. 
No. 2157. 

FRAHKREIGH. — Min. d. Ausw. an die Kais, diplomat. und Consular-Agen- 
ten in Deutschland. — Das bevorstehende Inkrafttreten der Handels-, 

Schifffahrts- etc. Verträge mit den Zollvereinsstaaten betr. — 

* 

Paris, le 10 join 186.5. 
No. 9t57. Monsieur, les Trait^s de commerce et de navigation dont les Pl^nipotcn- 

110. Jnni ' tiaires de la France et de la Prusse viennent d*^changor les ratifications ä Berlin 
apportent de profondes modiQcatidns au regime qui pr^sidait k nos rapports avec 
TAllemagne. D'une part, ils etendent aux importations du Zollverein le ben6- 
fice dfis reductions de tarif que nous avons successivement conced^es k TAngle- 
terro, k la Belgique et k l'Italie; de Tautre, ils assurent k nos produits, sur les 
march^s allemands , la reciprocite d'un traitement liberal. En France, la reforroe 
de notre l^gislation douani^re , dans son application au Zollverein , ne se prä- 
sente point avec le caracf^re et les chances d*nne Innovation ; c*est le döveloppe- 
ment d'une exp6rience consacr^e par le succes. De lautre cöte duRhin, quoiqne 
Funion des douanes ait ^t^ an premier pas dans la voie du progrds, la perspective 
d*une plus large participation du commerce ^tranger aux avantages d'un regime 
limit^ aux Behanges intörieurs devait soulever tout d*abord de vives resistances 
dans ceux des £rats qui se crojaient moins prepares que la Prusse et la Saxe 
aux epreuves de la libre concurrence; mais une 6tude plus attentive de la question 
a calm6 les inqui^tudes et les mefiances irr^flechies qui avaient entrave et m^me 
compromis , pendant quelque temps , les nögociations de Berlin. Les loyales et 
sinc^res discussions qui se sont engag^es au sein des assemblees legislatives de 
FAllomagne , la lumi^re r^pandue par ces debats sur Fobjet r^el et les cons6- 
quences probables du pacte signe par la France et par la Prusse au noro du 
Zollverein , ont acheve de rassurer les esprits et les int^r^ts ; dans les l^tats 
mömes oü les dissidences s'etaient manifestdes avec le plus d*eclat, an 
vote presque unanime a sanctionne les traites du 2 aoüt, et ceux qui les 
repoassaient d'abord en attendent aujourd'hui, avec impatience, la mise en 
vjguear qai,,comme vous le savcz, Monsieur, est fix^e au 1er juillet prochain. 
^ Quelques jours k peine nous s^parent de cette date , et , au moment oü vous 
recevrez cette dep^che , le commerce des deux Pajs sc sera dejä pr^par^ k re- 
cueillir les avantages que leur promet le nouveau regime. Je n*ai pas 
besoin de vous rccommander l'etude de ces premiers efforts : c'cst surtout au de- 
bat qn'elle präsente an grand inter^t ; mais vous nc devrez pas borner votre r61e 
k Fobservation. Quoiqu'il faille compter avant tout sur Fesprit d*initiative qui 
anime nos n^gociants, vous anrez k faire profiter de votre experience personnelle 
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cenx d'entre eux dont Tactivitö se portera sur les march^s du pays oü tous residez. N«. tw. 
Un de vos premiers soins consistora , Monsieur, k leur indiquer les concessions lo. JmI 

lt€6. 

stipulees en leur faveur et k leur en assurer la jouissance. Ce n'est pas que je 
doute qu*en Allemagne les Traitös du 2 aoüt ne re9oivent une ex^cution aussi 
liberale que celle qu*ils recevront en France ; nous en avons pour garant Fesprit 
qui n'a pas cess^ d'inspirer les Plönipotentiaires de la Prusse. Nous ne devons 
pas ponrtant perdre de vue les conditions particuli^res oüla haute Administration 
du Zollverein se trouvo placke par suite de l'obligation de faire ex^cuter sur le 
territoire de vingt J^tats dificrents les r^glements elabores k Berlin. Les erreurs, 
les divergences dans Tintcrpretation, ne peuvent ^tre ^vitäes que par la vigilance 
de Tautoritö centrale et celle de nos propres Agents. Us comprendront toute- 
fois la necessite d'apporter , dans l'exercice de ce contröle , la prudence et les 
menagements indiques par sa nature m^me. Avant d'elever ou de soutenir des 
reclamations dont la legitimit6 ne leur paraitrait pas incontestable , ils voudront 
bien les soumettre k mon departemcnt, qui s^empressera de leur faire connaitre 
son appröciation ; mais Tobligation d'y recourir se pr6sentera plus rarement poor 
eux, s'ils se p^netrent, comme je n'en doute pas, des principes sur lesquels repo- 
sent les Traites du 2 aodt. ^ Je vais , Monsieur , vous les rappeler brievement. 
^ Une des bases essentielles de ces Traites, c'est l'engagement pris par les Parties 
contractantes de n*accorder a aucnne autre pnissance des avantages directs oa 
indirects , qui ne leur deviendraient pas aussitöt communs k elles-m^mes. Le r^ 
gime le plus liberal a Tentree , k la sortie, au transit, comme pour la mise en 
consomraation, se trouve acquis aux produits fran9ais , k titre de r6ciprocit6 , sur 
tout le territoire du Zollverein. Toute taxe , tout mode de perception ayant un 
caractere dißerentiel disparait donc de sa legislation douani^re et fisoale. A la 
frontiere , nos marchandises seront trait^es comme Celles de T^tat allemand oa 
autre le plus favorise ; a Tinterieur, elles n'acquitteront d'autres ni de plus lourdes 
taxcs que les produits nationaux. Cotte r^gle est generale et ne soufire pas d*ex- 
ception. Spontanem ent admise , des les premi^res Conferences , par les nögocia- 
teurs prussiens, eile a rencontre des opposants parmi ceux des membres de TAsbo- 
ciation allemande qui vonlaient maintenir des privil6ges coromerciaux fond^s sur 
des considerations politiques. Ces pretentions etaient trop en d^saccord avec 
les principes de notre nouvcau droit conventionnel pour que le Gouvernement 
de TEmpcreur ne les ait pas formellement repoussees , et avec le forme et loyal 
coDCours du Cabinet de Berlin, il a r^ussi k les ecarter. ^ Vous avez remarque, 
Monsieur, que la Prusse proc^de k la r^forme de sa legislation douani^re par la 
voie que nous avons nous-m^mes suivie , c'est-4-dire par des arrangements inter- 
nationaux et dans la forme diplomatique. II en r^sulte que chaque trait^ inter- 
venu depuis 1862 avec une Puissance tierce a modifi6, du cöt^ de la France 
comme du c6t6 du Zollverein, les tarifs annexes aux Traites franco-prussiens. 
Cest ainsi que quelques-uns des droits stipules au tarif B ont et^ ä6}k röduits 
par la Convention r^cemmcnt conclue avec rAutriche. De nouveaux change- 
ments surviendront sans doute encore k la suite des n^gociations que le Cabinet 
de Berlin ponrsuit avec d'autres ifetats. II importera donc de tenir un compte 
exact de ces modißcations successives , qui sont applicables de plein droit aux 

Staatstrehiv X. 1866. ' ^3 
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No. sf67. prodaits fran9ais. ^ Le mode de tarification an poids adopt^ par le Zollverein 
icjaiil 'presente, dans la pratique , d'incontestables avantages ; mais, s'il 6chappe aax 
diflficaltes inhärentes au Systeme de perception des droits k la valeur, les cat^- 
gories dans lesquelles se trouvent r6parties toutes les marchandises importees 
sont trop 6tendaes pour ne pas donner qaelquefois prise aux classifications arbi- 
traires des douanes locales. C'cst an des points sur lesquels j'appelle particu- 
lidrement votre attention. ^ «Faurais voulu vous annoncer, Monsieur, la suppres- 
sion r^ciproqne des certificats d'origine k Tentr^e des marchandises dans les denx 
pays ; mais , tont en se mon tränt favorable k cette mesure , le Gouvernement 
pnissien n'a pas cru pouvoir l'adopter avant la conclusion des traites qu'il n^goeie 
avec les £tats voisins. Dans Tespoir que son exemple ne tardera pas k ^tre suivi 
par le Zollverein, TAdministration fran9aise s'est decidee k ne plus exiger , k 
l'importation des produits allemands, raccomplissement de formalit^s dont l'expe- 
rience Ini a demontr6 le peu d'utilite et les reels inconvönients. L'immunit^ de- 
viendra m^me generale k partir du 1er juillet prochain. Le Gouvernement de 
FEmpereur ne veut pas qu*un formalisme etroit et uno reglementation minutieuse 
viennent faire obstacle k la libre expansion du mouvement commercial. ^ D ne 
suffirait pas de chercher k d^velopper, par de mutuelles r^ductions de tarifs, Te- 
change des marchandises ; il n'est pas moins utile d*en faciliter le transport : tel 
est le but de l'Arrangement relatif au service international des chemins de fer et 
de la Convention maritime qui forment le complement naturel de notre Traite de 
commerce. ^ L'Arrangement qui regle le service des chemins de fer necomporte 
pas d*explications speciales. La Convention maritime donne lieu k quelques ob- 
servations qui ne sont pas saus inter^t. ^ £n Allemagne , les surtaxes de pa- 
villon qui frappaient les navires fran^ais et leurs cargaisons vont disparaitre en- 
ti^rement. Le traitement sera le m^me , quelle que soit la provenance. ^ En 
France, notre l^gislation maritime maintient encore certaines restrictions sur le 
pavillon 6tranger pour Tintercourse indirecte. Elle ne nous a donc pas permis 
d'appliqner dans tous les cas aux navires allemands et k leur chargement un re- 
gime aussi liberal que celui dont jouira notre marine dans les ports des £tats du 
Zollverein ; mais vous n'ignorez pas , Monsieur , que cette legislation est en ce 
moment Tobjet d'une r^vision serieuse qui doit en modißer les bases et les mettre 
en harmonie avec le caractdre liberal de nos traites de commerce. En attendant 
qo'un vote legislatif ait sanctionnö les r^formes que le Gouvernement de l'Em- 
pereur a jug^es opportunes et salutaires, nous avons, par voie d*interpretation, 
6tendu le regime sp^cialement r6serv^ aux provenances directes k toutes les mar- 
chandises allemandes expddi^es en transit k travers les Pajs-Bas, la Belgique ou 
la Suisse , par chemins de fer , ou embarqu^es dans les ports des Villes Hans^a- 
tiques. Ainsi , les produits du sol ou de Tindustrie des J^tats de l'Association 
donaniere pourront ^tre introduits en France, sans ^tre soumis k aucune surtaxe, 
par toutes les voies ferr^es aboutissant k notre fronti^re de terre, comme par tous 
les navires fran9ais, prussiens, hanovriens, oldenbourgeois ou hanseatiques , qui 
les auront embarqu^s dans un port quelconque, soit du Zollverein, soit des Villes 
Libres. ^ üne autre derogation k notre legislation maritime a et6 faite en faveur 
des navires du Zollverein. Ils pourront faire escale dans un ou plusieurs ports 
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etraDgers interm^diaires , saos ^tre d^chus des avantages r^serv^s k FimportatioD No. si57. 
directe , alors m^me qu'ils y auraient d^barque une partie de leur cargaison. lo. Jui ' 
^ J'arrive maintenant , Monsieur , k Celles des stipulations qui r^glent les garan« 
ties accordees aux personnes et k la propriöt6 intellectaelle oa industrielle des 
nationaux de chacun des pays dans Tautre. ^ üne notable difierence subsiste 
entre le regime des etrangers en France et celui des Fran^ais en Allemagne. Les 
etrangers obtiennent chez nous , en toute mati^re et ä tous 6gards , la pl^nilude 
de rassimiiation anx nationaux. £n Allemagne , les Trait^s que nous venons 
de conclure, tout cn ameliorant d'une maniöre sensible Tetat de choses ant^rieur, 
n'assurent aux Fran9ais une assimilation compl^te que pour la propri6t6 des 
Oeuvres d*esprit et d'art, et celle des marques ou dessins de fabrique. Sous ce 
dernier rapport , la protection accordee par la loi aux industriels minies du paya 
me parait laisser beaucoup k d^sirer dans certaines parties de rAliemagne. Je 
vous saurai gre de me faire connaitre exactement T^tendue des droits que nos 
nationaux seront appel^s k exercer dans le pays oü vous r6sidez. ^ En ce qui 
concerne les conditions auxquellcs Tctablissement commercial des sujets del'Em- 
pereur est subordonn^ dans les divers £tats du Zollverein , ils n'obtiennent que 
la garantie du traitement de la nation la plus favoris^e. II Importe , toutefois, 
de bien pr^ciser ce que Ton doit entendre en Allemagne par le traitement de la 
nation la plus favorisee. C*est^ dans chaque £tat faisant partie du Zollverein, le 
traitement assure k la personne ou k la propriet^ du ressortissant de tout autre, 
£tat appartenant egalement ä 1^ Association douanidre. Ainsi le Saxon , le Ba- 
varois , ne doit pas ^tre plus favorablement trait6 en Prasse , et le Prussien en 
Saxe ou en Baviere, que le Fran^ais dans les mdmes conditions. Je ne me dis- 
simule pas que les garanties qui nous sont acquises en vertu de cette assimilation 
sont encore incompldtes, mvis j'ai la confiance qu'un progr^ dans le sens d'une 
legislution plus liberale est a la veille de s'accomplir en Allemagoe; et, grAce k *'' 
la solidarite etablie par les articlcs 25 , 27 et 28 de notre Trait^ de commerce 
entre nos interets et ccux des res^ortissants des autres £tats du Zollverein , le 
droit international profitera des amcliorations introduites dans le regime Interieur 
de l'Association. ^ £clairer nos nationaux sur Tetendue des avantages qui leur 
sont garantis et les secondor dans lours rcclamations contre Tinterprötation er- 
ron^e que pourrait recevoir k leur pr^judice un droit conventionnel nouveau pour 
ceux qui Tappliquent comme pour ceux qui sont appel^s k en jouir, ce n'est 14, 
Monsieur , qu*une partie de la tdche conß^e ä votre zele au moment de la mise 
en vigueur des Traites de Berlin. Vous saurez, je n'en doute pas, la completer 
par votre initiative, et vous associer k Toeuvre de la diplomatie en recherchant 
avec empressement les moyens de lui faire porter tous ses fruits. C*est surtout 
en frayant a notre commerce la voie des marches etrangers et en suppleant aux 
connaissancos qui lui fönt trop souvent defaut que les Agents du Service exterieur 
peuvent lui prdter un concours particuliercment utile. Vous inspirant de cet 
ordre d'idees , Monsieur , vous aurez sein d*observer attentivement quels sont 
les produits qui peuvent trouver leur ecoulement en Allemagne a la faveur des 
tarifications nouvelles, quelles qualites, quel conditionnemunt particulier peuvent 
en faciliter le placement. Vous etudierez les efibrts, toujours si intelligents, que 
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No. MST. fait la conoarrence anglaise pour s'assurer rexploitation des roarchös ötrangers. 

io.jiiBi ' Vous m'indiquerez quels sont les moyens de transport les plus öconomiques , les 
modes et usages de payement usit^s dans le ressort de votre arrondissement con- 
sulairo y enfin quelles sont les maisons dont Thonorabilit^ vous paraitra le mioux 
Stabile. La mission des Agents de TEmpereur s'^leve et grandit avedes inter^ts 
qu*ils ont pour devoir de proteger. Je trouverais donc regrettable qu'une pru- 
dence ezcessive les ßt bisher k remplir le röle, chaquc jour plus important, 
qu'assigne k leur activit^ le d^yeloppement des relations internationales. Ils 
oomprendront euz-m^mes, j'en suis convaincu, que le concours plus direct et plus 
personne] qu'ils sont appeles k pr^tor k notre commerce d'exportation peut se 
concilier avec la röserve que leur impose le sentiment de leur responsabilit^. 
^ Teiles sont , Monsieur , les instructions generales dont je crois devoir accom- 
pagner l'envoi du texte de nos Trait^s ou Conventions du 2 aoüt 1862, dont 
▼ous recevrez par nne proohaine occasion des exemplaires. ^ Agr^ez^ etc. 

Drouyn de Lhuys. 
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No. 2158. 

FRAIUEIGH. — Min. d. Answ. an die Kais, diplomat. und Consular-Agen- 
ten in den Niederlanden und den Niederländischen Colonien. — Den mit 
den Niederlanden abgeschlossenen Handels- und Schifffahrtsvertrag 

betr. — 

Paris, le 1er septembre 1865. 
ffo. ttss. Monsieur, j'ai Thonneur de vous adresser le texte du Traite de commerce 

1. Sepi. 'o^ do navigation entre la France et les Pays-Bas, 8ign6 k la Haye le 7 juillet do 



cette ann6e, et dont les ratifications ont ete echangees le 10 du mois dernier. 
^ Cet acte international fait participer la Hollande aux avantages de la reforme 
douani^re que nous avons inaugur^e en 1860 et du regime conventionnel qui en 
a ^t^ la cons^quence. U assure donc au commerce et au pavillon neerlandais le 
b6n6fice des dispositions de tous les traites que nous avons successivement con- 
dus, depuis plus de cinq ans, avec les divers £tats de TEurope. ^ Le traiteraent 
liberal dont jouissent, dans les ports des Pays-Bas, en vertu du tarif general, les 
navires et les marchandises de tous pays , laissait peu de marge k de nouveaux 
d^gr^vements , en retour de nos concessions ; aussi nous sommes-nous born6s a 
stipuler dans Farticle 3 le maintien du regime actuel ; Tobjet principal de la ndgo- 
ciation s*est trouvö d^s lors limite , pour la France , k deux points : abaissement 
des droits de consommation preleves sur nos vins, et suppression du regime 
diff^rentiel auquel sont soumis les navires fran^ais et leurs cargaisons dans les 
colonies nöerlandaises de la mer des Indes. ^ Admis en francbise de douane k 
leur entree aux Pays-Bas, nos produits viticolos etaient, vous le savez, Monsieur, 
grev6s , au profit de T^tat , d'un droit d'accise unique , et devaient , en outre, ac- 
quitter dans la plupart des communes des droits d*octroi variables suivant les 
localites. L'exagöration des charges qui pesaient sur l'une des branches les plus 
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importantes de notre production nationale , jointe k la diversitö des taxes dont No. üM. 
eile etait frappee , 6tait le sujet des r^clamations incessantes de notre commerce, i. Sept. 
dont le developpement etait entrave ; le Traite les ram^ne toutes k un droit uni- 
forme et relativement modere. Nous avons tout lieu d'esp^rer que nos vins 
trouveront aux Pays-Bas, k la faveur de ce degrevement, un debouche dont Tim- 
portance nous est garantie par le chiffre actuel de la consommation , sous Fem- 
pire m^me du regime onereux auquel ils etaient soumis. Je yous recommande, 
Monsieur, l'etude attentive de cette question, et je vous prie de me rendre compte, 
a^ec un soin particulier , des resultats que produira , dans son application , Tune 
des stipulations les plus essentielles, k nos yeux, du Trait6 que nous venons de 
conclure. ^ Les principaux avantages du nouveau regime applicable k notre 
marine et a notre commerce, dans les possessions de Java et de Sumatra, con- 
sistent surtout dans l'assimilation du pavillon fran9ais au pavillon n^erlandais ; 
cette assimilation est com plete; les droits diffirentiels de toute nature qui pesaient 
sur notre navigation sont entierement abolis, sans distinction de provenance ou 
de destination. Quant aux marchandises, le Gouvernement desPays-Bas n*a pas 
cru pouvoir se r^soudre encore a supprimer les surtaxes qui, dans un int^r^t de 
protection pour Tindustrie de la Metropole, gr^vent un certain nombre de pro- 
duits d'origine ^trangöre. Toutefois il a consent! , sur notre demande , k intro- 
duire dans le nouveau tarif colonial qui s'^laborait en m^me temps que se n^go- 
ciait notre Traite , une Serie de reduotions de droits en faveur des articles essen- 
tiels de Timportation fran^aise k Java , notamment des vins , des eaux-de-vie, de 
la bijouterie, de Torf^vrerie , des soieries, des tissus de laine, de la passemente- 
rie, des articles de mode, de la quincaillerie, de la verrerie, de la porcelaine, des 
chapeaux, savons, etc. Ces d^gr^vements seront applicables, comme le tarif lui- 
m^me , k dater du 1er janvier 1866 , et le maintien nous en est garanti par la 
mention qui en est faite k Tarticle 26 du Trait6. ^ Le Gouvernement de TEro- 
pereur , de son cöte , a cru devoir accorder aux Pays-Bas , par reciprocite, Tassi- 
milation du pavillon hoUandais au nötre dans Tintercourse directe entre les ports 
de TEmpire et ceux des Indes orientales neerlandaises. C'esti^, vous le remarqne- 
rez, Monsieur, une derogation au principe que nous avons constammentmaintenu 
jusqu'a present , et en vertu duquel les Colonies s'etaient trouvöes exclues des 
arrangements intervenues entre la France et la plupart des Puissances maritimes. 
Nous avons pens^, toutefois, que les consequences de cette derogation perdaient 
beaucoup de leur gravit^ depuis la r^duction des surtaxes d'entrepöt, qui avait 
plus ou moins concentre dans les ports de Londres, Liverpool, Anvers et Amster- 
dam , le commerce des principaies denr^es exotiques. ^ Les oonditions si d6fa- 
vorables dans lesquolles notre commerce maritime avait k lutter, aux Indes nöer- 
landaises, contre la concurrence du pavillon national, avaient successivement re- 
duit nos transactions k uu chiffre tout k fait insignifiant ; nous sommes en droit 
de compter qu^elles reprendront une certaine activit^ a la faveur de ces ameliora- 
tions. Des relations r^gulieres et directes s'ötabliront vraisemblablement entre 
nos ports et ceux de la mer des Indes, et nos produits trouveront, sur ce vaste 
marchö , un debouche qui leur avait jusqu'4 präsent fait defaut. Votre tdche 
consistera , Monsieur , k favoriser ce resultat en surveillant avec soin Fexecution 
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No. ti58. de Celles des clauses du Tratte qui s'appüquent au regime colonial , en ^clairant 
PraBkraicfaf 
1. Sepu rAdministratiou fran^aise et nos negociants eux-m^mes sur la nature des exp6- 

IvOO* 

ditions qull convieudra de diriger sur los posscssions hollandaises de Java et de 
Sumatra, en recherchant enfin les moyens d'assurer le developpement de nos Ope- 
rations dans ces parages. ^ Becevez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 
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No. 2159. 

FRAHKREICH. — Min. d. Ausw. an die Kais, diplomat. und Cousular-Agen- 
ten in Spanien. — Bemerkungen über die mit Spanien abgeschlossene 

Handelsconyentlon vom 18. Juni 1865. — 

Paris, le 17 aoüt 1865. 
No. tt59. Monsieur, les negociations commerciales engag^es entre la France et 

t7. Kuh, TE^pagne se sont heureusement terminees par la conclusion d'une Convention 
qui a ete siguöe k Madrid le 18 juin dernier, et dont les ratifications ont et6 
öchang^es dans la m^me ville le 22 juillet. J'ai Thonneur de vous adresser le 
texte de cet acte, qui est aujourd'hui en vigueur, par suite de sa Promulgation 
dans Tun et Fautre pays, et je vous prie d'en surveiller Texecution en ce qui 
vous concerne. J*ai , d'ailleurs , peu d*observations 4 ajouter k cette communi- 
catioD. ^ Je ne veux, Monsieur, ni exag^rer ni amoindrir Timportance du 
pacte qui, pour la premi^re fois dans le cours de ce siecle, ouvre aux relations 
commerciales de la France et de TEspagne la voie liberale que de fdcheuses re- 
strictions leur ont trop long-temps fermee. ^ Ni pour la portee des clauses 
qu*elle renferme, ni pour les resultats qu*elle doit produire, la Convention du 18 
juin ne saurait ^tre comparee aux traites que le Gouvernement de TEmpereur a 
successivement conclus avcc la Grande Bretagne, la Belgique, l'Italie, les £tat8 
d*Allemagne et la Suisse. Elle a toutefois , k divers points de vue , une valeur 
qui ne doit point se mesurer sur le nombre des articies qui la composent. Elle 
est la manifestation incontestable d*un changement fondamental dans le regime 
economique de TEspagne, qui s'etait montree, jusqu'ici, syst^matiquement con- 
traire aux traites de commerce. En depit des obstacles que d'injnstcs pr^ven- 
tions et des difficultes de diverse nature opposaient aux idees de progr^s dont 
rAdministratiou espagnole s'est montree depuis quelque temps animee, ce 
changement se poursuit, lentement sans doute, mais sans hesitation, et tend k 
associer de jour en jour plus dtroitement la P^ninsule au mouvcment qui en- 
traine les grandes Puissances de l'Europe dans les voies fdcondes de la libert6 
commerciale. ^ Le nouvel arrangement donne ainsi une premiere satisfaction 
aux esp6ranccs qu*avait fait naitre la Convention consulaire conclue, le 7 janvier 
1861, entre la France et TEspagne. Nous nous ctions plu, en efTet, a considerer 
cette Convention commo inaugurant un regime liberal dont Tapplication pourrait 
8*etendre, dans un avenir peu eloigne, aux ecbanges des deux pays. Le Gou- 
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▼ernement de l'Empereur se felicite d'avoir, aatant qu'il d^pendait de lui, hdt^ J^o. sise. 
ce r^ultat, en apportant aux n^gociatioDS Tesprit de conoiliation le plus large. 17. Aog. ' 
II ^tait convaiDCu, en effet, qu*en facilitant, par la moderation de ses domandes, 
Taccord projet6, il trouverait, dans le d^yoloppcment des transaotions qui en 
serait la consequence, la compensation oompl^te de sacrifices balancds d6j&, dans 
une Proportion notable , par uno clause de la Convention dont je n*ai pas besoin 
de vous signaler Timportance. ^ Cette clause est celle de Particle Icr, en vertu 
de laquelle les snrtaxes de douane sont reciproquement supprimees k Fimpor- 
tation par terre. Precieuse pour notre commerce, qui voit disparaitre les entraves 
que les tarifs diflförentiels opposaient au trafic international, cette stipulation sera 
accueillie avec une vive satisfaction des deux cötes des Pyr^n^es, comme le com- 
pl^ment naturel et ndcessaire de la jonction, accomplie il y a juste un an, des 
chemins de fer fran9ais et espagnols. ^ Des reductiohs de tarif ont 6te, en 
outre, reciproquement consenties ; elles sont indiqudes dans les tarifs A et B, 
annex^s k la Convention. On ne s'etonnera pas que , sur ce point, les conces- 
sions faites k l'Espagne döpassent Celles que nous avons obtenues: d'une part, il 
6tait ^quitable de tenir coropte au Gouvernement de Sa Majest6 Catholique du 
sacrifice que lui impose , relativement k la France , la suppression des surtaxes 
par terre, qui avaient deja presque completement disparu de notre tarif gen 6ral ; 
d*un autre c6te, la plupart des articles d'origine espagnole qui obtiennent le 
b^n^fice des reductions de droits consistant en produits naturels destin^s k l'ali- 
mentation ou k Tindustrie , les intör^ts de la consommation et de la fabrication 
en France profiter ont largement des facilit^s nouvelles donn6es k leur iropor- 
tation. 51 La Convention du 18 juin n'ayant point modifie le regime de la navi- 
gation, les surtaxes de pavillon sur les marchandisos introduites par mer ont 6te 
maintenues de part et d'autre. Ainsi, k Timportation dans les ports de l'Empire 
par navires espagnols ou etrangers , les marchandises inscrites au tarif B paye- 
ront, outre le droit conventionnel , une surtaxe representant la difi(§rence qui 
ressort, au tarif general , entre le droit applicable aux arrivages sous pavillon 
fran^ais et celui qui frappe les arrivages sous pavillon ^tranger. ^ Pour les 
huiles, par exemple, le droit k Timportation par navires fran9ais est le ro^mo 
qu*^ l'entr^e par terre, c'est-^dire 3 francs, et, par bdtiments espagnols, 8 franos, 
plus 1 franc , montant de la surtaxe afferente au pavillon ^tranger. La naviga- 
tion espagnole n*en profite pas moins des degr^vements stipules par la nouvelle 
Convention, puisque, pour ne parier que de Tarticle qui vient d'^tre mentionnö, 
le droit du tarif gendral est, pour le pavillon etranger, de 7 francs au lieu 
de 4 francs. Le Gouvernement de l'Empereur n*a pas h^sit^, en effet, 
k s'inspirer, pour Fapplication du tarif conventionnel, de l'esprit liberal qui 
a presidö ä la negociation plntöt que du droit rigoureux qui Tautorisait peut- 
4tre k continuer d*assujettir les importations, sous pavillon espagnol comme sous 
pavillon Etranger, aux taxes de notre tarif general. ^ Comme vous le re- 
marquerez, Monsieur, la Convention ne s*applique pas aux possessions espagnoles 
d*outro-mer, dont les produits , y compris ceux des lies Canaries , demeureront 
soumis au droit commun. L'Alg^rie reste aussi placke en dehors des stipulations 
de cet acte. ^ Nous avons, Monsieur, la confiance que les avantages que ne 
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No. S159. tardera pas a produire , pour les deuz pays , rapplication du nouveau r^me 
17. Aug. ' conventionnel inaugur^ par le Traite du 18 juin, encourageront 1' Administration 
espagnole k l'eiargir encoro bientöt. Comme vous le savez, les Cortes ont, par 
une loi votee dans leur derniere Session , autoris6 le Gouvernement de Sa 
Majeste Catholique ä supprimer les surtaxes de pavillon pour toute marchandise 
de provenance europ6enne , k Texception des produits de p^che , et k reduire les 
droits sur toutes les matieres necessaires k la coustruction des navires. Cettc 
faeulte, dont le Cabinet de Madrid sera sans doute dispose a faire un prompt 
usage, doit dtre le point de depart d'arrangements nouveaux, auxquels le Gou- 
vernement de TEmpereur s*empressera de se pr^ter, heurenx d'avoir ouvert la 
voie dans laquelle les autres nations europeennes ne manqueront pas de le suivre. 
^ Je n'ai pas besoin de vous recommander, Monsieur, d'etudier avec soin les 
effets de la nouvelle Convention dans votre residence et de me faire part de vos 

observations. ^ Agr6ez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



CONFERENCE SANITAIRE INTERNATIONALE. 

No. 2160. 

FRANKREICH. — Min. d. Answ. an die Kais, diplomat. Agenten im Auslände. 

— Vorschlag zum Zusammentreten einer Conferens in Constantinopel 

behufs Berathung von Massregeln gegen die Cholera. — 

Paris, le 13 octobre 1866. 
No. ti60. Monsieur, la r^cente invasion du chol^ra an £gypte, d*oü cette maladie 

Frankreich, 

18. Oct. s est repandue successivement dans plusieurs autres provmces de l'Empire otto- 
man, ainsi que dans quelques parties de TEurope , a eveill6 la soUicitude des 
divers Gouvernements sur les dangers que präsente, pour la sante publique, l'in- 
stiflßsance actuelle des barrieres opposees au developpement du fl6au. Tous ces 
Gouvernements, aussi bien ceux des £tats qui ont et^ atteint^ que ceux dont les 
territoires, preserves jusqu'ä ce jour, peuvent ^tre plus tard roenac^s, com- 
prennent qu*il est de Icur devoir de ne negliger aucun moyen de premunir les 
populations contre une calamite doublement redoutable par les mauz qu*elle 
entraine et par la perturbation qu'elle jette dans les relations internationales. 
^ Aussi chaque Puissance a-t-elle adopte , soit spontan^ment , soit afin de satis- 
faire au voeu pressant de Topinion publique, les dispositions qui lui ont paru les 
plus efficaces pour defendre son territoire contre Tinvasion de la maladie ; mais 
l'exp^rience a demontr^ combien ces mesures präventives , prises isolement et 
variant selon les localites, sont difficiles a concilier avec les habitudes et les 
besoins de notre epoque, impatiente de toute entrave qui g^ne la libert^ des 
transactions commerciales. ^ Frappe des inconv^nients de cette Situation, le 
Gouvernement de l'Empereur s'est demande si , en m^me temps qu*on s'efforce 
d*arr^ter le mal dans son cours, on ne devrait pas s'appliquer surtout a Tattaquer 
dans sa source en le combattant energiquemont aux lieux m^mes ou il prend 
naissance, k Taide d'un Systeme de mesures concert^ avec les autorites territo- 
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riales. ^ Pour attoindre ce but, il a pen?»e qu'il 6tait urgent d*6tab]ir iine entente No. sieo. 
pr^alable entre les Puissances interessees, et de provoquer, k cet effet, 1a reiinion is. Oct. 
d'ano Conference au sein de laquelle si^geraient, ä c6te des del^gues desdifferents 
£tats, les hommes de la scienc«^ jiiges les plus aptes h eclairer ses d^liberations 
par leurs lumieres speciales. ^ Cette Conference aurait pour objet de rechercher 
les causes primordiales du cholera, d*en determiner les points de depart prin- 
cipaux, d'en etudier les caracteres et la marche; enßn eile aurait k propo^er les 
moyens pratiques de lo circonscrire et de Tetouffer a son origine. Nous n*avons 
pas, du reste, la pretention do tracer d'avance le programme de ses travaux; nous 
devons en laisser le soin aux membres distingues qui serout appel^s k en faire 
partie, et qui recovront certainomcnt des instructions assez larges pour quo leurs 
etudes puissent embrasser toutes les questions qu*il importe d'approfondir et de 
r^soudre. Mais ce qui demeure bien entendu des ä present, c'est que la Con- 
ference , tout en conservant la plus grande libert^ dans ses appreciations, n'aura 
k intervenir dans aucun acte d^administration int^rieure, ni k prendre Tinitiative 
d'aucune proposition qui soit de nature ä g^ner le libre exercice de la souverai- 
net^ territoriale. Les mesures dont eile conseillerait Tadoption no sauraient ^tre 
mises en pratique sur le torritoiro de chaquo j^tat, autrement que .par Tautorite 
ind^pendante do cet l^tat in^me. ^ En raison de ]eur Situation geographique, 
les contr^es du Levant sont les premieres atteintes par le fleau : les Gouverne- 
ments orientanx sont donc particulierenient interesses aux ameliorations qu'ii 
s'agit d'introduire, pour le bien geueral, dans Torganisation du Service sanitaire, 
et nous pouvons compter avec confiance sur leur Cooperation a des mesures dont 
leurs sujots soront les premiers a ressentir les effets bienfaisants. ^ On ne doit 
pas oublier que c'est grdce au concours persev^rant de la Porte, aux perfection- 
nements suecessifs qu'elle a introduits dans Tadministration de la sant^ publique, 
que le probleme de la supprcssion de la peste a ^te heureusement r6solu : c'est 
donc aupres de la Turquie que la Conference pourra trouvor Tassistance la plus 
efßcace pour ses travaux ; c*est avec son aide qu'elle recueillera les meilleurs 
Clements de Solutions pratiques. Ces considerations, dont la valeur sera, je n'en 

doute pas , appreci^e par le Cabinet de , me paraissent indiquer tont 

natureliement la ville de Constantinople comme si6ge de la Conference. Mis en 
contact plus immediat, dans cette capitale de TEmpire ottoman , avec les pro- 
vinces oü Tepid^mie a ses principaux foyers , les representants des Puissances 
etrangeres trouveront, aupres du Conseil superieur de sante qui fonctionne sous 
la haute direction de la Porte , de pr^cieux renseigneroents. Ces conditions si 
favorab]es y rendront plus facile que partout aillcurs Taccomplissement de Tim- 
portante mission au succes de laquelle ^Administration du Sultan tiendra k 
honneur de contribuer. ^ Je vous prie, Monsieur, de vouloir bien faire part de 

Ces vues au Cabinet de Nous apprendrions avec une vive satisfaction qu*il 

y donnät son assentiment. Dans le cas ou, comme nous nous plaisons k IVsperer, 
Tadhesion des diverses Puissances permettrait de reunir dians un bref delai la 
Conference, je vous ferais connaitre le choix de nos delegu^s. ^ Vous trouverez 
ci-annexe un exemplaire du Rapport que , conjointement avec Son Exe. M. le 
Ministre de ragriculturo , du conirnrn-ce et des travaux publics, j'ai eu l'honneur 

13* 
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No. ti60. de präsenter sur ce sujet k TEiTiperear, qui a bien voulu en approuver les con- 
13. Oct. clusions. Ce document n'est pas destine k dtre coromuniqu^ au Gouvernement 
aupres duqnel vous ^tes accredite, mais vous pourrez y puiser les argumenta 
qui justifient les vues exposees dans cette d^p^che. ^ Agr^ez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



fiTATS - UNIS. 

En ajonrnant la publication des papiers relatifs au Mcxiqae, rintention du Gon- 
vemement de TEmpereur avait ^t^ de diff(^rer ^galemeot celle de la correspondance des ^tats- 
Unis qui se rapporte k cette question. Mais il ne croit pas devoir retarder davantage la com- 
munication de cette correspondance, par snite de la publicit^ donn^e en Am^riqne aus Docn- 
ments pr^ent^ au Congr^. 

CORRESPONDANCE RELATIVE AÜX AFFAIRES DU MEXIQÜE. 

No. 2161. 

FRANKREICH» — Min. d. Ausw. an den Kais. Gescbäftstr. in Washington. — 
Bericht über eine Unterredung mit dem Gescbäftstr. der Verein. St. in 
Paris, betr. die Stellung Frankreichs zu dem Nordam. Kriege einerseits 
und die Absichten der Unionsregierung in Bezug auf Mexico ander- 
seits. — 

Paris, le 23 mars 1865. 
No. M61. Monsieur, M. le Charge d* Affaires des £tats-Unis s'est acquitt^ de la 

Fnnkrcicb, ,.«. »n « ♦•ii«i» 

i8. Min communication qne vous maviez fait pressentir. hans y etre, ma-t-il dit, for- 
mellomont invit6 par son Gouvernement, M. Bigelow m*a donn6 lecture d'une de- 
p^che de M. Seward, dont je reproduis ici les traits essentiels. Le peuple des 
£tats.Unis, dit M. le Secr^taire d'j^tat, n'a aujourd'hui qu^lne pens^e, dont au- 
cune consid^ration ne saurait le distraire, la reconstitution de l'Union. Pour y 
parvenir, il est resolu k s'imposer tous les sacrifices , k ne reculer devant aucun 
obstacle, et ä triompher de toutes les rösistances. II d^sire que la crise qu*il tra- 
verse n'affecte pas ses relations avec les l^tats 6trangers ; mais ses sentiroents k 
leur 6gard s'inspirent avant tout les dispositions dont il les suppose anim^s en- 
vcrs lui dans les conjonctures actuelles. Sympathique ik ceux qu*il croit favorables 
au but qu'il veut atteindre, il est, par Tefiet naturel de la lutte qu'il soutient, port^ 
k ressentir une vive irritation contre ceux qui encouragent ses adversaires, on 
qui appellent de leurs voeux un r^sultat contraire k celui qu'il poursuit au prix 
de tant de sacrifices. Or Topinion s'est accr6dit6e aux l^tats-Unis, k tort ou k 
raison, que le Gouvernement fran9a]8 considdraitlas^pfiration definitive de rUnion 
americaine en deux confid^rations distinctes comme la cons^quence la plus d^- 
sirable de la guerre actuelle. Dans l'etat des esprits en Amerique, cette opinion 
sur les tendances du Gouvernement fran^ais devait älterer les sentiments d'amiti^ 
que Ton y entretenait de vieille date pour la France, et aigrir les rapports entre 
les deux pays. Le Gouvernement fiSderal, moins accessible sans doute aux im- 
pressions populaires, mais tenu cependant d'y avoir egard, serait heureux de voir 
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le Cabinet fran^is saisir une occasion pour t^moigner de ses sentiments envers No. ti«i. 
rUnion americaine ; une manifestation de cette nature Taidorait ä diriffer ou k J3. Mirz * 

18SS 

redresser Topinion et ä Temp^cher de s'^garer dans des pr^rentions irr^flechies. 
^ «Tai dit k M. le Charge d'Affaires des £tats-Unis que dous pourrions nous dis- 
penser de repondre a des suppositions que, selon nous, rien ne justifie, et aux- 
quelles nous avons la conscience de n avoir fourni aucun pr^texte. tTai ajout6 
cependant que je n'eprouvais aucun embarras 4 entreravecle Gouvernement f6d6- 
ral dans de franches explications sur Tattitude observ^o par nous depuis Torigine 
de la crise americaine, et ä manifester une fois de plus notre d^sir de ne laisser 
subsister entre nous ni malentendu, ni equivoque. La France na pas ä rappeler 
le röle qu'elle a joue a Tepoque de la fondation de la grande Republique ameri- 
caine. Rest^e fiddle depuis k ses sympathies, eile a vue avec plaisir, par le de- 
veloppement sans cesse croissant des relations commerciales des deux pays, ses 
int^r^ts d*accord avec ses sentiments. C'cst dire qu'ello n'a pu en visager sans un 
sincdre regret le conflit redoutable qui mettait en pcril un £tat dont eile a tou- 
jours souhaite la prosperite et la grandeur. II est superflu d'indiquer que nous 
sommes restes absolument 6trangers aux circonstances tout 'interieures qui ont 
amene dans le sein de TUnion la scission du Nord et du Sud ; mais nous pouvons 
rappeler que nous n'avons cesse de d^plorer les 6v^nements qui en ont et6 la 
consequence, que nous nous en sommes exprimes, en toute circonstance, de la ma- 
ni^re la plus explicifte, nous declarant m^me tout pr^ts k interposer nos bona 
Offices, 8*ils etaicnt, ä un jour donnd^ jug^d utiles au succes d'une tentative de 
conciliation. ^ Les faits cependant s'imposaient k tont le monde avec une auto- 
rite indiscutable. La guerre eclatait , embrassant de vastes territoires, entre 
deux fractions de TUnion qui ont pu depuis quatre ans se faire ^quilibre, soute- 
nues par de grandes arm^es regulidres obeissant k des gouvernements constitu6s. 
U etait impoasible aux Puissances etrangeres de ne pas reconnaitre aux parties 
engagees dans un pareil conflit tous les caract^res assign6s par le droit des gens 
k des forces belligerantes. ^ Le Gouvernement deTEmpereur ne pouvait hösiter 
des lors k proclamer le devoir qui en r^sultait pour lui d*uue stricte neutralit6. 
Obligo de tenir compte des faits^ il s'est abstenu n^anmoins de toute r^solution 
tendant k prejuger Tissue d'une lutte remise au sort des armes et k la volonte de 
Dieu. II ne lui appartenait pas de dire, sans intervenir dans des affaires qui ne 
concernent que le peuple des l^tats-Unis, sur qnelles bases pouvait s'effectuer la 
r^conciliation, objet de nos vceux constants. En ^vitant de laisser pressentir k 
cet egard aucune opinion, il a roaintenu sans alt^ration, avec le Gouvernement 
federal, ses relations diplomatiques, tandis qu'il s*abstenait de tous rapports of- 
ficiels avec le pouvoir existent k Richmond. Dans ses actes, le Gouvernement de 
TEmpereur s'est donc conform6 k la stricte et loyale Observation de ses declara- 
tions de neutralite, en conservant a son attitude envers Tllnion un caract^re 
amical. ^ Nous ne doutons pas que le bon sens du peuple americain, se d6- 
gageant des passions de la lutte qu'il soutient, ne rende justice a nos intentions 
et k notre conduite k son egard. Ce serait, autant qu'il depend de lui, le devoir 
de son gouvernement de l'^clairer, si son jugement venait 4s*egarer. Nous avons, 
nous aussi, k nous defendre contre de fausses impressions, et k pr^munir Topinion 
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No. S161. contre des suggestions mal foDd^es. Tandis qii'aux ^tats-Unis on reprdsente la 
sa. Mir« France comme appelant de ses vcbux la dislocation de TUnioD, on r^pdte en Ea- 
rope que le3 ^tats-Unis n'attendent que la fin de la guerre pour se jeter snr le 
Mexique et pour renverser un drapeau dont le voisinage accidentel devrait, ce 
nous semble, inspirer d'autres sentiments a ceux qui defendent aujourd*hui rceavre 
des fondateurs de la Republique amcricaine. Nous repoussons ces suppositions ; 
nous attendons de la part du cabinet de Washington une coroplete reciprocite de 
proc^d6s amicaux, et une egale Observation des regles de la neutralite. Nous 
avons accueilli avec satisfaction les a^surances qui vous ont ete donn^es ä cet 
egard par M. Scward. L'intelligence elevec de cet homme d'^tat le d6fend, noos 
u'en doutons pas, contre Ics preventions ou les prejugös que les ev^nements sur- 
venus au Mexique ont pu eveiller dans quelques esprits. Nous avons la confiance 
que ces fausses iropressions s'effaceront devant une appreciation plus saine et 
plus cahne des veritables inter^ts du peuple ainericain. ^ Amenes au Mexique 
par des griefs trop legitimes, nous ny sommes veiius que pour en obtenir le re- 
dressement, et en desavouant k Tavance, comme nous l'avons fait depuis en tonte 
occa«tion, toute arrrere-pensee d^etablissement ou d'acquisition territoriale. Notre 
Intervention a permis k ce pays de se reconstituer dans des conditions qui lui 
ont paru plus favorables que les r6gimes anterieurs au developpement de sa vie 
sociale et de sa prosp^rite. II n*y a rien lä dont nous puissions supposer que les 
£tat8-Uni8 aient raison de s'alarmer. Aussi nous refusons-nous a croire aux pro- 
jets qu'on leur pr^te. A Tissue, quelle qu'cile soit, de la lutte actuelle, les l^tats 
de TAmerique du Nord auront, selon nous, dans la reparation des maux de la 
guerre, le meilleur emploi de leurs forces et de leurs ressources rendues dispo- 
nibles; Nous n'admettons pas qu'ils songent k les engager dans une guerre dis- 
pendieuse, injuste, contre nn pays qui ne leur a donne aucun sujet de plainte, 
dans une guerre enfin (nous devons le dire sans qu'il nous convienne d^ in- 
sister davantage) oü, par le fait des circonstances, les ]&tats-Unis rencontreraient 
pour adversaire une Puissance, leur ancienne alli^e. Nous ecartons donc ces hy- 
potb^ses que notre raison reprouve. Nous esp^rous que les dispositions du Cabi- 
net de Washington a T^gard du Gouvernement mexicain confirmeront de plus en 
plus la confiance que nous mettons dans sa sagesse; neutres nous-m^mes dans la 
lutte politique et militaire qui se poursuit aux l^tats-Unis, nous comptons sur sa 
neutralite dans Toeuvre k laquelle nous sommes a^^socies au Mexique ; de mdme 
que nous nous pröterons volontiers a eclaircir les doutes qui pourraient exister, 
malgrö nous, en Amerique, sur les sentiments dont nous sommes anim^s envers 
les £tats-Unis, nous verrons avec plaisir le Gouvernement federal nous foumir 
Toccasion d'eclairer Topinion en Europe sur les intentions que lui supposent des 
esprits prevenus, ^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys* 
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No. 2162. 

FRANKREICH. — Min. d. Aasw. an den Kais. Ges. in Washington. — Bericht 

über eine weitere Unterredung mit dorn Geschäftstr. der Verein. St. in 

Paris in Betreff der beiderseitigen Stellang zu Mexico. — 

Paris, le 2 mai 1865. 
Monsieur le Marquis, M. le Ministre des 6tats-ünis, dans une conver- No. sie«. 

Krankreich, 

sation quo j*ai eue avec lui ces joura derniers, m'a entretenu des dispositions de 9- M>i 

1866. 

son Gouvernement a Tegard du Mexique, et a bien voulu me lire ä ce sujet plu- 
sieurs passages des d^p^ches qui lui ^taient adressöes par M. le Secretaire d'£tat 
Seward. ^ M. Bigelow ro*a dit que le peuple des tiitats-Unis, sinc^rement at> 
tach6 aux institutions r^publicaines et les regardant, d'apr^s Texp^rience qu'il.en 
a faite, comme les plus propres a assurer }a prosperit^ et lagrandeurd*unenation, 
n'avait pu envisager avec faveur l'etablissement du sjsteme monarchique chez ses 
voisins. LeCabinet de Washington devait suivre Topinion du pays; cependant il 
comprenait que des conditions particulieres de race, de climat, de Situation geo- 
graphique, certaines habitudes du pass6 et des Souvenirs traditionnels pussont 
porter un autre peuple a preferer pour lui-möme an regime diff6rent de celui qui 
etait juge le meilleur aux £tats-Unis. 11 faut bien reconnaitre, a ajout^ M. Bi- 
gelow, que Tepreuve des institutions deroocratiques et r^publicaines, fait dcpuis 
pres d*un demi-siScle au Mexique, est loin d'4tre favorable, et qu*elle a cause k 
vei infortunö pays plus de maux qu*elle ne lui a procure de biens. Le Gouver- 
nement des J^tats-Unis n'a donc pas l'intention de ^'opposer k ce que Texp^- 
rience nouvelle tentee en ce moment s'accomplisseenpleinelibert^.. Rienneserait 
aussi contraire k ses principes que d'emp^cher une nation voisine de choisir k 
son gre teile ou teile forme de Gouvernement. R^solu d'observer, k T^gard de 
tout ce qui sepassera au Mexique, une scrupuleuse et impartiale neutralitd, il a la 
confiance que cette attitudo pröviendra toute difficulte entre lui et nous. Les in- 
quietudes que notre intervention a fait concevoir ä Topinion americaine ^ient 
nees de la craintc de voir inaugurer par nous tout un Systeme de propagande mo- 
narchique dans le Nouveau-Monde; alles etaient exeitees aussi par Tid^e que, 
dans la crise redoutable qui ddchirait les ]^tats-Uuis, nous entretenions des dispo- 
sitions hostih'S envers le Cabinet de Washington. Le Gouvernement fed^ral ne 
se laissera point entrainer par ces preventions, et tant que Thonneur et les inte- 
r^ts de la Republique ne seront pas leses, il ne deviera pas de la ligne de con- 
duite qu'il s'est tracee. ^ Jai remercie M. le Ministre dss £!tats-Unis des assu- 
rances qu'il ma donnees au nom de son Gouvernement, et, cn le f^licitant des sages 
dispositions dont il m'apportait le t^moignage, j'ai pris acte de ses declarations. 
Je lui ai rappele que notre expedition au Mexique avait eu pour cause unique 
la necessite de soUtenir les justes reclamatious de nos nationaux, reclaroations 
auxquelles le Gouvernement, alors instalU k Mexico, n*avait ni la volonte ni le 
pouvoir de faire droit. Ce Gouvernement, sans racines dans le pays, bien que le 
brigandage qui s^vit dans quelques provincesparaissesoutenir encore son drapeau, 
est tombe a notre approche. Nous avons facilite par notre concours la consoli- 
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No. 9169. dation d'un nouveau regime qui, en travaillant consciencieusement a la r^orsani- 

Frankreich, ... . 

s. Mai sation politique de ces riches contrees, semble proroettre aux int^r^ts que nous 
alÜons defendre la protection k laquelle ils ont droit, et au pays tout entier une 
^re de paix et de s^curite depuis longtemps inconnue. Mais il n'j a en dans notre 
*conduite, k cette oecasion, ni systdrae absolu de restauration monarchique, ni 
dessein d'implanter en Amerique une forme de gouvernement de pr^ference k 
une autre, ni surtout la moindre vell^ite de conqu^te ou de propagande. Al'egard 
des £tats-Uni8, pendant l^epreuve douloureuse qu*ils traversent depuis quatre ans, 
nous sommes restes toujours fideles aux devoirs d'une exacte neutralitd, et nons 
avons fait entendre nos voeux pour le retablissement de la paix au sein d'noe 
grande nation que rattachent a nous des syropathies seculaires. Les difficultös de 
detail qui, k plusieurs reprises, se sont elev^es malgre la scrupuleuse impar- 
tialite de notre conduite, montrent assez combien, dans de pareilles circonstances, 
avec la volonte la plus loyale, on est expos6, dans la pratique, ä paraitre d^vier 
parfois de la neutralite qu*on s'est promis d'observer. Nous nous plaisons donc 
k esperer, ai-je dit ä M. Bigelow, que le Gouvernement des l^tatfi-Unis, en face 
de Fordro de clioses regulier qui se fonde au Mexique et parait devoir assarer 
aux instincts sagement liberaux de la nation une satisfaction legitime, seraamene 
peu k pcu k 6tablir avec le nouveau Gouvernement docepays des relations fran- 
ehement amieales. Les inter^ts commerciaux appellent, d'ailleurs, entre les denx 
peuples un rapprochument qui, nous le souhaitons, ne tardera pas k s'accomplir 
^galement dans le domaine de la politique. ^ Ti-lle est, Monsieur le Marquis, 
la substance de la r^ponse que j*ai faite aux Communications de M. Bigelow. 
^ Recevez, etc. Drouyn de Lkuys. 

No. 2163. 

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den Kais. Ges. inWashington. — Die An- 
werbungen für Juarez in den Unionsstaaten betr. — 

Paris, le 30 mai 1865. 
No. 81M. Monsieur le Marquis, j*ai vu avec plaisir les assnrances que M. le Pre- 

'i865*' si^l^'Dt des fitats-Unis vous a donn^es de son dösir personnel de conserver avec 
nous les meilleures relations. Je me plais k penser que nous trouveronslapreuve 
de ces sentiments si conformes aux nötres dans les mesures que le Gouvernement 
f^d^ral prendra pour arr^ter les enrölements annonc^s pour le compte de Juarez 
et pour decourager toutes les tentatives de ce genre. ^ Reveeez, etc. 

Drouyn de Lhuys, 

No. 2164. 

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den Kais. Ges. in Washington. — Bericht 
über eine Unterredung mit dem Geschäftstr. der Vereinigt. St. in Paris 

betr. die Beziehungen zu Mexico. — 

No. S164. Paris, le ier jain 1865. 

1. jQiii^ ' Monsieur le Marquis, durant le cours de Fentretien que j*ai eu avec M. , 

Bigelow au sujet de la levee des mesures restrictives rösultant de notre neutralite, 
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j*ai rappele k M. leMinistre des £tats-Unis qne nous ötions fondes a compter sur No. ti64. 
la vigilance et sur la ferroete de son Gouvernement pour pr^venir ou r^primer i. jnoi ' 
tous les actes qui pourraient, ä propos du Mexique, alterer la cordialite de nos 
rapports. Je lui ai egalemcnt parle de la reception qui vous a ete faite parM. le 
President Johnson. J*ai repete, ainsi que je vous le mandais le 30 du mois der- 
nier, que nous avions accueilli avec plaisir les assurances qui vous ont ^1^ don- 
nees par le President des dispositions amicales du peuple des J^tats-Unis k notre 
^gard et des intentions de son Gouvernement d'en conserver la tradition. J'ai 
ajoute que le discours que vous a adresse M. Johnson appelait cependant de ma 
part une Observation. Je ne pouvais, en efiet, me dispenser d'exprimer quelque 
etounement de voir le President inaugnrer les rapports de son Gouvernement 
avec le Representant de celui de TEmpereur en indiquant la preoccupation d'eve- 
nements qui seraieut de nature a les troubler. Ce soin de pr^voir „en dehors de 
toute Provision ordinaire des eventualites tout k fait invraisemblables^ qui pour- 
raient compromettre les bonnes relations que Ton declare avoir ä coeiir d'entre- 
tenir, ne me paraissait pas le meilleur moyen d'en assurer la durce. Jonepouvais 
donc que regretter Texpression de cette prevoyance excessive, dans la circon- 
stance surtout oü eile avait trouve place. Cette partie du discours de M. le Pre- 
sident Johnson s'adresse san.«« doute, ainsi que vous le faites remarquer, a une 
portion du public americain, et a ete inspireo par le desir de menager certaines 
susceptibilites nationales. Je le comprends ainsi ; mais il ne faut pas oublier, et 
j'ai du le dire k M. Bigelow, que le peuple fran^ais aussi a ses susceptibilites 
non moins respektables, et qu'il importe ^galoment de ne pas Messer. ^| Re- 
cevez, etc. Drouyn de Lhuys. 



No. 2165. 

?ERE1NI6TE STAATEN von AMERIKA- — Ges. in Paris an den Kais. Französ. 
Min. d. Ausw. — Berichtigung einer Erklärung des Kais. Staatsministers 
Bouher imGesetzgeb. Körper und einer Mittheilung des „Moniteur uni- 
versel** in Betr. der Stellung der Unionsregierung zu Mexico, resp. zu 

den Neutralen. — 

Paris, le 12 juin 1865. 
Monsieur le Ministre , je trouve dans le compte rendu officiel d'un dis- No. M65. 

^ Vereinigte 

cours prononc^, le 9 de ce mois, par S. Exe. le Ministre d'Etat, une declaration Staaten, 

IS. Juni 

erron^e que je m'empresse de signaler k Votre Excellence , afin de prevenir tout 1865. 
malentendu qui pourrait surgir entre nous. ^ Apres avoir parl6 des d^clarations 
faites ä Boston par le gen^ral Rosencrantz au sujet du pr^tendu recrutement de 
soldats americains pour l'armee mexicaine , M. Rouher aurait ajoutö , d'apres le 
compte rendu precit^: 

„Pendant que ces declarations se faisaient ä Washington et k New 
York , elles recevaient ici leur sanction et leur cons^cration formelle ; le Ministre 
des l^tats-Unis se presentait a notre Ministre des Affaires ^trang^res et lui disait: 
Sans doute , nous ne voyons pas d'un oeil favorable une monarchie s^^tablir au 
Mexique, sans doute, nous pref^rons les formes r6publicaines , mais nous re- 
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No. ai65. spectons la volonte des peuples et des nations ; novs eotnprenons que le 
siMien, Mexique , qui a eti longtemps rigt par la forme monarckique, veville revenir 
1*865. ä cei itat de choses ; ei nous nUrons pas faire la gtterre pour une question de 
forme de Gouvernement,^^ 

M. Rouher a probablement mal compris Votre Excellence , car je suis 
persuade que voiis n'avez jumais pu vous tromper sur le sens de mes paroles, au 
point de nno faire dire que le peiiple des ^tats-Unis compreiiait quo le Mexique, 
apr^s avoir et^ si longtemps soumis k uno forme monarchique de Gouvernement, 
püt desirer y revenir. La declaration do ma part qui a pu induire en erreur M. 
le ministre d*]^tat est celle que je resumerais ainsi : Je disais que , maintenant 
que Texperience a 6te eommenc^e, les Am^ricains d^sirent la voir compl^ter 
dans des circonstances de nature k faire connaitre, d^finitivement et pour tou- 
jours , si un Systeme de gouvernemeut ouropeen est colui qui convient le roieux 
au peuple du Mexique. S'il devonait evident qu'il en est ainsi, et que la trän- 
qui])ite publique füt retablie , aueune nation ne serait plus interess^e a un pareil 
resultat que Ics voisins imm^diats. J'ai ajoute que le suoc^s des institutions 
republicaines dans TAmerique espagnole n*avait pas ete tel qu'il püt nous encou- 
ragor ä tenter de les y propager autrement que par notre exemple , et qu'enfin 
un Gouvernement quelconque qui serait acceptab]e pour les Mexicalns nous sa- 
tisfi-rait. Je m*en rapporte a la memoire de Votro Excellence pour confi.-mer 
mon assertion que jamais je ne vou.*^ ai exprime une opinion ou une impression 
impliquant que le peuple m(*xicain desirat un gouvernement monarchique. £n 
disant que le succes des institutions republicaines dans TAmerique espagnole 
n'etait pas de nature ä justificr de notre part une propagando armee en faveur de 
ces institutions, je n*ai pas voulu dire que les Mexicains eux-m^mes fussent 
mecontents de la forme de gouvernement sous laquclle ils avaient v^cu ante- 
rieurement a l'occupation de leur capitale par les troupes fran9aises, ^ Je prie 
Votre Excellence de vouloir bion prendre les mosur^'S qirelle jugera convenables 
pour rectififr T^rreur dans laquelle il semble que M. le Ministre d'6tat, en m^me 
temps que ceux qui auront entcndu ou lu ses parolos, soient tombes. ^Jedesire 
saisir la m^me occa.sion pour rectifier une autre erreur qui a ete accreditee par 
sa publication dans le Journal officiel. ^ Le Moniteur du 10 de ce inois, par- 
lant de la neutralit^ de la France entre les ]^tats-Unis et les ex-insurgcs dans les 
£tats a esclaves, dit: « 

„La Situation etant aujourd^iui changee, et le Gouvernement federal 
ayant fait connaitre son intention de ne plus exercer a Tegard des neutres li^ 
droits qui resultaient pour lui de l'etat de guerre , le Gouvernement de TEmpe- 
reur n'a pas cru devoir plus longtemps reconnaitre de belligerants dans les^tats- 
Unis d'Araerique." 

Je presume qu'il s'agit ici de la communication que j'ai eu Thonneur de 
vous soumettre le 29 du mois dernier*), et dont les extraits sont cites par Votre 
Excellence, dans une communication qu*clle m'a ulterieurement adressee pour 
m'annoncer que les droits de belligerants etaient retir^s aux insurges. En sup- 

♦) No. 2117. 
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posant que c*est sur ce fondement que serait basöe rallögation du Moniteur que No. 9165. 
je viens de reproduire , je sens qu*il est de mon devoir de declarer que , jusqu*ä StRoien, 
present , le Gouvernement föderal des £tats-Unis n*a renonce k aucun des droits im. 
qui lui appartenaient comme bellig^rant. II a cesse d*exercer ces droits , k ce 
que je presume ; mais je ne sache pas qu*il y ait renonc6. ^ La communication 
que j*ai faite a Votre Excellence , le 29 du mois dernier, ötait une r^ponse k sa 
d6claration anterieure, par laquelle eile ni*informait qu*une renonciation de notre 
part au droit de belligerant de visiter et de capturer les navires neutres serait 
exigee conime condition pr^alable du retrait par la France des droits de bellige- 
rants des insurg^s americains. ^ £n signalant Ics inconvenients qui resulteraient 
de ce que Pune de ces mesures dependrait de Tautre , j*ajoutais que ^\e^ £tats- 
Unis, en demandant que la d^claration de juin 1861 fiüt retiree, ont abandonnc 
tous les droits de belligerants auxquels ils sont presumes avoir pretendu, et sont 
devenus directement responsables de tout acte qu'ils pourraient commettre a titre 
de belligörant. Si ce Gouvernement, la declaration imperiale etant retiree, visitait 
un b^timent neutre, il s'exposerait aussit^t k des represailles , de m^meque pour 
toute autre violation des egards prescrits par la loi internationale/^ Cela voulait 
dire que nous abandonnions tous les droits de belligerant, dont, d*apr^s la theorie 
de Votre Excellence, nous ne faisions que jouir en commun avec les insurges, 
et que nous serions responsables , d'apres la m^me theorie , de tont ce que nous 
pourrions faire en notre qualit^ speciale de belligerant. ^ Ces observations 
6taient basees sur la doctrine des droits de belligerants enonc^e dans la commu- 
nication k laquelle je repondais, doctrine dont je n^admettais ni ne contestais la 
justesse. Si mon Gouvernement etait d'avis qu*une nation est fondee k revendi- 
quer les Privileges d*un belligerant , lorsqu*elle supprime une r^bellion , sans 
pour cela conferer les m^mes privileges aux rebelies , il pourrait n*^tre pas dis- 
pose k renoncer k pratiquer la visite et la rechorche k bord des navires neutres, 
tant que ce rem^de serait n^cessaire k la securit6 de cette nation. Votre Excel- 
lence se souviendra que je ne lui ai pas dissimule que j*ötais sans Instructions de 
mon Gouvernement me prescrivant d*offrir ou d'accepter les conditions dont on 
ferait dependre le- retrait de la declaration de juin 1861. Je faisais seulement 
valoir Tinconveuient et Tinjustice des conditions mises au retrait de cet acte en 
vertu de premisses suppos6es par Votre Excellence. La supprcssion definitive 
de la röbellion aux J^tats-Unis, dont la nouvelle nous est parvenue depuis quo 
la correspondance k laquelle je me refere a eu lieu , öte beaucoup de leur impor- 
tance pratique anx points sur lesquels j'appelais Tattention de Votre Excellence. 
II conviendrait , en m^me temps, que les Communications de vivo voix et par 
ecrit que j'ai eu Thonneur de vous soumettre , le 27 du mois dernier, ne prissent 
pas, etant reproduites, une importance qu'a proprement parier olles n'avaient 
pas. ^ Je d^sire donc que rien de ce que j'ai pu ecrire ou dire Ä Votre Excel- 
lence ne soit envisag^ comme une acceptation du principe qu'un l^tat, en reven- 
diquant les droits de belligerant contre ses sujets rebelies, conf^re nccessairement 
les droits de belligerants k ces demiers. ^ Je profite de cette occasion , etc. 

John Bigelow. 
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M. 2166. 

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den Ges. der Verein. St. in Paris. — Ant- 
wort auf des Letzteren Torstehende Note. — 

Paris, le 17 juin 1865. 
No. 9166. Monsieur, j*ai recu la lettre que vous m'avez fait Thonneur de m'ecrire 

Frinkrcich, . . 

17. Juoi le 12 de ce mois. Vous voulez bien , a Foccasion de quelques paroles pronon- 

cees au Corps legislatif dans la seance du 9, par M. le Ministre d*£tat, et d'une 

note publiee au Moniteur du 10, nie rappeler les declarations que vous m'avez 

prec^demment faites au sujet du Mexique et du retrait de la qualite de bellige- 

rants aux l^tats s^c^des. ^ ^Ce que j*ai dit, m*ecrivez.vou8 , k propos du 

Mexique , c*est que , maintenant que Texp^rience a et6 cominencee , les Am^ri- 

cains desirent la voir complöter dans des circonstances de nature a faire connaitre 

definitivement et pour toujours si un Systeme de gouvernement europ^n est 

celui qui convient le mieux au peuple du Mexique. S*il devenait Evident qu*il 

en est ainsi , et que la tranquillite publique füt r^tablie , aucune nation ne serait 

plus int^ressee k un pareil r^sultat que les voisins imm^diats. J*ai ajoutä que 

le succ^s des institutions rdpublicaines dans TAm^rique espagnole n*avait pas ete 

tel qu'il püt nous encourager k tenter de les y propager autrement que par notre 

exemple, et qu*enfin un Gouvernement queleonque qui serait acceptable pour 

lesMexicains nous satisferait.^ ^ En ce qui concerne le retrait de la qualite de 

bellig^rants aux Conf§der^, voici, me dites-vous, le langage dontvous vous ^tes 

servi dans votre lettre du 29 mai: ,,Les £tats-Unis, en demandant que la decla- 

ration de juin 1861 soit retir^e, ont abandonne tous les droits de belligerants 

auxquels ils sont pr^sumes avoir pretendu , et sont devenus directement respon- 

sables de tont acte qu'ils pourraient commettre k titre de belligörants. Si ce 

Gouvernement, la declaration imperiale 6tant retiree, visitait un b^timentneutre, 

il s'exposerait aussitöt k des represailles, de m^me que pour toute autre violation 

des egards prescrits par la loi internationale.** ^ Considerant comme vous, 

Monsieur, qu*une discussion theorique sur les deux points serait aujourd'hui 

Sans int^r^t pratique, je vous reroercie de m'avoir rappelt les termes mdmes des 

declarations que vous avez bien voulu me faire. J'en reconnais Texactitude et 

j*en prebds acte. ^ Agreez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2167. 

FRAHKREICH. — Min. d. Ausw. an den Kais. Ges. in Washington. — Die Ver- 
suche einer bewaffneten Einwanderung aus den Unionsstaaten nach 

Mexico betr. — 

Paris, le 6 joillet 1865. 
No. S167. Monsieur le Marquis , j'ai vn avec satisfaction , par vos derni^res d^* 

Fraokreicn, jt. 

6. Juli Peches , que les tentatives faites aux Et ats-Unis en vae d*y organiser une ^mi- 
^ratjon armee pour le Mexique continuaient k perdre de leur importance, et 
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j'approuve les termes dans lesquels vous vous proposiez d'entretenir de cette No. si67. 
question M. Seward , lorsqu*il vous sera possible d'ouvrir vos relatioDS avec lui e. Jali ' 
d'une maniere reguliere et suivie. II 7 avait pour nous un graud iuter^t , ea 
pr^sence des projets d'expöditions bruyamment auDoncös aux ]ätats-Unis k desti- 
nation du Mexique , a rappeler au Cabiuet de Washington que la legislation du 
pays lui fournissait les moyens de mettre obstacle , s*il le voulait , a des entre- 
prises de ce genre. Mais, ceci constate, nos demarches ulterieures devaient 
rester subordoonees aux circonstances , et vous avez pens6 avec raison qu*il n'7 
avait pas dans le moment actuel opportunite k demander au Gouvernement f§d6- 
ral de publier une nouvelle proclamation conforme a celle de 1818. ^ Les 
dispositions dont le Cabinet de Washington se montre anim6 k cet egard, et 
dont j'ai re9u demi^remeni un nouveau temoignage , sont d'ailleurs de nature k 
nous satisfaire. Le 29 du mois dernier, M. Bigelow m'a donne communication 
d'une lettre qu*il venait de recevoir de M. Seward et qui 6tait la premi^re que 
ce Ministre eüt ^crite , ou plutöi dict6e , depuis les ev6nements dont il a dt6 Tune 
des victimes. M. Seward 7 proteste contre les apprehensions que la vivacit^ de 
certains joumaux americains avait fait naitre en France. II affirme , dans les 
termes les plus positifs, que le Gouvernement actuel roaintient la politique 
adopt^e par TAdministration pr^c^dente relativement au Mexique et sur laquelle 
le Repräsentant de TUnion avait et6 charg6 mcdntes fois de me transmettre des 
explications. Le Cabinet de Washington est toujours rösolu k observer la neu- 
tralitö dans cette affaire. II est persuad^ que les Instructions donn^es par 
Tattorney gen^ral aux attorneys des distriots suffiront k prövenir les armements 
illicites et que si, malgr^ les efforts du Gouvernement, quelques actes irr^guliers 
/Venaient k se produire, ces actes n'auraient aucune importance et ne sauraient 
troubler ni la France ni le Mexique. J'ai acoueilli avec plaisir ces d^clarations, 
et je suis heureux de constater que les faits relates dans votre correspondance 
conOrment les assurances que M. Seward nous a spontanement donnees. 
^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2168. 

FRAHKREICH. — Min. d. Answ. an den Kais. Ges. in Washington. — Die Ein- 
wanderung früherer Conföderirter nach Mexico betr. und Deme^ntirung 
der Gerüchte von beabsichtigten territorialen Erwerbungen Frankreichs 

in Mexico. — 

Paris, le 20juillet 1865. 

Monsieur le Marquis , les renseignements qui nous parviennent des No. 2ie8. 
Etats-Unis t^moignent de Timportance particuli^re qu'on 7 attache en ce moment so. juH 
ä la question de Timmigration des confed^r^s au Mexique , et des preoccupations 
entretenues dans les esprits par de pretendues cessions territoriales ou concessions 
d'exploitation que le Gouvernement de l'Empereur songerait k röclamer. ^ La 
chute de la Confödöration du Sud a h4t6 , pour le Gouvernement mexicain , le 
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No. 9168. momcnt ou il lui Importe de ne rien negliger afin d*oovrir avec le Cabinet de 
30. Juli 'Washington des relations de bon voisinage. La qaestion tr^s-d^licate de r^inW 
gration des conföderes peut dtre , k mon avis , lo point de depart d*un rapproohe- 
inent, pourva qu'elle soit trait^e avec une grande nettetö et une entj^re franchise. 
Elle ne pouvait donc manquer'de fixer k ce titre Tattention de r£mperour Maxi« 
milien. D*apres ce que ni'ecrit notre ministre au Mexiqne , Sa Majeste est dans 
rintontion d'nccneillir sur son territoirc les eraigrants qai 8*y presenteraient , anx 
conditions suivantes. Ils devront, s*ils sont en armes et organises militairement, 
deposcr leurs armes a la frontiöre : on exigora d*eux un serment d'ob^saoce ao 
Gouvernement mexicain, avec proroesse de ne se livrer a aiicune tentatire contre 
un Goavernement ami ou limitrophe. Ils se rendront, s'ils veulent se fixer comme 
Colons , dans les endroits qui leur seront d^signes , et ils ue pourront s^etablir, 
ni sur la frontiere des ]ätats-Unis, ni sur l'isthme de Tehuantepec. MM. les 
generaux Alraonto et Roblcs doivent dtre charges par TEmpereur de se rendre 
aux Jj^tats-Unis pour 7 faire acoepter ces conditions. ^ Voici, snivant mes 
informations, k peu pres en quels termes ils s'exprimeront a Washington: ^^Nous 
n'avous , diront-ils an Gouvernement föderal , ni cr^e ni d^ire la Situation qui 
s*imposo ä nous : des debris des armees conföderees ou des citoyens exiles nous 
demandent asile ; il en resulte pour nous dos obligations de diverses natures , k 
aucuno desquellcs nous ne voulons nous soustraire. Nous dösirons remplir les 
devoirs de Thumauite envcrs des vaincus que le sort de la guerre a contratnts k 
quittor leur pajs ; nous voulons tirer avantage pour nous-mdmes et faire profiter 
le Mexique de Tactivite et de Tcnergie des hommos qui viennent ehercher ches 
nous une nouvelle patrie ; enfin , nous voulons ne pas nous brouiller avec noe 
voisins, et notre espoir est, au contraire, de nouer et d*entretenir avec Tünion 
americaine de bons et profitables rapports. Pour concilier ces necessit^s diverses, 
nous accueillerons les Confedör^ ; mais nous nous proposons de les desanner k 
leur arrivee sur le territoirc mexicain s'ils s'y presentaient en armes, de les 
cloigner immediatement de lu frontiere, de les interner dans Tintörieur du pays, 
oü nous leur donnerons des terres et oü nous faciliterons , selon leurs aptitudes, 
leur etablissement dcfinitif.^ ^ Nous ne pouvons qu*approuver , en g^nöral, 
ce plan de conduite. II m'a suggerö, toutefois, une Observation. S'il 
Importe pour le moment d'eloigner les Aniericains du territoirc de Tü- 
nion, il ne me paraitrait pas sage d'interdire pour toujours a tont emigrant am6- 
ricain la facult6 de s'etablir dans les districts miniers, et je ne pense pas que, I0 
cas ech^ant, lo Gouvernement fedöral s*en puisse emouvoir. Quoi qu'il en st>it des 
d6tails d'ox6cution du plan de rEmpcretir Maximilien, les explications dans IcfS- 
quelles il nous avait pani qu'il etait k propos d*entrer n*en conservent pas moins 
toutc leur opportunite. Un pareil langage, clair, net, pratique, serait, je crois, 
entendu et compris k Washington. ^ Quant aux bruits r^pandus de nouveau 
aux £tats-Unis, et qui nous attribuent le projet de rechercher des »cquisitions 
territoriales ou des privilöges pour Texploitation des districts miniers, vous savez 
qu*ils n'ont absolument aucun fondement. Vous connaissez mieux que personne 
quelles sont, k cet ^gard, nos intentions definitives, puisque c^est a vous quer j'ea 
avais fait part, le 80 novembre dernier, et que vous avez ea vous-mdroe k les 
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notifier aa GrouvememeDt mexicain. Les vaes du Gouvernement de rEmpereur No. tiM. 

, Prankrrieb, 

n ont pa8 vari6 depuis cette epoque. II est fermement r^solu k n'accepter la ces- ^J^^^ 
sion d'auoune partie du tcrritoire mexicain, comme k d^cliner toute proposition 
de concessioD de mines dans laSonora. D Importe que vous le disiez hautement 
aotour de vous, de fa9on k ne laisser subsbter aucun doute dans les esprits, et k 
enlever tout pretexte k de semblables all^gations. ^ Beoevez, etc. 

Drottyn de Lhuys. 



No. 2169. 

YUEIIICfTE 8TAATU von AMERIKA. — Ges. in Paris an den Kais. Fransös. 
Min. d. Ausw. — Uebersendung der Abschrift einer Correspondenz des 
Dr. Gwin betr. gewisse den Verein. St. feindliche Colonisationsprojecte 

in Mexico unter dem Schatze Frankreichs. — 

Paris, le 1 aoüt 1865. 
Le sou8sign6, envoye extraordinaire et ministre plönipotentiaire des No.ties. 

, ^ Vereioi|^le 

Ekats-Unis» k Paris« a Thonneur de transmettre k S. Exe. le Ministre des Affaires Sui«ieD, 

1. Aug. 

etrangeres copie de quatre lettres qui ont ete reeemmentsoumisesaud^partement 1863. 
d'£tat, k Washington. ^ La premiere, datee de Mexico, le 16 mal 1865, est 
ecrite par M. W" M. Gwin, fils du docteur et de M"® W" Gwin. La seconde 
est ecrite par le docteur Gwin lui-m^me, sur la mdme feuillc, sans date, et 
adressee k sa femme et a ses filles,ä Paris. Latroisieme, deT^criture bien connue 
du docteur, datee de Mexico, le 18 mai 1865, etait adressee au colonel John 
Winthrop et commen^ait par jces mots : ^H/Lon eher colonel.*^ La quatri^me, si- 
gnee Massey et datee de Mexico, 18 mai 1865, etait adressee k l'bonorable B. 
Wood (maintenant prisonnier d'£tat, comme prevenu de trahison). Elle contient 
une communication k Tediteur dti New- York Daily News^ dat^e de la ville de 
Mexico, le 19 mai 1865, et relative aux affaires du Mexique. ^ De ces lettres, 
il ressort : 

1^ Que le docteur W" M. Gwin et sa famille, quoique citoyens des 
£tats-Unis^ sont traitres k leur gouvernement ; 

2^ Qu'ils cherchent k obtenir de Maximilien, qni porte le titre d'Em- 
pereur du Mexique, des concessions de terrains metalliföres, dans le territoire de 
cette Bepublique, avoisinant les £tats-Unis, et que le docteur Gwin doit ^tre le 
dire<5leur de Texploitation de ces mines ; 

3^ Que Ton s'attend k voir s'^tablir dans ces provinces de nombreux 
capitalistes et emigrants, venant des £tats rebelles de TUnion ; 

4k9 Qu'ils donnent audit Maximilian et k TEmpereur des Fran^ais Tas- 
surance que les ^Etablissements projet^s tendent k la fois a servir les projets de 
Maximilien k Mexico et a le fortiiier au detriment des ]ätats-Unis ; 

5^ Qu'ils röclament le patronage de l'Empereur des Fran^ais avec la 
promesse de secours militaires. 

En soumettant k son Exoellence le Ministre des Affaires Etrangeres 
copie de cette eorrespondance, le soussigne est Charge de declarer franchement 
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No. 2169. que les sjmpathies du peuple amöricain pour les r^publicains da Mexique 8ont 

Vereinigle 

Hiaoten, trds-vives, et qu'il verrait avec impatience la continuation de rintervention fran- 

1. Aug. 

iMö. 9aise dans ce pajs ; que toute faveur accord^e anx projets du docteur Owin par 
r£rapereur titulaire du Mexique ou par le Gouvernement imperial de France 
tendrait notablement a accroitre cette impatience populaire, parce qu^elle serait 
regard^e, peut-^tre avec justice, comme impliquant un danger ou du moins une 
menace pour les ^tats-Unis. ^ En supposant que le Gouvernement du sous- 
slgne ftkt amen6 k penser que les assertions de ces sp6culateurs soient dignes 
d*une entiere confiance, le President des £tats-Unis serait forc6 d*en condure que 
- S. M. TEmpereur des Francs poursuit vis-a-vis du Mexique une politique ma- 
töriellement en desaccord avec la neutralite qu'il avait promis, au d6but de la 
guerre^ d'observer k Tegard des institutions politiqnes de ce pays. Le Pk^sident, 
au contraire, esp^re avec confiance et sincörite recevoir, sous une forme quel- 
conque, Tassuranee que toutes les pr^tentions du docteur Gwin et de ses associ^s 
sont depourvues de toute sanction de l'Empereur des Francs. ^ II n'est point 
necessaire que le soussign6 ajoute qu*apres avoir chass^ les insurgös de leurs 
fronti^res, les £tats-Unis ne sauraient les voir avec satisfaction se reorganiser en 
qualit^ d'ennemis militaires ou politiques de TUnion sur la rive opposee du Rio- 
Grande. ^ Le sonssigne saisit cette occasion, etc. 

John Bigelow. 



No. 2170. 

FRAHKRKICH. — Min. d. Answ. an den Ges. der Verein. St. in Paris. — Ant- 

wort auf die vorstehende Note des Letzteren. — 

Paris, le 7 aoftt 1865. 
No. ii7o. Monsieur, j'ai re9U la lettre que vous m'avez fait Thonneur de m'adresser, 

7. Avfr. '^° ^A^o <lu 1*'^ aoüt. Vous m'y signalez certains projets de colonisation au 
Mexique, qui seraient con9us dans des intentions hostiles au Gouvernement des 
]ätat8-Unis, et vous d^sirez savoir s'il est vrai que Tempereur Maximilien et la 
France pr^tent leur appui a ces entreprises. ^ Nous serons toujours pr^ts, 
Monsieur, k röpondre loyalenient aux demandes d'explications qui nous viendront 
d'un pajs allie, lorsqu^elles seront inspirecs par un esprit de conciliation, pre- 
sent^es sur un ton amical, et fondöes sur des documents röguliers ou des faits 
positifs. Mais je dois ajouter que TEmpereur est r^solu k repousser toute inlter- 
pellation qui nous serait faite sur un ton comminatoire, k propos de vagues all6- 
gations et sur la foi de pi^ces d'un caract^re ^quivoque. ^ Vous comprendrez, 
Monsieur, qu'il ne m'appartient pas de vous fournir des 6claircissements sur les 
spiculations de tel ou tel individu emigre au Mexique. Mais ce que je sais des 
intentions du Gouvernement mexicain me permet de vous dire qu'il se propose 
de ne laisser penetrer sur son territoire les ^migrants des £tats du Sud qu'indi- 
viduellement et sans armes. Ils recevront les secours que Thumanitö exige, mais 
ils seront aussitöt dissemines dans les provinces de TEmpire et devront, dans leur 
conduite, s*abstenir de tout ce qui pourrait öveiller la juste 8usceptibilit6 des na- 
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tionB voisines. An reste, j'ai lien de croire que ces dispositions de l'Emperenr No. si70. 

Maximilien sont, 4 Theure qu'il est, anssi connues du Cabinet de Washington 7. Aug. 

qu*elles le sont de nous-m^mes. ^ Qnant k la France, eile a, Monsieur, en plu- 

sieurs occasions et avec une entiere franchise, t^moign^ sa r^solntion d'observer, 

dans toutes les questions int^rieures qni peuvent agiler ou diviser TUnion, une 

impartiale et scrupuleuse nentralit6« Nous n'avpns k offrir, comme gage de nos 

intcntions, que notre parole ; mais nous estimons que le parole de la France est 

une garantie qui doit suffiro k une pnissance amie, de ni^me que noas nous con- 

tentons de la parole que le Gouvernement fed^ral nous a donn6e de conserver 

fid^lement la neutralite k Tögard des affaires du Mexique. Je me plais k rappeler 

ici, Monsieur, les assurances que j'ai eu la satisfaction de recevoir de vous k ce 

sujet , particulierenient dans votre lettre du 12 juin dernier *) et que j*ai con- 

signees dans ma r^ponse en date du 17 du m^nie mois *). Je m'en remets avec 

confiance anx sentinients dont vous avez kXk Tinterpr^te, et, bien que certaines 

manifestations recentes puissent paraitre difficiles k concilier avec ces d^dura- 

tions, Sa Majestä n'h^ite pas k se reposer toujours sur la loyaut^ du peuple 

am^ricain. ^ Agreez, etc. 

Drovyn de Lhuys, 



No. 2171. 

FRANKREICH. — Min. d. Aasw. an den Kais. Gea. in Washington. — Den vor- 
stehenden Notenwechsel mit dem Ges. der Verein. St. nnd die Ziele der 

Franzöi. Expedition nach Mexico betr. — 

Paris, le 17 aoüt 1865. 

■ 

Monsieur le Marquis, M. le Ministre des £tats-Unis m'a adress^, le 1er No. 9i7i. 
de ce mois , la note dont vous trouvercz la copie ci-annex^e. Dans la r^ponse, i" Aug^ ' 
^galement ci-jointe en copio, que, par ordre de TEmpereur, j*ai faite k cette 
communication , j*ai du d^clarer k M. Bigelow que, toujours pr^ts k r^pondre 
aux demandes d*explications qui nous seraient present^es d'une mani^re amicale, 
il ne nous conviendrait pas de nous pr^ter k des interpellations formul^es sur un 
ton comminatoire , k propos d'all6gations vagues et sur la foi de documents 
equivoques. J*ai pris texte en m^roe temps de la communication de M. le 
Ministre des l^tats-Unis pour rappeler qu'observateurs d'une Mtupuleuse neutra- 
lite dans toutes les questions int^rieures qui peuvent agiter ou diviser TUnion 
am^ricaine, nous ^tions en droit de compter sur Texacte et loyale r^ciprocit^ qui 
nous a et^ promise de sa part k T^gard des affaires du Mexique. Nous y 
comptons, en effet, et cependant nous ne pouvons pas nous dissimuler qu'il 
devient diflQcile de concilier certains faits et certaines manifestations recentes, 
dont nous ne pouvons m^connaitre le caract^re, avec les assurances que nous 
avons re9ues. ^ Nous savons que notre exp^dition , ses consequences , l'etablis- 
sement d'une monarchie au Mexique, ont 6te vus avec deplaisir aux ]ätats*Unis ; 
on nous Ta dit et nous Tavons regrette. Mais un deplaisir ne constitue pas un 

*) No. 3165 und 2166. 



II». ti7l. grlef, Qp sentiment ne or^e paa un 4roit, ei la paix da monde aerait expoate k i% 
17. Aar ' coDtiduelfl dangers» ai, dans sea relations avec tes voisios, obaque £tat ae eon- 
dnisait pniqueinent an gr6 de ses conTenancea oa da ses preferences. Dans an 
pays libre par excellence comme les £tatA-Unifl, on doit savoir qoe la libert^ et 
le droit de chacan, £tat ou indiFidu, ont pour limite la libart^ et le droit d*aotrai. 
^ Je n'ai plas k jostifier notre exp^dition du Mexique. Obligos de noas faire 
jastice k noas-m^roes, noas sommes alles chercber k Mexico les satisfactioos qai 
Dous ^taient obstin^ment refus^es. Nons ob^issions k ane n^oessite de la mtoe 
natura que Celle qai avait condait k ane autre ^poque les armes am^rleainea 
dans la capitale du Mexique. L'Union a ns^ des droits de la victoire dans toat« 
leur plenitade en s'annexant un nouvel £tat. La France ne va pas aossi loin ; 
nous sortirons da Mexique sans j avoir acqais an poace de terre, et sans nons j 
r^erver aocun avantage qui ne soit comman a toutes les Poissanoes. Apr^s nos 
dedarations si formelles k cet egard, et les d^mentis oategoriques que nous 
avons opposös aux allegations contraires, nous sommes dispenses de repondre 
anx bruits persistants de oessions territoriales , k Taide desquels on s'efforce aux 
£tats-Unis d'entretenir contre nous les susceptibilites. Le simnlacre de Ooa- 
vernement auqc^l noas faisions la guerre a disparu k notre approche. Loin de 
pr^tendre disposer du pays, nous Favons invite et encourag^ k disposer de lui- 
m^me. ^ Dans nne communication qu'il me faisait l'honneur de ro*adresser le 
12 juin demier, M. Bigelow voulait bten reconnaitre que le succds des insti- 
tutions republicaines dans TAmerique espagnole n*avait pas ^te tel qa*il püt 
encoarager les l^tats-Unis k tenter de les j propager autrement que par leur 
exemple, et qn'enfin 9n Gouvernement quelcopque qui serait acceptable pour les 
Mexicains satisferait les ^tats-Unis. On n*a pas du s*6tonner, d^s lors, que le 
Mexique, eclair^ par une dösastreuse experience, cherch^ti sous un regime mieux 
adapt^ k ses instincts, k sortir du chaos anarchique oü Tavait plong^ Tinter- 
minable s^rie de ses r^volutions. ^ ün roouvement s'est produit dans le sens 
des idees roonarchiques, en faveur d*un prince liberal, appartenant k une dynastie 
illustre assur^ment entre toutes, roais qu'ancun lien ne rattache k nous, et que 
nous venions pr^cis^ment de corobattre. L*arcbiduc Maximilien, appol^ par les 
suffrages du pays et proclam6 Empereur, exerce aujourd'hui des droits sou- 
verains qui Im ont ete conferes par la nation mexicaine. Aucqn autre pouvoir 
constitue n'existe snr le sol du Mexique. ün ancien pr6sident, fuyant de village 
en village, n^est pas plus un chef de Gouvernement que quelques bandes de 
guerillas, pillant et battant les routes, ne sont des arm^es. Le Cabinet de 
Washington peut-il ignorer cet ^tat de cboses? II a, pendant qnatre ans, con- 
test^ lui-mäme les caract^res d*un pouvoir regulier an Gouvernement qui r^sidalt 
k Richroond. Ne nous est-il pas permis de demander k quels signes il reconnait 
dans la personne de M. Jnarez les attributs de la sonverainet^ ? ^ Notre droit, 
rösultant de nos int^r^ts leses, nous a condnits au Mexique. Nous ne voulons 
pas laisser derri^re nous Tanarchie, parce que nons ne voulons pas avoir de nou- 
velles injures k venger, des int^r^ts de nouveau comprpmis k d^fendre. Nous 
avons d^jä ramen6 quelques-unes de nos troupes , et nous les rappellerons toutes 
graduellement au für et k mesure du r^tablissement de Tordre et de la pacifica- 
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tion du payfl. Nous hdtons de nos voeux les plns sinceres 1e jour oü le dernier No. Wi, 
Soldat fran9ai8 quittera le Mexiqae. Ceux que notre pr6aence inqui^te ou im- n. Aug. 
portUDe peuvent contribuer k rapprocher oe moment. II n'est pas douteux quo 
les excitatioDs du debprs n'y entretienuent Tagitation. Que ces encouragements 
cessent, qu'on laisse ce malheureux pays, fatigu^ d'anarchie, s'apaiser et s'orga- 
niser sous un Gouvernement röparateiir; Tordre et la tranquillit^ s'y feronl blen- 
t6t, et le terme assigne k notre occupation en sera tres-avanc6. Mais on doit 
savoir que nous n'avons pas Thabitude de b^ter notre pas sur des injonctions 
hautaines ou des insinuations comminatoires. ^ Vons voudrez bien, Monsieur 
le Marquis, vous inspirer de cette d^p^che et porter ces explications k la con- 
naissance du Gouvernement föderal. Elles ont pour but et nous d^sirons qu'elles 
aient pour efiet d'^claircir les situations et de dissiper tous les doutes sur nos 
intentions, s'il en 6tait besoin. Nous esperons qu'il j sera r^pondu dans le 
m^me esprit de franchise et de conciliation qui nous les a dictees. II n'est pas 
digne de deux grands penples de laisser subsister entre eux des ^quivoques, et 
leurs Gouvernements encourraient un jugement s^v^re devant Thistoire et une 
grave responsabilit^ dans le präsent, si, faute de s'^tre pr^lablement expliqn^s, 
ils livraient au hasard des circonstances et k l'impr^vu des incidents le maintien 
de leurs bons rapports et la conservation de la paix. Confiants dans le bon sens 
loyal du peuple am^ricain et dans la sagesse 6clair6e de son Gouvernement, nous 
ne voulons pas croire que des entrainements passagers puissent prövaloir contre 
la communaut^ des vieux Souvenirs, des inter^ts prösents et des perspectives 
d'avenir, base vraiment solide et durable de Talliance des deux pays. ^ Rece- 
vez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2172. 

FRAHKREICH. — Min. d. Aasw. an den Kais. Ges. in Washington. — Die ge- 
scheiterte Mission des Kais. Mexican. Abgesandten H. Degollado an das 

Cabinet von Washington betr. — 

Paris, le 17 aoüt 1865. 
Monsieur le Marquis , j'ai recu la dep^che que vous m*avez adress^e , k |^o, fiT). 
la date du 18 juillet, pour m'annoncer que la missiou confi^e k M. DegoUado par ^\^,JX%. ' 
le Gouvernement mexicain avait compUtement dchouö et que le President, en 
refusant de recevoir la lettre de l'empereur Maximilien dont cet envoye 6tait 
portenr, avait d6clin^ tous rapports avec lui. J'ai naturellement remarqu^ que 
M. le secrötaire d'£tat, en vous notifiant cette döcision, en avait pris pr^texte 
pour affirmer Tintention du Cabinet de Washington de continuer k ne reconnaitre 
au Mexique que la R^publique mexicaine et son President M. Juarez. Si cette 
declaration du Gouvernement föderal est regrettable a tous egards, il ne Test pas 
rooins de Tavoir provoqu^e par une tentative au moins pr^matur^e. Le Cabinet 
de Mexico aurait du, avant de s'engager dans une d^marche de ce genre, s*as8u- 
rer de l'opportunitö et des chances de succSs de ses ouvertures, en &'4<s.\a&xaks&. 
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No. tiTS. 'mieux sur les dispositioos dans lesquelles elles sement accaeillies k Washington. 

PraDkreich. ... . 

17. Aof. n aurait evit^ ainsi de a*attirer ane repotise d^obligeante et de faire naitre un 
incident fächeax a tous les points de vue. ^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhvys, 



Nö. 2173. 

FRAIKREICH. — Min. d. Answ. an den Kais. Oes. in Washington. — Bericht 
über eine Unterredung mit dem Ges. der Verein. 8t. in Paris in Betreff 
dessen Note vom 1. Aug. (No. 2169} sowie in Betreff der gegenseit. Stel- 
lung zu Mexico und den eventuellen Abzug der Französ. Truppen aus 

Mexico. — 

Paris, le 2 septembre 1865. 
No. S173. Monsieur le Marquis , je n'avais pas qu Tocpasion d*avoir an entretien 

9. Sept. ' officiel avec M. le Ministre des £tats-Unis depuis ma reponse, en date du 7 aoüt, 

1866 

k sa pr^c6dente communicatlon. M. Bigelow m*a fait Thonneur de venir me voir 
hier. II n'avait pas , m'a-t-il dit , l'intention de r^pliquer a ma lettre , laissant ce 
soin k son Gouvernement , s*il jugeait opportun de le faire. H tenait toutefois k 
me dire que , personnellement d^sireux de contribuer au maintien des relations 
amicales des deux pajs , il r^pudiait toute Intention d'introdulre dans leurs rap- 
ports aucune irritation ; qu*en mettant sous mes yeux des documents dont Tau- 
thenticite ne pouvait pas ^tre douteuse pour lui , il n'avait pens^ qu*4 provoquer 
entre nous de franches explications , et qu'il croyait ne s*^tre pas ^cart6 , dans la 
note qu'il m'avait adress^e le 1 er aoüt, des 6gards que se doivent, dans toute dis- 
cussion , les organes de Gouvernements qui se respectent et s'bonorent mutuelle- 
ment. J'ai repondu a M. Bigelow que , rendant pleinement justice k ses inten- 
tions, je n'avais jamais 8ong6 k impliquer sa personne dans un d^bat ofSciel entre 
nos deux Gouvernements. II avait accompli son devoir en me remettant la com- 
munication qu'il etait charg^ de me faire , j'avais rempli le mien en y r^pondant 
au nom du Gouvernement de r£mpereur. J'avais , de mon cöt6 , la conscience 
de ne m'^tre point inspir^, dans cette circonstance , d'une susceptibilite exageree. 
Ayant du plaoer sous les yeux de Sa Majeste et de ses Ministres, mes coll^gues, 
la uote de M. Bigelow du 1er aoüt, c'^tait leur impression unanime que j'avais 
traduite dans la reponse que j'y ai falte. Nous ne pouvions admettre , en effet, 
cette roise en demeure hautaine , ^tayöe sur des documents dont je ne veux pas 
discuter Torigine , mais dont j'ai d6ni6 absolument la valeur diplomatique. J'ai 
ajout6 que je ne refuserais jamais de prendre connaissance de toutes pi^ces que 
M. le Ministre des l^tats-Unis voudrait bien me commnniqner ä titre confidentiel 
et comme el^ments d'information sur des faits k eclaircir, interessant les relations 
des deux pdys. II me trouverait, au contraire, toujours prdt k lui fournir les ex- 
plications qu'il pourrait desirer, ou reclamer, soit de S. Exe. M. le Ministre de 
laguerre, soit du Gouvernement mexicain, le complement*de renseignements 
qui me serait n^cessaire pour r^pondre k sesdemandes. ^Laconversation^puis^e 
sur ce point, M. Bigelow m'a entretenu de la disposition generale des espritsaux 
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£tat8-Uni8 en ce qoi tooche les affaires du Mexiqae , et de la n^cessit^ oü se Pfo. tm. 
trouve le GouTernement f^d^ral de maintenir la question intacte jusqu'^ la r6u- 9. Sepi. ' 
nion du prochain congr^ , dont il ne saurait prejuger ni engager k Tavance la 
politique et les r^solutions. II m'a lu des extraits d'une dep^che qu'il avait re9ue 
r6cemment de M. Seward. M. le Secretaire d'J^tat approuve le langage de M. le 
Ministre des £tat8-Unis ä Paris en ce qui conceme les belligörants, mais il ne le 
trou?e pas assez explicite quant aax dispositions du peuple am^ricain k T^gard 
des affaires du Mexique. M. Seward craint qu'on n'en puisse inferer que ce peu- 
ple et son Gouvernement seraient indifferente ä Tavenir des institutions r^publi- 
caines en Amerique , et plus particulidrement au Mexique. Tel n*est point le 
sentiment des £tats-Unis , et M. le Secretaire d'£tat exprime la confiance que les 
nations amöricaines continueront k prosp6rer sous le regime repubiicain. Au 
Mexique notamment , il d6s\fe et il esp^re voir cette forme de gouvernement se 
perpetuer et se consolider. II n'en reconnait pas d*autre, et le Gouvernement 
de ce pajs est toujours k ses yeux personnifi^ dans le president Juarez. II re- 
connait nn ^tat de guerre existant entre la France et la R^publique mexicaine ; 
il n*a pas k en examiner les causes ni k öroettre une opinion sur les griefs qui 
Tont amen6, et le Gouvernement fed^ral est r^solu k observer une stricte neutra- 
lit6 entre les bellig^rants ; mais il esp^re que , la guerre termin^e, les institutions 
republicaines lui survivront au Mexique. ^ J'ai r^pondu k M. le Ministre des 
£tats-Unis qu'il ne saurait me convenir d'entrer dans une dissertation dogmatique 
sur les merites compares des institutions monarchiques et republicaines , mais 
que je ne pouvais assez m'^tonner de voir möconnaitre k ce point les faits exis- 
tants et Tincontestable autorit^ legale qu'ils ont re9ue des libres suffrages de la 
nation mexicaine. Le temps , la refiexion et le bon sens du peuple am^ricain 
triompheraient, je n'en dontais pas, de ces pr^ventions syst^matiques. II ne 
m'etait pas possible, cependant, de ne pas opposer une protestation formelle aux 
assertions de M. le Secretaire d'£tat, persistant ä considörer M. Juarez et ses 
bandes errantes, non-seulement comme un belligerant, mais encore comme le 
chef reconnu d'un Gouvernement regulier. Je ne pouvais ici me d^fendro d'un 
rapprochement qui se pr^sentait de lui-m^me k Tesprit. Lorsque nous avons 
reconnu aux £tats du Sud le caract^re de bellig^rants , le Gouvernement föderal 
le leur a ^nergiquement contest^ , et cependant un pouvoir constituö residait k 
Riebmond ; il ^tait ob^i sur de vastes territoires, levait des imp<)ts, ötait defendu 
par de nombreuses et vaillantes arm^es command^es par des cbefs renommes : 
c'etait bien \k un bellig^rant , nous avons constat6 le fait sans aller pourtant jus- 
qu'^ reconnaitre le Gouvernement qui faisait mouvoir ces forces imposantes , et 
sans entrer en relations avec lui. Or, je cherchais vainement, je Tavoue, la trace 
d*une Situation analogue au Mexique. J'j voyais un ancien president, fuyant de 
village en village , et , je le röp^te , je me demandais par quelle möprise on peut 
le supposer encore investi, non-seulement des droits d'un belligerant, mais encore 
des attributs d'un chef de Gouvernement. ^ A cet egard, du reste, nous n*avons 
pas k discuter Topinion ni les pref^rences du Gouvernement des £tats-ünis. Ce 
dont il nous Importe de prendre acte , et c'est ce que j'ai fait vis-4-vis de M. Bi- 
gelow, c'est de sa declaration que, reconnaissant deux belligörants au Mexio^^^ 
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No. S173. le Cabinet de Washington entend rester ätranirer k leur qnerelle et ol^serrer entre 

a. StpL eux une exacte neutralite. II a toutefois appe]6 mon attention aar les pr^occn- 

pations que causent k son Gouvernement les relations qa*il suppose avoir existe, 

ou exister encore , entre certains chefs conf^d^res et quelqnes^unes des autorit^s 

mexicaines : C'est du Texas que pourraient venir les tentatives pour troubier de 

nouveau l'Union americaine, et Topinion publique, ddja en d^fiance, se tromperait 

facilement sur de simples apparences et s'irriterait profondöment , si eile pouvait 

croire que de semblables tentatives se seraieot organis^es au Mexlque , gr^e an 

concours ou k la tol^rance des agents du Gouvernement existant a Mexico. II 

etait donc necessaire d'apporter de part et d'autre une grande prudence, de vider, 

par de loyales explications , tous les incidents qui viendraient k se prodaire pour 

les empdcher de s*envenimer et pour äloigner ainsi des occasions plus graves de 

conflits. J'ai repondu k M. Bigelow que le Gouvernement de TEmpereur Maxi- 

milien avait et^ au-devant du voeu qu*il m'exprimait, en prescrivant la plus grande 

circonspection et la plus exacte surveillance k ses autoritös militaires sur la fron- 

tiere du Texas ; qu*on devait en ^tro inform6 k Washington ; que, quant a dous, 

nous n'avions pas cessö de recommander au Gouvernement mexicain de tenir 

rigoureusement la main k l'ex^cution de oes provokantes et loyales prescriptions, 

et d*y veiller nous-m^mes en ce qui nous concemait. J*ai ajout^ que les obser- 

vations de M. Bigelow , dont je reeonnaissais la sagesse , me fournissaient une 

occasion, que je saisirais volontiers, de renouveler 4 Mexico nosrecommandations 

et nos conseils sur ce point important. ^ Dans le cours de notre entretien , M. 

Bigelow m*a demand6 si Tetat des choses au Mexique et les r^sultats obtenus 

nous permettaient d*augurer favorablement de la consolidation du regime nou- 

veau , et de prevoir le moment oü nous pourrions le laisser k lui-m^me et retirer 

nos troupes. Je lui ai repondu que nous envisagions avec confiance Tavenir de 

la monarchie mcxicaine ; qu'il m*etait impösslble de pr^ciser le temps oü notre 

appui cesscrait de lui ^tre necessaire, mais que les progr^s accomplis dansl'orga- 

nisation du pouvoir et dans le rötablissement d*un ordre plus regulier nous avaient 

d6}k permis de rappeler quelques troupes ; qu*on devait savoir que notre plus 

vif d^sir etait de les rappeler toutes le plus promptement possible ; mais en m^me 

temps on ne devait pas ignorer que nous 6tions decidea k ne quitter le Mexique 

qu'apr^s 7 avoir assur^ le r^gloment des inter^ts qui nous j ont amenös, et nous 

4tre pr^munis contre le retour des desordres et des violences dont , comme d'au- 

tres , nous avons eu trop souvent k demander compte aux Gouvernements ante- 

rieurs. Ainsi que je vous le disais , Monsieur le Marquis , dans une pr^c^dente 

d^p^che, et je Tai rep^te k M. Bigelow, le Gouvernement f^d^ral peut beaacoup 

contribuer k h4ter le moment oü le dernier soldat fran^ais quittera le aol du 

Mexique. f Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 
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No. 2174. 

YKREIIICfTE STAATII von AMERIKA. — Ges. in Paris an den Kaie. Franaöe. 

Min. d. Answ. — Uebermittelung der Copie einer ans Washington erhal* 

tenen Depesche betr. das Project des Dr. Qwin. — 

Paris, le 12 septembre 1865. 
Monsieor^ j'ai re^a la note qoe Votre Excellence m'a 6crite le 7 du \trt\n\gi9 
mo'iB demier en reponse A la communioation que j'ai ea Thonneur de lai adresser it'sepi. 
le 1er du m^me mois relativement aux pr^tendus projets du docteur Gwin et de 
ses asaociös A Mexico. ^ J'ai l'honneur de transmettre A Votre Excellence la 
copie ci-jointe d'one d^p^he que je viens de recevoir de mon Gouvernement. 

^ Je saisls cette occasion , etc. 

John Bigelow. 



Anlage. — M. Seward, Secr^taire d'^tat, an Ministre des ätats-Unis, k Paris. 

Washington, le 34 aoftt 1865. 
Monsieur, j'ai re^u votre lettre en date du 10 aoükt, ainsi que la corres- Vereinigte 
pondance que vous avez 6chang6e avec M. Drouyn de Lhuys au snjet des pr^- si. Aag! 
tendus projets du doctear Gwin et de ses associös A Mexico. ^ Je suis heureux 
de vous dire , d*aprds des informations que j'ai tout lieu de croire authentiques 
et qui me sont parvenues du Mexique pendant que vous öchangiez votre corres- 
pondance avec M. Drouyn de Lhuys , que les sp^culations projetöes sont proba- 
blement abandonnees. Je suis non moins heureux de voir que M. Droujn de 
Lhuys, dans la communication qu'il vous a adressee le 7aoüt, nous assurait que 
ces entreprises , si elles avaient un caract^re hostile aux £tats-ünis , seraient 
d^sapprouvees par les autorit^s de Mexico, dirigees par l'fimpereur de8Fian9ais, 
ou agissant en Cooperation avec lui. J'ai vu avec regret que M. Drouyn de 
Lhuys avait blAme , dans le fond et dans la forme , la r^claroation que vous lui 
avez adressee et qui a moliv6 la communication cit6e pr^c^demment« Dans ces 
circonstances je crois devoir dire que votre r^damation etait conforme aux In- 
structions qui vous ont ete adress^es par ce döpartement et que nous n'y avons 
rien trouv^ A critiquer. Ces instructions vous ont et6 adress^es dans la pens^e 
qu'il etait n^cessaire de faire attention , dans une juste mesure , aux rumeurs qui 
etaient alors en circulation sur le projet du docteur Gwin et de ses associ^s A 
Mexico , afin de pr6venir des difficuit^s et de calmer les craintes qui auraient pu 
allerer les bons rapports existant entre les fitats-Unis et la France. Le President 
est reconnaissant d'avoir re^u de M. Drouyn de Lhuys une nouvelle assurance 
de la r^solution de TE^mpereur d'observer une impartiale et scrupuleuse nentra- 
lite dans tontes les questions int^rieures qui peuvent agiter ou diviser les £tats- 
Unis. f Je suis , etc. fVilUam H. Seward. 
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No. 2175. 

FRAHUEICH. — Min. d. Ausw. an den Kais. Qes. in Washington. — Geneigt- 
heit sar Abberufung der Französ. Trappen ans Mexico, wenn die Ver- 
einigten St. das Kaiserthnm Mexico anerkennen. — • 

Paris, le 18 octobre 1865. 
Nu. 9t7&. Monsieur le Marquis, j'ai eu plusieurs fois roccasion, depuis deux mois, 

18 Oet. 'de voua entretenir des dispositions du Gouveroement de rEmperenr concemant 
la duräe de Toccupation fran9ai8e au Mexique. Je vous disais , dans uoe d^p^che 
du 17 aoüt, que nous appelions de nos to&ux les plus sincdres le jour ou le 
dernier soldat fran^ais quittera ce pays , et que le cabinet de Washington pouvait 
contribuer k en rapprocher le moment. Le 2 septembre , je vous döclarais de 
nouyeau que notre plus yif desir etait de retirer notre corps auxiliaire aussitöt 
que la Situation le permettrait. Enfin , reprenant les m^mes id^es avec plus de 
d^veloppement dans une lettre particuliere du 10 du m^me mois, j'ajoutais qu'il 
d^pendait beaucoup des £tats-ünis de faciliter le döpart de nos troupes en adop- 
tant envers le Gouvernement mexicain une attitude amicale qui aiderait k Taffer- 
miAsement de Tordre et dans laquelle nous pourrions trouver des motifs de s6- 
curitö pour les intör^ts qui nous ont Obligos ä porter nos armes au de\k de 
TAtlantique. ^ Nous serions pr^ts k rechercher, d^s a präsent, les bases d'une 
entente k be sujet avec le Cabinet de Washington , et je tiens k vous exposer 
aujourd'hui tout enti^re la pens^e du Gouvernement de Sa Majest^; ^ Ce que 
nous demandons aux £tat8-Unis , c*est d*^tre assnres que leur volonte n'est paa 
de nuire k la consolidation du nouvel etat de choses fonde au Mexique , et la 
meilleure garantie que nous puissions avoir de leurs intentions aerait la recon- 
naissance de TEmpereur Maximilien par le Gouvernement fed^ral. ^ LITnion 
americaine ne saurait , ce nous eemble , ^tre retenue par la difiiirence des in- 
stitutions , car eile est en rapports ofBciels avec toutes les Monarchies de TEurope 
et du Nouveau-Monde. U est conforme k ses principes en mati^re de droit 
public d'envisager la royaut6 ^lev^e au Mexique pour le moins comme un Gou- 
vernement de fait , sans s'attacher ni a sa nature ni k son origine , consacree 
d'ailleurs par le sufirage du pays ; et en agissant ainsi , le Cabinet de Washington 
ne ferait que s'inspirer de ces sentiments de sjmpathie que le President Johnson 
pr^sentait recemment au nouvel envoye du Bresil comme devant guider la poli- 
tique de Tünion envers les jeunes £tats du continent amöricain. ^ Le Mexique, 
^ la v^rit^, est encore occup6 aujourd*hui par Tarmee fran^aise, et nous pre- 
voyons que cette objection sera elevöe. Mais la reconnaissance de TEmpereur 
Maximilien par les £tats-ünis aurait , dans notre opinion , assez dlnfluence sur 
Tötat int6rieur du pajs , pour nous permettre de tenir compte de leurs suscepti- 
bilit^s a cet 6gard, et si le Cabinet de Washington se d^cidait k nouer des rela- 
tions diplomatiques avec la Cour de Mexico , nous ne forions pas düBculte de 
prendre des arrangements pour rappeler nos troupes dans un delai raisonnable 
dont nous pourrions consentir k fixer le terme. ^ En raison du voisinage et de 
rimmense 6tendue des fronti^res communes , Tünion est int^ressee plus qu'aucune 
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autre Puissance k ce que ses echanges avec le Mexiqne soient places sous la No. tt75. 

Frankreich, 

sauvegarde de stipnlations en harmonie avec les besoins mutuels. Nous em- ^^y^Of^- 
ploierions volontiers nos bons oflfices pour faciliter la oonclusion d'uD traite de 
commerce qui cimenterait le rapprochement politique dont je viens de vous faire 
connaitre les bases. ^ Par ordre de TEmpereur , je vous invite k instruire M. 
Seward des dispositions du Gouvernement de Sa Majest^. Vous ^tes autoris^, 
si vous le jugez utile, k lui donner lecture de cette d^p^che. ^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys, 



No, 2176. 

FRAIKREICH. ~ Min. d. Ausw. an den Kais. Ges. in Washington. — Erläu- 
terung snr vorstehenden Depesche. — 

Paris, le 18 octobre 1865. 
Monsieur le Marquis, TEmpereur vous recommande tr^s-particuli^rement No. ti76. 

PrAnkreich, 

Tafiaire que je traite dans ma d^p^che en date d*aujourd'hui. En vous ecrivant is. Oct. 
cette d^p^che, je suis entr^ dans une voie que M. Bigelow m*a ouverte lui-mdme, 
il y a quelques jours. A la suite d'une conversation engagee sur d autres sujets, 
ceMinistre m*a demand^, en son nom personnel, etsansprejuger Topinion de son 
Gouvernement , si je ne pensais pas que la reconnaissance de l'Empire mexicain 
par los ]ätats-ünis püt faciliter et h^ter le rappel de nos troupes. Les instruc- 
tions que je vous adresse sont la reponse k cette question. ^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2177. 

FRAHKREICH. — Min. d. Answ. an den Kais. Ges. in Washington. — Bericht 
über eine Unterredung mit dem Ges. der Verein. St. in Paris, betr. die * 
Weigerung der Unionsregierungy d. Kaiserth. Mexico ansuerkennen. — 

Paris, le 29 novembre 1865. 

Monsieur le Marquis, j'ai eu r^cemment, avec M. Bigelow, une conver- i^^, ^y^ 
sation dont je crois utile de vous faire connaitre la substance. ^ Dans le cours ^ ^^^ ' 
de cet entretien , M. le Ministre des £tats-ünis a 6num6re les raisons pour les- 
quelles le Cabinet de Washington ne songe point k ötablir de relations diploma- 
tiques avec le Gouvernement mexicain. L*origine de ce Gouvernement, Tanta- 
gonisme entre sa forme et les institutions r^publicaines du pajs voisin , enfin le 
peu de progres que ferait TEmperenr Maxim ilien dans la confiance et Taffection 
de ses sujets, tels sont les trois motifs qui s'opposent, suivant M. Bigelow, au 
rapprochement que nous d^sirons. Le representant du Gouvernement fed^ral a 
critiqu^ en m^me temps certaines mesnres adoptees au Mexique. II m'a cit6, 
notamment, le d^cret relatif ä, la repression du brigandage, et un autre cencernant 
l'introduction des noirs ; puis il m'a parl^ des interpr^tations fdcheuses auxquel- - 
les pouvaient donnor lieu les honneurs accordes k la famille diturbide, et il m*a 
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Ifo. S177. exprim^ Ips sentiments pon favorables qne Feniieroble de ces difTi^rentes resolü- 
m. fior. 'tioDS inspirait au peaple americain. ^ Bien qae la majeare partie de cette these 
ne f6t pas nonvelle, j*ai cra devoir j repondre. Je ne veux pas , ai-je dit k M. 
Bigelow, revenir nne fois de plas sur les caases qui ont detennin6 Texpedition 
da Mexique. Ces caases sont les m^mes que Celles qai amendrent, il y a plo« 
sieurs ann^es, le drapeaa föderal k Mexico, üne double question d*int^r^t et de 
dignit^ noas a contraints de recoarir k la voie des armes, apr^s avoir inotilement 
6puis6 toas les aatres moyens de faire rendre justice k nos nationaax. Ne troa- 
vant dans radministration de M. Jnarez di reparations poar le pass^, ni garanties 
poar Tavenir , noas noas sommes felicit^s de roir le peaple mexicain se donner 
an aatre goavemement, et, fid^les aax maximes de ootre droit public, nous avons 
applaudi k une manifestation de la volonte nationale. Notre arm^e n'a pas 
exerc6 la moindre pression sur ce grand acte , et le nouveau goavemement ane 
fois ^tabli, nous noas sommes fait une loi absolue du respect de son independance. 
^ La forme monarcbiquo, loin de constituer une innovation, a saracine dans les 
traditions du pays, et l'autre Systeme de gouvemement n'a pas assure a la nation 
mexicaine assez de force, de bien-^tre et de stabilite pour qu*on puisse la bldmer 
de la r^solution qu'elle a prise. Nous ne contestons pas ce que les institutions 
r^publicaines ont donn^ de grandeur et de prosperit^ aux £tats-Unis ; mais il n'y 
a rien d'absolu en politique, et tel gouvemement qui convient k an pajs ne 
convient pas k an autre. Ce qui est certain , c'est qu'il n*y avait au Mexique, 
avant le nouveau r^gne , que d^sordres et anarchie. Le Cabinet de Washington 
n'a-t-il pas 6t6 le premier k se plaindre de cette Situation violente et troublöe? 
Son int^rät, comme celui de toutes les autres Puissances, n'^tait-il pas de voir 
s'^tablir dans cette contr^e nn ordre de choses plus normal et plus en barmonie 
avec les conditions de vitalit^ des societ^ modernes ? La forme monarchique 
n'est assuröment une menace pour personne, ün Empire au Mexique n'est pas 
plus incompatible avec la dignite des £tats-Unis qu*un Empire au Brasil. H 7 
a d'ailleurs en cette mati^re un principe qai domine tous les autres, c'est la 
libert^ qui appartient k cbaque nation de cboisir son regime politique, et les 
£tats-Unis ont un trop juste sentiment de lear propre independance pour vouloir 
mettre des entraves k celle de leurs voisins. ^ Quant au degre de confiance et 
d'affection que la nation mexicaine ressent paar son sou verain , les rapports qui 
nous parviennent ne concordent pas avec ceax que re^oit le Cabinet de Washing- 
ton. J'apprends en effet que le nouveau Gouvemement se consolide chaque jour 
davantage, que Jnarez, dont le mandat l^gal vient d'expirer, ne reprösente plus 
rien , m^me aux jeux de ses rares partisans ; que , changeant constamroent de 
r^sidence , n'ayant ni arro^e , ni finances , ni administration , il n*est , en droit 
comme en fait, revStu d'aucun des caractdres qui constituent un chef d*£tat. 
L'Empereur Maximilien peut-il, dans de pareilles conditions, accorder aux 
bandes qui tiennent encore la campagne les droits de belligörants ? Le Gouverne- 
ment föderal n*a-t-il pas contest^ cette qualit^ aux ConfSd^r^s du Sud ? Et ce- 
pendant la Confödöration avait un vaste territoire , des pouvoirs partout ob^is, 
des g^n^raux d'un rare talent , des arro^es dont les troupes föderales n'ont pu 
vaincre la r^sistance qu*4 force de patience et de courage. La pretendue autorit^ 
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de Juarez n'est au contraire qu*une fiction. Oü est le siege de son Gouvernement? No. am. 

. ° . Frankreich, 

Qui sait le nom de ses fonctionnaires ou de ses officiers ? Quelle est la province, 39. Nov. 

186&« 

quelle est la ville qui lui est soumise ? Oü trouve-t-on des traces regulieres de 

ßon administration ? Qu*en reste-t-il , sinon quelques bandes indisciplinees ne 

vivant que de brigandage ? Si aujourd'hui les debris des armees du Sud for- 

maient des guerillas parcourant le territoire fed6ral , les Ätats-Ünis s'aviseraient- 

ils de les traiter comme des belligerants ? Dans une pareille Situation , il ne 

s'agit pas de loi internationale; il n'y a plus qu'une question Interieure, et le 

premier devoir d'un Gouvernement bien organise c'est de maintenir l'ordre dans 

le pays. ^ £n ce qui touche la famllle d^Iturbide , je n'ai pas k discuter les 

raisons qui ont pu motiver la decision toute spontan^e de l'Empereur Maximi- 

lien. Sans doute il aura voulu relever de Fobscurite un nom -jadis illustre , et 

sa r^solution lui aura ete inspir^e par un sentiment de bienveillance et par le 

respect des Souvenirs historiques de la nation mexicaine. Je rappellerni d'ailleurs 

en passant qu*il est inexact que des droits de succession aient ete conf^r^s au 

jeune Iturbide. ^ Au surplus , si certaines mesures adoptees k Mexico provo- 

quent la critique du Cabinet de Washington , ce n'est pas k nous qu*on doit en 

demander compte. Autonome et independant, le Gouvernement mexicain r^pond 

de ses actes. II est vrai que nos troupes sont encor^^au Mexique ; mais Tappui 

que nous pri^tons k r£mpercur Maxiroilien ne constitue en ancune sorte un lien 

de vassalit^. ^ En vous adressant ce resume de mon entretien avec M. Bigelow, 

j'ai voulu , Monsieur le Marquis , k la veille de Touverture du Congr^s , vous 

mettre en mesnre de rectifier les appreciations erronees qui pourraient se produire 

autour de vous , et je vous autorise k faire nsage de la präsente d^p^cbe dans 

vos conversations avec M. Seward et avec les personnages politiques de TUnion. 

^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2178. 

FRAHKREICH. — Min. d. Aubw. an den Kais. Ges. in Washington. ~ Die Er. 
nennung eines Ges. der Verein. St. bei der Republik Mexico betr. — 

Paris, le 8 d^cembre 1865. 

Monsieur le Marquis, jai reca la d^p^che dans laquelle vous merappor- No. si78. 
tez 1 entretien que vous avez eu avec M. Seward, relativement a la nommation 8. Dec. 

u. . 18W. 

du g^n^ralLogan en qualitö de Ministre des Etats-Unis pres la R^publique mexi- 
caine , et les explications 'que M. le Secr^taire d'ätat a juge n^cessaire de vous 
donner au sujet de cette mesure, pour en attönuer la fdcheuse impression. Nous 
ne saurions dissimuler notre regret de la determination qu'a prise le Gouverne- 
ment federai , et les opinions publiquement manifestees par le general Logan sur 
notre expödition au Mexique nous la fönt paraitre plus inopportune encore. Le 
Gouvernement de TEmpereur, lorsqu'il a ötendu au Mexique la protection qu'at- 
tendent de lui tous ses nationaux, n'a poursuivi que Taccomplisseroent dHine im- 
p^rieuse Obligation; il devait k la fois assurer'aux int^r^ts franqaia dA li^^xxsx"^^ ^^ 

SlaaUarchiy X. IM«. "^^ .•*'•% 
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No. SI78. r^parations pour le pass^ et des garanties poar Tavenir. Cette tdche nne föis 

B.Dee. 'remplie, son action sera d^gagee, car aacune arri^re-pens^e de conqu^te oa de 

domination ne retieodra nos armes an del^ de TOcean. II serait donc penible 

de voir qu'an moment ou noas recherchons les moyens de rapprocher le terme 

de notre exp^dition , des malentendns vinssent compromettre nos relations tradi- 

tionnelles avec les ^tats-Unis, et que d'une -Situation essentiellement transitoire 

püt naitre un s^rieux p^ril pour les int^r^ts permanents qui unissent les deux 

peuples. ^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2179. 

FRAHKREICH. — Ges. in Washington an den Kais. Min. d. Ausw. — Ueber- 
• endnng der Antwort des Staatssecret&r d. Answ. der Verein. St. auf die 

Fransöf. Depeiche vom 18. October (No. 2175). — 

Washington, le 11 d^cembre 1865. 
No.aiT». Monsieur le Ministre, j'ai remis, le 30 novembre, k M. le Secr^taire 

Frankreich, > j ? 

^Vte*' ^'^^*' copie et traduction de la d^p^che de Votre Excellence du 18 octobreder- 
nier. J'ai Thonneur de mettre anjourd'hni sous vos jeux la note que vient de 
m'adresser k ce sujet M. le Secr^taire d'^tat. Je me suis bom6 k lui r^pondre 
qu*elle m'^tait exactement parvenue et que je ne manquerais pas de la soumettre 
imm^diatement k l'appr^ciation du Gouvernement de TEmpereur, dontj'attendrais 
les instructions pour en discuter le contenu. ^ Yeuillez agr^er, etc. 

Montholon, 



No. 2180. 

YERE1HI6TE STAATEN von AMERIKA. — Staatsiecr. d. Answ. an den Kaise^l. 
Franzöf. Ges. in Washington. — Ablehnung der Anerkennung des Kaiser- 

thums Mexico. — 

Washington, le 6 d^cembre 1865. 

No. 9180. Monsieur, ayant fait connaitre au President les vues de TEmpereur sur 

Siaateo,* l^s affaires mexicainos que vous m'avez coramuniquees le 30 novembre, j'ai main- 

1865.' tenant Thonneur de vous inforroer des dispositions du Gouvernement f^d^ral par 

rapport au m^me objet. II me parait n^anmoins convenable do vous dire tout 

d'abord que ce que j*ai k vous' communiquer a d^j^ 6te port^ k la connaissance 

de M. Bigelow , en Tautorisant k en faire part a M. Drouyn de Lhuys. ^ Le 

sens des suggestions de l'Empereur , lorsqu'on les reduit k une forme pratique, 

semble 4tre que la France est dispos^e a se retirer du Mexique aussit^t qu'elle le 

pourra, mais qu'elle ne saurait le faire saus inconvenient avant d'avoir re9U des 

J&tats-Unis Tassurance de dispositions amicales ou tolerantes envers le pouvoir 

qui s'est appropri^ (assumed) la forme imperiale dans la ville capitale de Mexico. 

Le President est heureux des assurances que vous loi donnez ainsi des bonnes 

dJUpositions du Gouvernement fi^nfais. Je regrette toutefois d'^re oblig^ de 
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vous dire qae la condltion mise en avant est une de Celles qui noas semblent No. siso. 

Vareinigl« 

complötement impraticables. ^ H est iDContestablement vrai que la presence de Suaieo, 

, 6, Dec. 

forces etrangeres dans une contr^e limitrophe ne peut , en toutes circonstances, iMS. 
que nous causer malaise et inquietude. Cela nous entraine a des d^penses ge- 
nantes, sans parier des dangers d'une collision. Neanmoins, je ne puis que de- 
duire de la teneur de votre communication que la principale raison du ni6con- 
tentement qui existe aux £tats-Unis k Tegard du Mexique n'est pas pleinement 
appr^ciee par le Gouvernement de l'Empereur. La raison principale n*en est 
pas qu'il j ait an Mexique une armee etrangdre , encore moins que cette arm6e 
soit fran9aise. Nous reconnaissons k toute nation souveraine le droit de faire la 
guerre k une autre , pourvu que cela n'empiete pas sur nos droits , ou ne menace 
pas notre s6curit^ ou notre juste influence. La cause reelle de notre möcontente- 
ment national est que la presence actuelle d'une arm6e fran9aise au Mexique est 
une atteinte k l'existence d*un Gouvernement indigene röpublicain qui y a 6t6 
fonde par le peuple , et pour lequel les £tats-ünis n'ont cess6 d'avoir les sympa- 
thies les plus vives ; et que cette arm^e j est all^e dans le but avoue de d^truire 
ce Gouvernement republicain, et d'etablir sur ses ruines un Gouvernement monar- 
chique 6tranger dont Texistence au Mexique, aussi longtemps qu'elle y sera tole- 
ree , ne saurait ^tre regard^e par le peuple des £tats-Unis que comme 6tant pre- 
judiciable et mena9ante pour les iustitutions r^publicaines qu'il s'est donn^cs et 
auxquelles il est profondement attachö. ^ J*admets que les £tats-ünis ne se 
croient pas appeles k entreprendre une guerre de propagande repablicaine dans 
toutes les parties du monde , et m^me sur ce continent. Nous avons assez de 
foi dans le succds futur de la cause r^pnblicaine sur ce continent, par le senl fait 
de ses effets moraux et mat^riels , pour qae cela nous engage k ne pas nous de- 
partir de T^tat de choses que nous avons trouv6 ici , alors que notre Republique 
recevait sa forme et son d^veloppement. D'un autre cöte, nous avons constam- 
ment maintenu et nous nous croyons encore Obligos de 'maintenir que le peuple 
de tout £tat du continent am^ricain a le droit de s'assurer pour lui-m^me une 
forme de Gouvernement republicain, s'il le jage convenable, et qae Tintervention 
de toute puissance etrang^re , dans le but d'empecher ledit peuple de jouir du 
bienfait des iiistitutions qu'il s'est donn^es, de son propre gr^, est injuste en droit 
et hostile dans ses effets ä la forme libre et populaire du Gouvernement existant 
aux £tats-Unis- Nous trouverions injuste aussi bien qu'lmprudent de la part des 
Etats-Ünis de chercher k renverser par la force les Gouvernements monarchiqnes 
d*Europe dans le dessein de les remplacer par des institutions r^publicaines. De 
m^me , il nous parait inadmissible que les Gouvernements europ^ens prdtendent 
intervenir dans les £tats situ^s sur ce continent dans Fintention de d^truire les 
institutions republicaines pour y substituer des monarchies ou des empires. 
^ Ayant ainsi franchement defini notre position, je soumets la question äTapprö- 
ciation de la France , en souhaitant sincerement que cette grande nation puisse 
trouver qu'il est compatible avec ses v6ritables inter^ts , de m^me qu'avcc son 
honneur si haut place , d'abandonner l'attitude agressive qu'elle a prise au Mexi- 
que , en se retirant en temps convenable et raisonnable , de manidre k laisser au 
peuple mexicain la libre jouissance du Systeme de gouvernement republicain 
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No. 9180. qu'il s'est choisi , et auquel 11 a donn6 des preuves d*attachement qui ont para 

8ta«teo, aux £tats-Unis aassi decisives et concluantes qu'elles ont et^ touchantes. II con- 

1865.* serve d'autant plus l'cspoir d'arriver k une teile Solution de la difBcoltö, qu'en 

tout temps , jusqu'aux quatre dernieres annees , lorqn*on demandait a nn homme 

d*£tat ou a un citoyen americain quel etait le pays d*Europe qui avait, k ses 

yeux , le moins de chances de Jamals s'allener l'afiectlon des £tats-Unis , la re- 

ponse etait aussitöt : la France. ^ L'amitie de la France a toujours et6 consi- 

d^ree par le peuple americain comme iroportante et comme lul 6tant particuliere- 

ment agreable. Tout cltoyen americain la regarde comme etaut non moins im- 

portante et ddsirable ponr Tavenir que pour le passe. ^ Le President sera heu- 

reux de connoitre Taccueil qui aura ^te fait par l'Empereur aux suggestions con- 

tenues dans cette note. ^ Je suis , etc. 

ff^. H, Seward. 



No. 2181. 

FRANKREICH. —Min. d. Ausw. an den Kais. Ges. in Washington. — DiePrä- 
sidialbotschaft an den Congress vom 4. Dec. 1865 (No. 2034) betr. — 

Paris, le 26 d€cembre 1865. 
No. 9181. Monsieur le Marquis, j'ai lu avec int^r^t le message que Son Excellence 

Frankreich, * 

96. Dec. M. le President Johnson a adressö au congr^s des Etats-Unis , et dont vous 
m*avez fait parvenir un exemplaire*). Mon attention s'est port^e plus sp^ciale- 
ment sur les parties de ce docnment qui pouvaient avoir tralt aux questions 
Interessant k la fois la politique du cabinet de Washington et la n6tre. M. John- 
son, dans un passage qui semble faire allusion k notre expödition au Mexique, se 
livre k des considdrations qu'il ne ra'appartient pas de discuter Ici , sur les vicis- 
situdes des Constitutions- monarchiques et r6publicaines dans les deux hemi- 
spheres. Je vous ferai simplement observer que la poursuite de nos griefs 
contre le Mexique n'a aucune connexit^ avec Texistence , dans ce pays , de teile 
ou teile forme de gouvernement, et qu'elle n'a pu d^pendre davantage d'une 
question de g^ographie. Si, au moment ou nous exigions pour nos nationaux 
de justes r^parations, le pouvoir qui nous les refusait eüt 6t6 une monarchie, 
cette circonstance ne nous eüt certes pas fait renoncer a revendiquer notre droit, 
et en quelque partie du monde qu'habitdt la nation qui eüt 16s^ les inter^ts 
fran9ais, la protection de l'Empereur, due ä tous ses sujets , s'y füt de m^me 
Ugitimement etenduo. Je ne puis croire que le premier maglstrat de TUnion 
alt cu la pensöe d*elever des doutes sur des notions aussi övidentes. ^ Le m^me 
passage du manifeste pr^sidentiel parle de „provocation qui obligerait le peuple 
americain k d^fcndre le republicanisme contre Tintervention etrang^re,^ de „des- 
seins bostiles k la forme de Gouvernement des !^tats-Unis,^ et enfin „d'agression 
de la part des Puissances europeennes.^ Nous ne pouvons nous sentir atteints 
par ces expressions, car elles ne s'appliquent en rien k la politique que nous 
avons suivie. II serait superflu de vous rappeler que les sentiments de constante 

♦) No. 2034. 
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amitie , t^moignes par TEmperear envers les £tats-Unis, excluent toute hjpoth^se No. si8i. 

• 1 XN t i» Frtnkrelch, 

d'une proYOcation ou d'une agression de notre part. Quant k menacer la forme 28. Dec. 

de gouvemement qae ce pajs s*est donnee, et que la France elle-m^me a con- 

tribu6 a fonder au prix de son sang, rien ne saurait ^tre plus etranger qu*une 

pareille entreprise aux traditions et aux prlncipes du Gouvemement imperial. 

^ Je ne vois donc rien , dans le langage de M. Johnson , qni soit vraiment de 

nature i soulever des inquietudes sur la duree des relations amicales entre la 

France et les £tats-Unis, et s'il rdgne quelque ambiguYt6 dans les termes 

employes a propos des questlons qui preoccupent les deux peuples, d'autres par- 

ties du message, en tixant la port6e des paroles du President, dissipent heu- 

reusement toute incertitude. La mise de Tarmee federale sur le pied de paix et 

la reduction considerablexde ses cadres , en m^me terops que la diroinution des 

forces navales de l'Union, prouvent les intentions pacifiques du cabinet de 

Washington, et Tannonce de ces mesures par M. le pr^sident Johnson est pour 

nous un gage de la confiance r^ciproque qui doit continuer k animer nos deux 

Gouvernements. ^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 



No. 2182. 

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den Kais. Ges. in Washington. — Ausführ- 
liche Beantwortung der Seward'schen Note vom 6. Dec. 1865 (No. 2180) 
und nochmalige Darlegung des Zweckes der Französ. Expedition in 

Mexico. — 

Paris, le 9 janvier 1866. 
Monsieur le Marquis , je vous avais cbarg^ , par ordre de l'Empereur, (^o. atsf. 
de faire connaitre au Cabinet de Washington les vues du Gouvernement de Sa V jan. ' 
Majeste sur les affaires du Mexique, et vous avez, conform^ment a mes in- 
structions , donne connaissance k M. Seward de la d^p^che que j*ai eu l'honneur 
de vous ecrire en date du 18 octobre*). M. le Secretaire d'J^tat a r6ponda k ^ 
cette d6p4che par une cororaunication qu'il a bien voulu vous adresser le 6 d6- 
cerabre**), et dont je crois devoir reproduire ici les points principaux. ^ Sui- 
vant M. Seward , la pr6sence d'une force ^trangere dans une contr^e voisine de 
rUnion ne saurait ^tre qu*une cause de malaise et d'inquietude. Cet 6tat de 
choses entraine pour le Gouvernement f^döral des d^penses genantes et pent 
amener des oollisions. Toutefois, le principal motif du d^plaisir des £tat8-Unis 
n*est pas qu'il y ait au Mexique une armöe etrangdre , encore moins que cette 
arm^e soit fran9aise. Le Cabinet de Washington reconnait k toute nation sou- 
veraine le- droit de faire la guerre, pourvu que Tusage de ce droit ne menace 
point la s^curite et la legitime influence de l'Union. Mais l'arm^e fran^aise est 
all^e au Mexique afin de renverser un Gouvernement national republicain et 
dans le but avou^ de fonder sur ses ruines un Gouvernement monarchique 
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No. S182. ^tranger. M. Seward ^tablit k ce sujet combien le peuple des Jfetats-Ünis est 

Frankreich, . , i 

9. Jan. attacbe aux institutions qu'il s est dorniges, et, repoussant toute idee de pro- 

186v« 

pagande en faveur de ces institutions, il reclarae pour les divers peuples du 
Nouveau-Monde le droit de s'assurer, selon lears convenances, cette fonne de 
Gouvernement. II regarderait comme inadmissible que les puissances europ^nnes 
intervinssent dans ces pays avec la pensee de detruire la forme republicaine pour 
y substituer des royaumes et des empires. ^ „Ayant ainsi francbement ddfini 
notre position, ajotite M. Seward, je soumets la question au jugement de la 
France en souhaitant sinceremcnt que cette grande nation puisse trouver qa'il 
est compatible avec ses veritables int^r^ts, de m^me qu'avec son honneur si baut 
place, d*abandonner Tattitude agressive qu'elle a prise au Mexique.^ ^ M. 
Seward rappelle , en terminant , comme une raison de son espoir d'arriver k nne 
beureuse Solution , Tancienne affection des £tats-Unis pour la France et le prix 
que tout citoyen am^ricain a constamment attacbe dans le pass^ et attacbe pour 
Tavenir ä notre amitie. ^ Je n'ai pas manque de placer cette communication 
sous les yeux de TEmpereur, et, apres avoir mürement examin6 les considera- 
tions expos^es par M. Seward, le Gouvernement de Sa Majeste demeure con- 
vaincu que la divergence des vnes entre les deux Cabinets est, avant tout, le 
resultat d'une appröciation erronee de nos intentions. ^ Notre exp^dition, ai-je 
besoin de le dire, n'avait rien d^bostile aux institutions des peuples du Nouveau- 
Monde , et encore moins assur^ment a Celles de TUnion. La France ne saurait 
oublier qu'elle a contribue de son sang ä les fonder, et au nombre des Souvenirs 
glorieux que nous a legues Tancienne monarcbie, 11 n'en e^t pas un seul dont 
Napoleon I se soit montrö plus fier, et que Napoleon IH soit moins dispos^ k 
repudier. Si, d'ailleurs, nous enssions ete diriges par une pensee malveillante 
envers cette R^publique, aurions-nous cbercbe, dds le principe, k obtenir le con- 
cours du Gouvernement föderal, qui avait comme nous des reclamations ä faire 
valoir? Aurions-nous observe la neutralite dans la grande crise quo les £tats- 
Unis ont traversee ? Et aujourd*bui , serions-nous disposes , comme nous lo 
ddclarons avec la plus grande francbise, a rapprocber autant qu*il nous sera 
possible le moment du rappel de nos troupes? ^ Notre unique but a 6te de 
poursuivro les satisfactions auxquelles nous avions droit, en recourant aux 
moyens coercitifs, aprds avoir epuis^ tous les autres. On sait combien les re- 
clamations des Sujets fran9ais etaient nombreuses et legitimes. C'est en pre- 
sence d*une s^rie de vexations flagrantes et de denis de justice 6clatants que 
nous avons pris les armes. Les griefs des £tats-Unis Etaient certainement moins 
nombreux et moins iraportants, lorsqu*ils ont et6 amenös, eux aussi , il y a 
quelques ann^es, k employer la force contre le Mexique. ^ L'arm^o fran9aise 
n'a point apportö les traditions monarchiques sur le sol mexicain dans les plis 
de son drapeau. Le cabinet de Washington ne Tignore pas: il y avait dans ce 
pays depuis un certain nombre d'annees, un groupe d*hommes considerables qui, 
d^sesp^rant de trouver Tordre dans les conditious du regime alors existant, 
nourrissaiant la pensee de revenir a la monarcbie. Leurs idees avaient ete par- 
tagees par Tun des derniers pr6sidents de cette R^publique, qui avait m^me 
offert d*user de son pouvoir pour favoriser Fetablissement d*une royaut6. En 
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voyant le degre d'anarchie oü ^tait tombe le Gouvernement de Jiiarez, ils avaient No. siss. 

. ^1.-. Frtnkreleh, 

jug^ le raoment venu de faire appel au sentiment de la nation, fatiguee comme 9. jun. 
eux de Tetat de dissolution dans lequel s'epuisaient ses ressources. Nous n'avons 
pas cru devoir decourager ce supr^rae effbrt d'un parti pnissant, dont Vorigine 
est bien anterieure k notre expedition ; mais, fideles k des maximes de droit 
public qui nous sont comnmnes avec les Etats-Unis, nous avons declar^ qua 
cettc question relevait uniquement du suffrage du penple mexicain. ^ La pensee 
du Gouvernement de TEmpereur a ete definie par Sa Majest6 elle-m^me, dans 
une lettre adressee au Commandant en chef de notre arm6e, apr^s la prise de 
Puebla: ^ „Notre bat, vous le savez, disait TEmpereur, n'est pas d^imposer aux 
Mexicains un gouvernement contre leur gr^, ni de faire servir nos succ^s 
au triomphe d'un parti quelconque. Je desire que le Mexique renaisse k une 
vi^nouvelle, et que, bientöt reg^n^re par un Gouvernement fonde sur la volonte 
nationale, sur les principes d*ordre et de progres, sur le rospect du droit des gens, il 
reconnaisse, par des relations amicales, devoir a la France son repos et sa pros- 
p^rit^.'^ ^ Le peuple mexicain s*est prononce. L'Empereur Maximilien a dte 
appeld par le voeu du pays. Ce Gouvernement nous a parn de nature k ramener 
la paix k Tinterieur et la bonne foi dans les relations internationales. Nous lui 
avons accorde notre appui. ^ Nous sommes donc all^s au Mexique pour j 
exercer le droit de guerre, que M. Seward nous re'connait pleinement, et non en 
vertu d'un principe d'intervention sur lequel nous professons la m^me doctrine 
que les £tats-Unis. Nous y sommes all6s, non pour faire du pros^lytisme mo- * 

narchique, mais pour obtenir les reparations et les garanties quo nous avons du 
r^clamer, et nous appujons le Gouvernement qui s'est fondd avec le concours 
des populations, parce que nous attendons de Ini la satisfaction de nos griefs, 
ainsi que des s^curit^s indispensables pour Tavenir. ^ Comme nous ne recher- 
chons ni un int^r^t exdusif ni la r^isation d'nne pensee ambitieuse, notre voeu 
le plus sincere est de rapprocher, antant que possible, le moment oü nous pour- 
rons, avec süret^ pour nos nationaux et avec dignit^ pour nous-m^mes, rappeler 
ce qui reste dans ce pays du corps d*arm^e que nous j avons envoyd. Ainsi que 
je vous Tai dit dans la d^p^che k laquelle röpond la communication de M. Seward, 
il depend baucoup du Gt>uvernement föderal de faciliter k cet ^gard l'accomplis- 
sement du desir qu'il nous exprime. La doctrine des £tats-ünis reposant, ainsi 
que la nötre, sur le principe de la volonte nationale, n'a rien d*incompatible aveo 
Texistence d*institutions monarchiqnes ; et M. le prisident Johnson, dans son 
message, comme M. Seward dans sa d^p^che repousse toute idee de faire de la pro- 
pagande, m^me sur le continent am^ricain en faveur des institutions r^publicaines. 
Le cabinet de Washington entretient des relations amicales avec la courdu Brasil, 
et il ne s'etait pas refuse k nouer des rapports avec l'empire mexicain en 1822. 
Aucune maxime fundamentale, aucun prec^dent de l'histoire diplomatique de TUnion 
ne cr^e donc un antagonisme n^cessaire entre les £tats-Unis et le r^me qui a 
remplac6 au Mexique un pouvoir qui a continuellemcnt et systematiquement 
viol6 ses obligations les plus positives envers les autres peuples. ^ M. Seward 
semble faire un double reproche au Gouvernement de TEmpereur Maximilien des 
difIBcultes qu'il rencontre et du concours qu'il emprunte k des forces ^trang^res. 
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No. S18S. ^Ais les resistances contre lesquelles il s'est vu oblig^ de latter n*ont rien de 
^9°j7ii. 'particulier a la forme des institutions. II subit le sort assez ordlnaire des pou- 
ISM. YQjrs nouveaux, et son malheur est surtout d'avoir a supporter les cons^queDces 
des desordres qui se sont produits sous les gouvernements ant^rieurs. Quel est 
en effet celni de ces gouvernements qui n'ait pas trouv^ des comp^titeurs arm^ 
et qui ait joui en paix d'une autoritä incontestee ? Les r^voltos et les guerres in- 
testines ätaient alors l'etat normal du pays, et Topposition faite par quelques chefs 
roilitaires k l'etablissement de TErapire n'est que la suite naturelle des habitudes 
d*indiscipline et d'anarchie dont les pouvoirs auxquels il succ^de ont 6te les vic- 
times. ^ Quant k Tappui que le Gouvernement mexicain reQoit de notre armee 
et que lui pr^tent aussi des volontaires beiges et autrichiens, il ne porte aucune 
atteinte ni k Findependance de ses resolutions, ni k la parfaite libertä de ses 
actes. Quel est T^tat qui n'ait pas eu besoin d'allies, soit ponr se con- 
stitner, soit pour se d^fendre? Et les grandcs puissances, telles *qae la 
France et TAngleterre , par exemple , n'ont-elles pas entretenu presqne con- 
staroment des troupes 6trangeres dans leurs arm^es? Lorsque les £tats-Unis ont 
combattu pour leur emancipation, le concours donne par la France k leurs efforts 
a-t-il fait que ce grand mouvement populaire cessdt dMtre veritablement national ? 
Et dira-t-on que la lutte contre le Sud n'^tait pas egalement une' guerre na- 
tionale parce que des milliers d*Irlandais et d'Allemands combattaient sous les 
drapeanx del'ünion? On ne saurait donc contester le caractere du Gouvernement 
mexicain et considerer comme un raotif de desafiection k son ^gard ni les resis- 
tances qull doit vaincre pour se consoUder, ni les troupes etrang^res qui Tauront 
aide k faire renaitre la securitö et Vordre dans un pays si longtemps et si pro- 
fondement boulevers^. ^ Une pareille entreprise est assur^ment digne dMtre 
appr^ciee par une nation aussi ^clairee que les £tats-Unis, particulidrement ap- 
pelee k en recueillir les avantages. A la place d'un pays sans cesse troubl6, qui 
leur a donn^ tant de sujets de plaintes et auquol ils ont ^t6 eux-m^mes Obligos 
de faire la guerre, ils trouveraient une contr^e pacifiee, offrant d^sormais des 
gages de s6curite et de vastes debouches k leur commerce. Loin de leser leurs 
droits ou de nuire k leur inflnence, c'est surtout k eux que doit profiter le travail 
de reorganisation qui s'accomplit au Mexique. ^ En resum^, M. le Marquis, les 
£tats-Unis reconnaissent le droit que nous avions de faire la guerre au Mexique ; 
d*autre part, nous admettons, comme eux, le principe de la non-intervention. 
Cette double donn^e renferme, k ce qu'il me semble, les Clements d'un accord. 
Le droit de faire la guerre, qui appartient, ainsi que le d^clare M. Seward, k 
tonte nation souveraine, implique le droit d*assurer les resultats de la guerre. 
Nous ne sommes point alles au dela de TOcöan uniquement dans Tintention d'at- 
tester notre puissance et d*infliger un chdtiment au Gouvernement mexicain. 
Apr^s une serie d*inutiles reclamations, nous devions demander des garanties contre 
le retour des violences dont nos nationaux avaient si cruellement souffert, et ces 
garanties, nous ne pouvions les attendre d*un Gouvernement dont nous avions 
constate, en tant de circonstances, la mauvaise foi. Nous lea trouvons aujourd'hui 
dansj'etablissement d'un pouvoir regulier, qui se montre dispose k tenir honn^- 
tement ses engagements. Sous ce rapport, nous esperons que le but legitime de 
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notre exp^dition sera bient^t atteint, et noas nous effor9ons de preodre avec TEm- No. siss. 
perear Maximilien les arrangemeots qui, en satisfaisant nos int^r^ts et notre di- ^Jh^- 
gnit6, noas permettentdeconsid^rercomme termin^ le röle de notre armee sur le 
sol mexicain. L'Empereur m*a donn^ ordre d'Scrire dans ce sens k son Ministre 
k Mexico. ^ Nous rentrons, des lors, dans le principe de la non-intervention, 
et du moment oü noas l'acceptons comme regle de notre conduite, notre intördt, 
non moins que notre honneur, nous commande d'en reclamer de tous Tegale ap- 
plication. Confiants dans l'esprit d'^quitö qui anime le Cabinet de Washington, 
nous attendons de lui I'assarance qae le peuple am^ricain se conformera k la loi 
qu'il invoqae, en maintenant k T^gard du Mexique ane stricte neutralit^. Lorsque 
vous m'aurez inform^ de la r6solutioa du Goaveruement f^d^ral k ce sujet, je 
serai en mesure de vous indiqaer le r6sultat de nos n^gociations avec TEmpereur 
Maximilien pour le retour de nos troupes. ^ Je vous invite k remettre k M. 
Seward une copie de cette dep^che, en r6ponse k sa communication du 6 d^cembre 
dernier, en le priant de vouloir bien la placer sous les yeux de M. le President 
Johnson, et je qi'en rapporte avec confiance, poar Texamen des consid^rations 
qu'elle renferme, aux sentiments traditionnels.rappel^s dans la note de M. le se- 
cr6taire d'^tat de TUnion. f Recevez, etc. Drouyn de Lhuys» 
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FRANKREICH. —Min. d. Ausw. an den Ges. d. Verein. St. in Paris. — Decrete 
d. Kaisers Maximilian üb. Einwanderung u. Colonisationin Mexico betr. — 

Paris, le 15 janvier 1866. 
Monsieur, vous m'avez fait Thonneur de me communiquer, dans le cou- j^^, ^iss. 
rant du mois de novembre, ane lettre adress^e k M. le secr6taire d'Etat Seward, ^^sl jTi? ' 
par Tattomey genöral des £tats-üni8, au sujet des d^crets rendus par l'Emperear ^^^* 
Maximilien, concemant Timmigration et la colonisation au Mexique. Ce do- 
curaent 6tant TapprSciation d'actes intörieurs du Gouvernement mexicain, je ne 
pouvais le recevoir qu'& titre derenseignement. C'estceque j'eus alors le soin de 
vous döclarer, en d^clinant toute explication sur des mesures auxquelles le Gou- 
vernement de TEmpereur etait absolument etranger. En vous accusant donc r^- 
ception, suivant votre d^sir, de votre lettre du 22 novembre, je crois devoir con- 
staterlar^ponse verbale que jeme suis trouv6dans le cas d'y faire. ^ Agr^ez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 

No. 2184. 

TEREIIIfiTI STAATEI von AMERIKA. — Ges. in Paris an den Kaiserl. FranzÖs. 
Min. d. Ausw. — Antwort auf dessen vorstehende Note. — 

Paris, le 16 janvier 1866. 
Monsieur, j'ai eu Thonneur de recevoir la communication de Votre Ex- ^q, sisi. 
cellence en dato du 15 de ce mois, relativement k certaius decrets r6cemment Staaten!* 
promulgu^s au Mexique , au sujet de Timmigration et de la colonisation. Votre im6°' 
Excellence refuse toute explication au siget dea ^a&aa%^^ m<QÄssi\a»^\^<^ ^>xfik. ^^ 
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No. 3184. ces d^crets , sur lesquels j'ai eu rhonüeur d'appeler son attention par une note 

Staaten, en date du 22 novembre dernier, par le motif qull s'agissait de mesures d*ad- 
16. Jan. 

1866. ministration Interieure dont le Gouvernement de TEmpereur n*avait point a 
6*occuper. ^ Bien que la ligne qui separe la responsabilite du Gouvernement 
- imperial de celle de Torganisation politique qu'il a Stabile (plan(ed) au Mexique, 
soit trac^e assez indistinctement , je suis certain que mon Gouvernement ap- 
prendra avec satisfaction que la France , qui a ete une des premieres Puissances 
ä sigualer Tesclavage k Texecration de Thumanite , decline toute responsabilite 
au sujet de la tentative (quoique faite sous la protection de son drapeau) de 
retablir cette Institution dans un pays qui Tavait ezpressement fletrie et abolie. 
^ Je profite de cette occasion, etc. John Bigelow. 



No. 2185. 

FRANKREICH. — Min. d. Ausw. an den Kais. Ges. inWasbington. — Denvor- 
stehenden Notenwechsel über die Colonisations-DecreMs des Kaisers 

Maximilian betr. — 

Paris, le 25 j an vier 1866. 
No. 8185. Monsieur le Marquis , M. le Ministre des £tats-Unis avait d^sir^ que la 

f^paok reich 

85 Jnn. 'communication qu*il ni'avait faite de la lettre de Tattorney general a M. Seward, 

1866. 

relative aux decrets de TEmpereur Maximilien , concernant Timmigration et la 
colonisation au Mexique, füit constat^e par 6crit. J^avais, en cons6quence, 
adress^ a M. Bigelow un accusö de r6ception. U a cru devoir j r^pondre par 
la lettre dont vous trouverez ci-joint copie. H m'eüit 6te facile de lui repliquer 
k mon tour en discutant sa r^ponse. Je n*ai pas jug6 qu'ii füt n6eessaire de le 
faire. Je me suis born^ k relever dans les explications verbales que j'ai 6chan- 
g^es k ce propos avec M. le Ministre des 6tats-Unis deux points qu'il ne m*6tait 
pas permis de laisser sans Observation. J'ai dit d'abord k M. Bigelow que je 
n'admettais pas Texpression de planted^ appliqnee au r61e du Gouvernement 
fran9ais dans les 6v6nements qui ont modifi6 le regime politique du Mexique. 
n connais.sait assez les canses qui nous avaient conduits en ce pays pour que je 
n'eusse pas k les lui rappeler ^ et quant k l'organisation actuelle de cet £tat, 
c'^tait le peuple mexicain qui y avait pourvu lui-m^me selon ses voeux et ses in- 
t^röts. ^ En second lieu , j'ai fait remarquer a M. le Ministre des 6tats-ünis 
que j'avais declin^ toute discussion avec lui sur les decrets de TEmpereiir Maxi- 
milien lorsqu'il etait venu m'en entretenir, qu'il n'^tait dono pas autoris^ -a» 
m'attribuer une opinion quelconque k ce sujet, pour en prendre acte vis-4-vis de 
moi , ainsi qu'il semblait vouloir le faire dans la derni^re phrase de sa lettre. 
J'ai ajout6 que , s'il tenait cependant ä connaitre ma mani^re de voir sur la 
question , je n'h6sitais pas a lui dire que les mesures de TEmpereur Maximilien 
si vivement incriminees n'avaient pas , k notre avis , le caract^re et le but qu'on 
leur attribuait. U m'a paru bon de ne pas vous laisser ignorer de quelle ma- 

nidre s'^tait clos cet incident. ^ Recevez , etc. 

Drouyn de Lkuys. 
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No. 2186. 

FRAHKREICH. — Min. d. Ausw. an den Kais. Ges. in Washington. — Die Be- 
schwerden der Regierung derVerein. St. über mehrere Regierangsmass- 

regeln des Kaisers Maximilian betr. — 

Paris, le 25 janvier 1866. 
Monsieur le Marquis , les journaux americains nous apportent des ex- No. 2186. 

. • . • i<, Frankreich, 

traits de publications diplomatiquca faites aux Etats-Unis , oü sont relat^es des as. Jan. 

lovO. 

conversations que j*ai oues avec M. Bigelow au sujet de certaines mesuros 
adoptees par le Gouvernement de TEmpereur Maximilien. Les observations de 
M. le Ministre des l^tats-Unis et mes rcponses portent notamment sur les decrets 
du Gouvernement mexicain qui sont relatifs k Tadmission des noirs et k la colo- 
nisation, a la röpression du brigandago et a la Situation faiteäla famille Iturbide. * 
Je n'ai pas sous les yeux le texte officiel et complet des documents americains ; 
c'est donc sous la reserve des reflexions ulterieurcs qu'ils peuvent me sugg^rer 
que je crois utile de preciser le sens des explications auxquelles les questions que 
je viens de rappeler ont donnö lieu entre M. Bigelow et moi. Ces explications 
sont, du reste, consignees dans la dcpeche que j'ai eu Phonneur de vous ecrire le 
29 novembre dernier*), et je me bornerai k resumer, en m'y ref^rant, la partie 
de cette d6p^che qui s^y rapporte. ^ Lorsque M. le Ministre des £tats-Unis 
est venu me faire part des appr^ciations du Cabinet de Washington , j'ai dd lui 
declarer que je declinais toute coutroverse officielle sur les actes d'un Gouverne- 
ment etranger, agissant dans sa pleine ind^peudance , et que je ne pourrais rece- 
voir qu'a titre de simple renseignement les Communications qu'il voudrait me 
faire a cet egard. ^ II ne pouvait point nous convenir, en efifet , d'accepter la 
responsabilite de resolutions qui emanaient de la libre initiative du Gouverne- 
ment mexicain. Admettre une pareille discussion autoriserait a dire , contraire- 
ment ä toutes nos d<§clarations et a Tattitude que nous avons rigoureusement 
observöe, que nous nous considerons nous-m^mcs comme investis au Mexique 
des droits de la souverainete. Or , l'appui que nous pr^tons k TEmpereur Maxi- 
milien et ä la nation mexicaine a prccis^ment pour but de les aider k constituer, 
comme ils Tentendent, un pouvoir ind^pendant et responsable de ses actes. 
Cette reserve bien nettement etablie , j'ai pu faire observer ä M. Bigelow, dans 
la forme d'une conversation ordinaire , que les mesuros signalöes par lui etaient 
d^ordre purement admiuistratif , et qu^elles ne me paraissaient constituer aucune 
de CCS d^rogations exceptionnelles aux principes generaux qui peuvent peut-^tre 
autoriser parfois un Gouvernement ä s'immiscer dans les affaires interieures d'un 
pays voisin. Chaque £tat regle , comme bon lui semble , Tadmission sur son 
territoire des emigrants, noirs ou blancs, et les conditions de colonisation de 
son sol. 11 est evident que ces conditions , offertes k des etrangers , ne s'appli- 
quent qu*a des personnes qui les ont acceptees librement. De- m^me le Gou- 
vernement mexicain n*a fait qu'user d'un droit qui lüi appartenait incontestable- 

ment en declarant qu'ä ses yeux la guerre civile n'existait plus sur son territoire ; 
• 

•) No. 2177. 
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No. MM. et , cessant de reconnaitre k des bandes errantes le caract^re d*an belligörant , il 
>&• JjB- a pu ^dicter contre elles les peDalites s^v^res qu'en tout pajs on a appliqa^es k 
la röpression da brigandage. Encore moins, Selon moi, poavait-il 4tre iater- 
pell6 sar an acte assignant dans r£tat an rang qaelconqae k teile oa teile fa« 
mille. En tont cas , la port^e de ces mesures ne d^passait pas les fronti^res du 
Mexique , et elles ne me.^ paraissaient d^s lors constitaer aucun grief dont an 
Goavemoment dtranger püt demander compte. Si cependant on en jugeait 
aatrement k Washington , je comprenais qu'on ^prouTdt quelque incertitade sur 
les mojens de faire parvenir ä qai de droit les r6clamations qu'on s'y crojait 
autoris^ k formnler. Mais , en definitive , parce qu'il ne convenait pas au Goa- 
vernement f^d^ral de reconnaitre comme existant en droit le Gouvernement de 
fait de TEmpereur Maximilien, et que, d'autre part, il lui paraissait d^risoire de 
^s'adresser au pouvoir qu*il consid^rait comme Ugal , mais qui avait disparu en 
faity je ne pouvais pas admettre comme cons6quence qu*on f6t fond6 k s'en 
prendre k nous pour sortir d'embarras , et k nous demander des explications sur 
des actes 6manant de Tautorit^ souveraine d*un gouvernement ^tranger. 
^ Recevez, etc. 

Drouyn de Lhuys. 
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No. 2187.*) 

■ 

ITALIEH. — Min. d. Answ. an den in aasserordentlicher Mission an den 
heil. Stuhl abges. Commandear Vegezzi. — Allgemeine Instructionen 

für die bevorstehenden Unterbandlungen. — 

I. Bosetznncr der vacanten Bischofssitze. Im Königreich No.aiOT. 
Italien sind die erzbischöfiichen und bischöflichen Sitze , welche in der Beilage sa Man 
No. I verzeichnet sind, vacant. ^ Zu dem Ueberoinkommen zwischen der Kö- 
niglichen Regierung und dem heiligen Stuhle bei Besetzung der vacanten Sitze 
muss man die nöthigen Erkundigungen über die Zahl und den Umfang der Diö- 
cosen des Königreichs einziehen. ^ Im Falle der heilige Stuhl sich auf keinen 
der Vorschläge einlassen sollte , wäre keine Veranlassung vorhanden , irgend ein 
Abkommen betreffs der vacanten Sitze zu treffen. ^ Eine neue Eintheilung der 
DiÖcesen des Königreichs ist aus ökonomischen und politischen Gründen von 
grösster Evidenz erforderlich. Es genügt daran zu erinnern, dass im Königreich 
Italien auf eine katholische Bevölkerung von etwa 21 Millionen 44 Erzbischofs- 
8itze und 183 Bischofssitze kommen, im Ganzen 227 Sitze, während z. B. 
in Frankreich mit Einschluss von Algerien und den Colonien für 36 Millionen 
Katholiken nur 17 Erzbischöfe und 71 Bischöfe, im Ganzen 88 Sitze vorhanden 
sind. Ferner genügt es zu erwähnen , dass in Umbrien auf eine Bevölkerung 
von 492,829 Einwohnern 17 Diöcesen mit einem Erzbischofe und 16 Bischöfen 
kommen, während in der Lombardei eine Bevölkerung voii 1,169,312 Einwoh- 
nern eine einzige Diöcese bildet , die von Mailand. ^ Wenn es gelingen sollte, 
durch dieses Argument den wünschenswerthen Eindruck zu machen, so hätte die 
Kgl. Regierung vorzusclilagen , eine Diöcesan - Eintheilung nach dem Masstabe 
zu treffen, dass ein Erzbischofs- oder Bischofssitz sich in jedem administrativen ' 
Centralpunkt befände , und dass diejenigen Sitze beibehalten werden , welche 
durch berühmte geistliche Traditionen sich auszeichnen , oder deren Nothwen- 
digkeit auf eigenthümlichen örtlichen Verhältnissen beruht. ^ Würde solche Ein- 
theilung angenommen , so wäre es ganz und gar dem heil. Stuhl zu überlassen, 
die Metropolitan - Diöcesen zu bestimmen. ^ Da aber nicht zu hoffen ist, dass 
man jetzt sich definitiv hierüber verständige , so kann die Kgl. Regierung die 
Besetzung der vacanten Sitze nur nach dem oben erwähnten Plane zulassen. ^ 
So wird sie denn erlauben, dass der Titular eines zu unterdrückenden Sitzes auf 
einen derjenigen Sitze versetzt werde , welche dazu bestimmt sind , erhalten zu 
werden. ^ Der Bevollmächtigte der Kgl. Regierung weiss , welche Vorschläge 
wir zur Besetzung der bedeutendsten vacanten Sitze zu machen haben. Aus der 
Aufnahme, die der heil. Vater solchen Vorschlägen angedeihen lassen wird, wird 



*) Die nachfolgenden Actenstücke in Dcntscher Sprache sind Uebersetznngen aus 
dem Italienischen Original der ,,Documenti Diplomatici^ presentati al Parlamento , 1865**. 
— Die Nummern 2205 , 2206 und 2227 finden sich nicht in dieser ofBciellen Sammlung, 
sind aber der Zusammengehörigkeit wegen eingeschaltet. 

StaaUarchiv X. 1866. ^^ 
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Nn. 2187. man den Massstab nehmen für die anderen, welche noch nöthig sein dürften ; doch 
iü.mn muss hervorgehobon werden, dass solche Vorschläge die Befürchtung des heiligen 

1M5. 

Vaters ausschliessen, die Kgl. Regierung werde Leute präsentiren , die durchaus 
nicht annehmbar seien. ^ Der heilige Stuhl wird keine Schwierigkeiten machen, 
die Präsentation Seitens der Kgl. Regierung für die vacanten Sitze in den alten 
Provinzen und in der Lombardei anzunehmen; wohl aber ist vorherzusehen, dass 
derselbe Schwierigkeiten betreffs der andern Provinzen machen wird , besonders 
derer, die früher unter der Oberhoheit des Papstes gestanden. In dieser Beziehung 
kann die Kgl. Regierung kein Abkommen genehmigen, das nicht die that- 
sächliche Anerkennung dos Königreichs Italien und die Uebertragung aller Rechte 
und Privilegien auf die Person Victor Emanuel II. in sich schliesst, welche den 
Fürsten und Regieningen zustanden, deren Nachfolger er geworden ist. Aber da 
dem heiligen Vater gegenüber sich nicht erst die Gründe geltend machen lassen, 
welche aus den Volksabstimmungen hergeleitet werden, und es eben so wenig gut 
thun würde , dieser Specialfrage die grosse politische Streitfrage beizumischen, 
welche wegen der weltlichen Gewalt des Papstes in Italien die Gemüther bewegt, 
so wird es nöthig sein, in diesem Punkte irgendein Ausknnftsmittel versöhnlicher 
Art ausfindig zu machen. ^ Ausgehend von dem Plan der Trennung der Kirche 
vom Staate, den die Kgl. Regierung schon so lange verfolgt und der, vollständig 
durchgesetzt, der Civil-Behörde jede Einmischung in die Besetzung der Bischofs- 
sitze nehmen würde , wäre folgender Modus zweckmässig , welcher als äusserte 
Concession vorzuschlagen wäre, zu der sich die Kgl. Regierung in der gegenwär- 
tigen Lage der Dinge verstehen konnte, und welcher ein Beweis des loyalen Vor- 
nehmens der Regierung sein würde, in jeder Weise d(*n Rechten and Privilegien zu 
entsagen, die der Freiheit der Kirche im Wege stehen, sobald die Kirche ihrerseits 
geneigt wäre, dem zu entsagen, was jetzt als ein Hindemiss für die Freiheit des 
Staates auftritt. ^ Die Kgl. Regierung würde für dieses Mal und mit Vorbehalt 
künftiger Stipulationen dem ausdrücklichen Rechte auf Ernennung zu den vacan- 
ten Stellen entsagen, das sie in der Lombardei, in den parroesanischen, den nea- 
politanischen und sicilianischen Provinzen hat und das sie mit stichhaltigen Ar- 
gumenten auch in Toscana beanspruchen könnio, wife auch in denjenigen Pro- 
vinzen , welche früher einen Theil des ersten Königreichs Italien ausmachten, 
gestützt auf Art. 4 des Concordats vom 13. Sept. 1803, geschlossen zwischen 
dem heiligen Stuhl ifnd der Italienischen Republik. Sie würde sich auf die ein- 
fache Präsentation oder Empfehlung beschränken , wie sie früher im Königreich 
Savoyen üblich war, wogegen bei der Präconisation der zu den vacanten Sitzen 
Vorgeschlagenen in den betreffenden Bullen Erwähnung des Königs Victor 
Emanuel II. geschehen müsste und die Sitze ohne irgend einen Ausdruck , wel- 
cher an die vorhergenannten Staaten erinnert, zu bezeichnen wären. 

II. Bischöfe die von ihren Sitzen abwesend sind. Inder 
Beilage No. U sind die Bischöfe der verschiedenen Sprengel specificirt, die 
von ihren Sitzen abwesend sind, mit Hervorhebung aller derer welche nur auf 
Befehl der Regierung von denselben entfernt wurden , derer die sich auf eigenen 
Antrieb zurückzogen , derer die im Königreich blieben , sowie derer die ausser 
Landes gingen. ^ Die allgemeine Ursache dieser Thatsache ist das Widerstreben, 
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welches solche Prälaten zeigten, die neuen Bedingungen des Staates anzunehmen No. 2i87. 

Ilalieu 

und seine Gesetze zu beobachten, sowie bei vielen die Animosität, welche ihre 35. Murz 
Diöcesanen gegen sie empfanden. ^ Die Regierung des Königs beschäftigte sich 
schon lange mit einer so abnormen Thatsache und noch ehe sie von einigen Prä- 
laten selbst darum ersucht ward , strebte' sie einen Modus zu finden , um diesem 
Uebolstand ein Ziel zu setzen. Sie nahm die Massregel an , alle Bischöfe frei 
zurückkehren zu lassen, die im Königreich residiren und darum nachgesucht und 
erklärt hatten, sei es in einer Adresse an die Regierung oder durch einen Hirten- 
brief an ihre Gemeinden , dass sie die Gesetze des Königreichs beobachten und 
beobachten lassen wollton. Die Regierung vertraute darauf, dass die Rückkehr 
dieser Bischöfe auf diejenigen einwirken würde, welche im Auslände lebten 
und dazu führen würde , dass auch diese wieder auf ihre Sitze zurückgeführt 
werden könnten. Aber bald konnten solche Rücksichten sich nicht geltend 
machen gegenüber den Klagen, welche die Local-Autoritäten gegen jene Bischöfe 
erhoben, die damit drohten, dass die Rückkehr derselben einen Aufstand der Be- 
völkerung hervorrufen würde und die Sicherheit der betreffenden Prälaten selbst 
schwer gefährden könnte. So konnte die Regierung kaum durchsetzen , dass der 
Erzbischof von Trani und Nazareth auf seinen Sitz zurückkehrte, während die An- 
strengungen, welche viele andere schon lange gemacht hatten, um zurückzukehren, 
vergeblich blieben, besonders der Bischöfe von Sessa, Tcramo, Avellino, Trapani ' 
und des Cardinais Erzbischof von Fermo, Anstrengungen, von denen der heilige 
Stuhl Kunde haben musste und die, hinsichtlich des Cardinais von Fermo, mehrere 
Male erneuert wurden, aber immer am Widerstände der Localbehörden scheiterten, 
welche behaupteten, sie könnten nicht für die Unverlctzlichkeit der Prälaten bür- 
gen. ^ Die Regierung des Königs ist sich bewusst, bei dieser Angelegenheit mit 
grösster Mässigi^ng aufgetreten zu sein , die sie auch in dem Falle nicht verliess, 
wo gerichtliche Proceduren von den competenten Behörden gegen Ordinarii, Pa- 
rochi und andre Priester, weltliche und Orden sgeistlicho, angestellt wurden, welche 
angeklagt waren, die Gesetze des Staates verletzt zu haben. In der That sorgte 
die Regierung dafür , dass diesen Männern dj^e grössten Rücksichten erwiesen 
wurden ; in vielen Fällen wurden die Processe unterbrochen oder blieben ohne 
Erfolg, und war es der Sorge der Regierung zu verdanken, dass die Wirksamkeit 
der neuesten Kgl. Amnestie auf alle Processe , die gegen Geistliche schwebten, 
ausgedehnt wurde. Dahin sind freilich nicht die Massregeln zu rechnen, welche 
in den neapolitanischen Provinzen zur Unterdrückung des Brigautuggio getroffen 
wurden, da dieselben durch ein besonderes Ausnahmegesetz geregelt wurden, das 
durch die Lage jener Provinzen nothwendig geworden war, weil jeder Staat 
das Recht hat, für seine eigne Vertheidigung und Sicherheit zu sorgen. ^ Die 
Regierung des Königs hat nie aufgehört, sich in den Grenzen der Mässigung zu 
halten, die sie sich als Richtschnur ihres Benehmens vorgesetzt hat, und gab meh- 
rere Beweise davon , indem sie sich der Pression entzog , welche im Parlament 
und ausserhalb desselben ausgeübt wurde , um sie zu strengen Ausnahmemass- 
regeln gegen die Geistlichkeit zu veranlassen. Aber man hätte ihr auch diese 
Mässigung zum Verdienste anrechnen und die Lage erwägen sollen , in der sie 
sich inmitten des Parteihaders befand. Das geschah leider nicht, und täglich 
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ISo. t2i87. wurden die Angriffe der Journale heftiger, welche vorgaben, die Interessen des 
25. Miirz heiligen Stuhles zu vertheidigen, dessen Schatz and dessen Aufmanterang sie zu 

1M5. 

gemessen behaupteten, so dass solchen Ausfallen gegenüber die Regierang häufig 
der Schwäche angeklagt wurde , während sie an vielen Orten die öffentliche 
Sicherheit durch die Masslosigkeit jener Journale und eines Theils der Geistlich- 
keit compromittirt sah. ^ Es ist der feste Vorsatz der Regierung des Königs, von 
diesem Wege nicht abzuweichen und sie möchte Beweise dafür geben , indem sie 
die abwesenden Bischöfe auf ihre Sitze zurückkehren Hesse. Aber sie kann in 
Rücksicht auf die oben erwähnte Lage des Staates nicht versprechen, dass sie die 
unmittelbare und gleichzeitige Rückkehr aller jener Prälaten veranstalten werde. 
Ihrerseits wird sie daran arbeiten, dass einer nach dem andern in möglichst kur- 
zer Frist dort zu seinem Sitze zurückkehre , wo sich von Seiten der Localbehör- 
den nicht allzugrosse Schwierigkeiten erheben. Da müsste denn der heilige Stuhl 
der Regierung zu Hülfe kommen , um solche Schwierigkeiten zu überwältigen, 
sei es , indem er den Prälaten , besonders denen , welche sich in Rom befinden, 
anriethe, ihren Diöcesen und der Regierung gegenüber eine gemässigte Haltung 
einzunehmen, sowie ohne Widerwillen die obige Erklärung zu geben , sei es , in- 
dem er an den versöhnlichen Schritten theilnehme , welche die Regierung ohne 
Verletzung ihrer Würde und ohne Gefahrdung der öffentlichen Ruhe bewilligen 
* kann, und denen sie sich von ganzem Herzen anschliessen würde. 

III. Bischöfe, dieimConsistoriumvom 21. Decbr. 1863 
vorgeschlagen wurden. Die Beilage No. III. bringt die Namen der Bi- 
schöfe, welche im Consistorium vom 21. Dec. 1863 vorgeschlagen wurden. ^ 
Das Document , Beilage IV, enthält die Erklärung in der amtlichen Zeitung des 
Königreichs Italien v. 23. Dec. desselben Jahres. ^ Es befindet sich in dieser 
Lage der Cardinal Enrico Orfei, Bischof von Cesona, vorgeschlagen zum vacanten 
erzbischöfiichen Sitz von Ravenna mit einer päpstlichen Vollmacht von Anfang 
1860, der tiie Regierung der Provinz Aemilia keinen Respect erwies und die 
später nicht wieder vorgezeigt wurde. ^ In derselben Lage sind ferner der Prie- 
ster Paolo Ballerini , präconisirt zum Erzbischofssitz von Mailand , der Priester 
Carlo Macchi zum Bischofssitz von Crema und Monsignor Pietro Maria Ferre, 
Bischof von Crema, präconisirt zum Bischofssitz von Pavia im Consistorium vom 
20« Juni 1859, von denen der Letztere, nach jener Epoche, ohne den Titel eines 
Bischofs von Pavia anzunehmen, den eines Administrators der Kirche von Crema 
annahm. ^ Bei der Präconisation der gedachten drei Sitze wurde ein förmlicher 
Protest im Journal „La Lombardia^ erhoben , welches damals noch das Amts- 
blatt der Lombardischen Provinzen war und auf die Abnormität des Factums 
hindeutete, dass der heilige Stuhl jene Sitze auf Vorschlag der Oestreichischen Re- 
gierung besetzt hätte , die zu jener Zeit gar nicht mehr die Herrschaft über die 
Lombardei inne hatte. ^ Schwierig ist die Lage der Besetzung jener Sitze , be- 
sonders weil die meisten darunter nach der Absicht der Kgl. Regierung unter- 
drückt werden sollen. ^ Die Lösung dieser Frage hängt grösstentheils von all- 
gemeinen Uebereinkünften ab, die hinsichtlich der Diöcesan-Eintheilung dos Kö- 
nigreichs getroffen werden können. ^ Was die Lombardischen Sitze betrifft, so 
ist zu bemerken, dass der heilige Stuhl noch nie in einem speciellen Schreiben die 
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Absicht zu erkennen gab, die Präconisation ins Werk zu setzen, vielmehr immer No. 2187. 

. m«> «1 1 <i T-fe • Italien, 

fortfährt, mit den Capitulrtr-Vicaren von Mailand undPavia zu correspondiren, in- «5. Mui-z 

. 1865. 

dem er dadurch zeigt, dass er sie ohne besondere Clausel oder Reserve anerkennt. ^ 
Bei allen diesen schwierigen Punkten niuss darauf geachtet werden , dass die 
Rechte und Convenienzen des Königreichs respectirt werden und dass jode Ueber- 
einkunft gewissermassen das Correlat der Rechte des heil. Stuhles an andern 
Punkten bilde. ^ Auf alle Fälle muss die Transaction auf folgenden Grund- 
lagen vorgeschlagen werden : 

1. Der heil. Stuhl muss davon abstehen, die Sitze neu zu besetzen, die 
unterdrückt werden sollen. 

2. Zustimmung der Kgl. Regierung zur Besetzung der Sitze von Mai- 
land, Ravenna, Bologna, Pavia und Loreto mit Recanati. 

3. Der heil. Stuhl muss davon abstehen, zum Erzbisthum von Mailand 
den gegenwärtig Präconisirten conßrmiren zu wollen. 

4. Zustimmung der Kgl. Regierung zur Verleihung der Sitze von Ra- 
venna und Pavia an die Personen der Bischöfe von Crema und Cesena. 

5. Reservirung der Ernennung für die Sitze von Bologna und Loreto. 

Es dürfte vielleicht von Nutzen sein, für einige der vacant bleibenden 
Sitze vorzuschlagen , dass ihre Verwaltung demjenigen nächsten Ordinarius 
übertragen würde, in dessen Diöcese die vacante Diöcose einverleibt wird, falls 
die neue allgemeine Eintheilung der Diöcesen des Königreichs angenommen wird. 

Allgemeine Bomerkun gen. Kommt im Laufe der Verhandlun- 
gen die Rede auf die politische Frage, so hat sich der Bevollmächtigte der Kgl. Re- 
gierung darauf zu beschränken, zuzuhören, ohne irgend einen Gedanken zu äussern, 
und er übernimmt nur die Verpflichtung , darüber Bericht abzustatten. Sollte 
sich das Gespräch über die Staatsgesetzo in Betreff der geistlichen Polizei verbrei- 
ten, so hätte der Bevollmächtigte anzudeuten, dass es die Absicht der Kgl. Regie- 
rung ist, sie in der für die Freiheit der Kirche angemessensten Weise zu modifici- 
reu, sobald sich eine günstige Gelegenheit dazu bietet, welches nur nach 
Lösung der politischen Frage geschehen könnte; auch würde er zu verstehen 
geben, dass in solchem Falle die Regierung auf jedes. Privileg und jede excep- 
tionelle Jurisdiction verzichten wollte, wobei jedoch die gehörige Vorsicht anzu- 
wenden wäre , damit der Regierung keine bestimmte Verpflichtung erwüchse. 
^ Auf Erörterungen über Anordnungen in Betrefi* der religiösen Corporationen 
und des geistlichen Patrimoniums soll der Bevollmächtigte der Regierung sich 
nicht einlassen , sondern sich vielmehr ans Allgemeine halten und auf die älte- 
ren und neueren Beispiele anderer katholischer Staaten hinweisen, ohne jedoch zu 
unterlassen, die specielle ökonomische Lage des Königreichs und den Stand der 
in ganz Italien herrschenden Meinungen zu berühren. 
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No. 2188. 

ITALIEN. — Min. d. Ausw. an den Commandcur Vegezzi. — Nähere Aus- 
kunft anf gewisse Fragen des Letzteren. — 

Tarin, 29. April 1865. 
1^0 sigg Herr Commandeur ! Ich werde mich darauf beschranken, Ihnen die Ge- 

29!* April <^anken der Königl. Regierung über die verschiedenen Punkte, welche Sie in 
1865. Ihrem werthcn Schreiben vom 24. d. M. näher bezeichnen und auf welche Sie 
mit Recht eine baldige Antwort wünschen , in klaren Worten mitzutheilen. 
^ Ich muss vorausschicken, dass, nachdem Ihre in Ihrem zweiten Schreiben 
nach einer Unterredung mit dem Cardinal Antonelli enthaltenen Mittheilungen 
der Regierung über die Absichten des heiligen Stuhles genauere Aufklärung ver- 
schafft haben , diese in den Stand gesetzt wurde , über einige Punkte , rücksicht- 
lich deren sie vorher vielleicht zu Vergleichen und Transactionen geneigter ge- 
wesen wäre, bestimmte Entschlüsse zu fassen. ^ Sodann muss ich wiederholen, 
dass die von Ihnen eingeleiteten Verhandlungen ihren ursprünglichen Charakter 
bewahren und, in ihren bestimmten Grenzen gehalten, nicht von folgenden beiden 
Hauptnormen abweichen : man halte sich von jeder politischen Frage fern und 
verhüte , dass die Volkssouveränetät , die Unabhängigkeit der weltlichen Macht 
und das öffentliche Recht der Geistlichkeit des Königreichs in irgend einer Weise 
auch nur im Geringsten beeinträchtigt werden. ^ Nachdem ich dieses voraufu 
geschickt, gehe ich zur Beantwortung der von Ihnen angedeuteten Punkte über, 
wobei ich der Kürze halber die in Ihrem Schreiben beobachtete Reihenfolge bei- 
behalte. 

I. Im Princip wird die Rückkelir der von ihren Diöcesen abwesenden 
Bischöfe zugelassen. 

II. Wird die Rückkehr sensim sine sensu zugelassen. Diejenigen Bi- 
schöfe, deren Rückkehr einstimmig beschlossen worden ist, stellen an den Koni«: 
oder an den Ministcr-Siegelhewalirer ein Bittgesuch. Aus diesem Gesuch wird 
man ersehen, ob sie dazu vom heiligen Stuhle Befehl erlialten haben. 

in. Ehe die Königl. Regierung bestimmte Pflichten übernimmt, behält 
sie sich das Recht vor , die Liste der Bischöfe zu prüfen , deren Rückkehr 
ohne Nachtheil erfolgen kann ; diese Liste händigen Sie dem Cardinal Anto- 
nelli ein. 

IV. Die Königl. Regierung will sich volle Freiheit der Entschliessnng 
über diejenigen Bischöfe wahren, deren Rückkehr zu den Sitzen aus Gründen 
der öffentlichen Ordnung bedenklich erscheint. Doch wird dem heiligen Stuhle 
zugestanden, seinerseits Erkundigungen darüber einzuziehen und Ihnen das Re- 
sultat derselben mitzutheilen, damit man hier aufs schnellste benachrichtigt 
werden und sich bei den deflnitiven EntSchliessungen danach richten kann. Ein 
anderer Weg der Verhandlungen zwischen dem heiligen Stuhle und der Königl. 
Regierung als der durch Ihre Person angebahnte kann vor der Hand nicht 
stattfinden. 

V. Als conditio sine qua non müssen Sie den Hirtenbrief fordern , in 
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welchem die Bischöfe die Rückkehr zu ihren Sitzen anzeigen und den Gesetzen ^u. 2188. 

Italien, 

Gehorsam zu leisten versprechen. Ein solcher Act wird bewirken , doss das 29. April 

*^ 1865. 

Volk die Rückkehr der Bischöfe willig annimmt und die Regierung dieselbe 
auch den Widersachern gegenüber rechtfertigen kann. Es versteht sich von 
selbst , dass die Hirtenbriefe kurz und bündig ohne jede Anspielung auf die Ver- 
gangenheit sein müssen und die von Ihnen mit Recht zurückgewiesene Phrase 
nicht enthalten dürfen. 

VI. Man wünscht eine ausdrückliche Erklärung darüber, welche Folgen 
die Drohung haben könnte , dass die Biscliöfe ihre Diöcesen verlieren würden, 
wenn sie nicht zurückkehrten. 

VII. Man wünscht zu wissen, welchen Cardinalbischof des Königreichs 
man für den Mailänder Sitz designiren würde. 

VIII. Im Königreich könnte der gegenwärtig zum Mailänder Sitze prä- 
conisirte Bischof kein Bisthum erhalten. 

IX. Der Sitz zu Grema soll aufgehoben werden. Man könnte die Er- 
nennung Macchi*s für einen andern erledigten Sitz , welcher beibehalten werden 
soll, z. B. für den zu Gomo, bewilligen. 

X. Die für die Bischöfe von Bologna und Loreto vorgeachlagnen Ver- 
fügungen werden angenommen. 

XI. u. XII. Dass der Sitz von Sarsina dem Bischof von Bertinoro zur 
Verwaltung gegeben wurde , wusste man und man stimmt dem bei , dass ge- 
nannter Sitz in diesem Zustande verbleibe, so lange der gegenwärtige Titular- 
hischof leben bleibt ; man wusste jedoch nicht , dass der heilige Stulil auch die 
Sitze von Gervia, Orvieto und Sinigaglia besetzt hatte. Hierüber wird baldige 
Auskunft gewünscht. Es handelt sich also nicnt mehr um acht in den ehemals 
päpstlichen Provinzen schon besetzte Sitze , sondern um elf, unter welchen nach 
dem Plane der Regierung nur fünf beizubehalten waren. Hiernach kan^ von 
den früher aus Gründen der Mässigung oder Transaction vorgeschlagenen Gom- 
binationen nicht mehr die Rede sein. Es muss deshalb erklärt werden, dass die 
Regierung die Besetzung derjenigen Sitze nicht gestatten kann, welche aus 
Gründen der Mässigung oder Transaction in dem vorhergehenden Verzeichniss 
vom 27. dieses M. vorgeschlagen wurden, weil man diese Sitze bei einer neuen 
Eintheilung der Diöcesen abschaffen oder vereinigen müsste; dass sie damit 
einverstanden ist, dass der heilige Stuhl diejenigen zu andern beizubehaltenden 
Sitzen beruft , welche vorher zu Sitzen ernannt waren , die aufgehoben werden 
sollen ; dass der heilige Stuhl zu diesem Zwecke fortan zu denjenigen Verei- 
nigungen schreiten könnte, über welche sie bereits im Princip einen Plan gefasst 
hätte. Hierbei könnte man , um die Angemessenheit des Abkommens zu be- 
weisen , andeuten, dass, indem man die drei in Umbrien vacanten Diöcesen von 
Orvieto, Nocera und Gittä di Gastello vereinigte, eine Diöcese entstehen 
würde, welche nicht viel mehr als 100,000 Einwohner zählte, und so bei 
den übrigen. 

XIII. Man lässt es zu , dass fortan die Ernennung für alle Bisthümer 
geschehe , für welche die Einwilligung von Seiten der Königl. Regierung vor- 
handen ist, mit Vorbehalt der über die Persönlichkeiten eingezogenen Erkun- 
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No. 218K. (ligungen und der Frage über den Inhalt der Bullen, welche üi den Instractionmi 

Italien, 

«9. April erwähnt werden. 

XIV. Es ist nicht zulassig, dass unterdessen die Ernennung für irgend 
welche Bisthümer erfolge , die die Regiernng nicht beibehalten will. Die Re- 
gierung kann den Plan einer neuen EintheilAig der Diöcesen nicht fallen 
lassen. 

XV. In Uebereinstimmung mit dem in den Nummern XI und XII Mit* 
getheilten soll der heilige Stuhl schnell die nöthigen Schritte thun, um die Ver- 
einigung der Diöcesen zu bewirken, und die Grundzüge dazu bestimmen. Hier- 
durch wird Gelegenheit zu schnellerer und leichterer Ausgleichung für die in 
den ehemaligen pilpstlichen Provinzen besetzten Diöcesen gegeben. 

XVI. Während man nicht zweifelt, dass der heilige Stuhl in Bezug auf 
die Lombardei dem Könige von Italien das bewilligen wird , was er dem Kaiser 
der Franzosen hinsichtlich Nizzas und Savoyens bewilligte, ist es der feste Wille 
der Königl. Regierung , dass die Rechte und Prärogative der weltlichen Macht 
in Betreff der Ernennung , Präsentation oder Empfehlung der Bischöfe , för alle 
Provinzen des Königreichs vollständig gewahrt werden. 

XVII. Daraus muss also folgen , dass im Fall der neuen Ernennungen 
die Vorschläge vom König ausgehen und vom heiligen Stuhle angenommen wer- 
den , was aus den bezüglichen Bullen nach den in den Instructionen enthaltenen 
Worten erhellen muss. 

XVIII. Alle Bischöfe müssen den Eid nach einer einzigen Formel, 
nämlich nach der im Königreich angenommenen , leisten. Es ist kein Grund er- 
sichtlich, weshalb noch eine besondere Formel für die Bischöfe nöthig wäre, da 
doch der Eid , welchen sie leisten , ein durchaus bürgerlicher Act ist. Die ein- 
heitliche Formel wird sich gewiss würdevoller erweisen als die andern , welche 
nun übersendet worden und welche in den alten und andern Provinzen des König- 
reichs in Gebrauch waren. Sie werden nöthigenfalls nicht unterlassen zu be- 
merken, dass in der im Concordat von 1803 festgesetzten Formel kein Vorbehalt 
von Gehorsam gegen den heiligen Stuhl enthalten ist. 

XIX. Hinsichtlich der Einreichnng der Bullen für das Exequatur 
darf von den durch die Gesetze des Königreichs bestimmten Normen nicht ab- 
gewichen werden. 

XX. Es wird gestattet, dass jede Diöceso ihr Seminar hat, welches 
jedoch für die secundären oder classischen Schulen den Gesetzen des König- 
reichs untergeben sein muss. 

XXI. u. XXII. Jede Persönlichkeiten berührende Frage bleibe ausge- 
setzt, bis die Fragen über Principien erledigt sind. Man wird die gewünschte 
Liste der zu den Sitzen vorgeschlagnen Bischöfe übersenden , und man wünscht 
sofort zu wissen , welche vorgeschlagenen Ernennungen vom heiligen Stuhle an- 
genommen wurden. 

XXIII. Alle Briefe , deren Inhalt auf diese Verhandlungen Bezug hat, 
müssen an Sie adressirt werden. 

Ich danke Ihnen sowie Ihrem Herrn Collegen fiir die Einsicht und 
die Sorgfalt, welche Sie dieser schwierigen Unterhandlung widmen. Selbstver- 
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Ständlich Hegt es in den Plänen d^ Regierung , dass Ober speciellc Punkte so iNn. ai88. 
lange kein Vergleich getrofTen wcrilen kann , als man sich nicht über die all- 39. April 
gemeinen Principien geeinigt hat und hauptsächlich über die von grösserer Wich- 
tigkeit, nämlich über die aufzuhebenden oder zu vereinigenden Diöcesen , über 
den Inhalt der Bullen , die Besetzung der Sitze in den ehemaligen päpstlichen 
Provii>zen , über den Eid der Bischöfe und die Präsentation der Bullen für das 
Exequatur. ^ Aber weil man in Rom im Weigerungsfalle Ansprüche erhebt 
und Anerbietungen abschlägige Antworten entgegensetzt, so hüten Sie Sich so- 
wohl Gelegenheit zu Ansprüchen als auch zu abschlägigen Antworten zu geben : 
warten Sie, bis man sich -erklärt. ^ Ich erneuere, etc. 

La Marmora. 



No. 2189. 

ITALIEN. — Min. d. Aasw. an den Commandeur Vegezzi. — Neue Instruc- 
tionen ffir dio weiteren Unterhandlungen mit dem hoil. Stuhl. — 

Turin, 22. Mai 1865. 
Herr Commandeur ! Dio Königl. Regierung beauftragt Sie, die mit dem N»- 91K9. 

Ilnlien, 

heiligen Stuhle begonnenen Verhandlungen , betreffend die Besetzung der im 32. Mai 

IRf».'». 

Königreiche vacanten Bischofssitze, fortzusetzen. — Sie werden Sich in diesen 
Unterhandlungen an die gesammten Instructionen halten, welche von den Räthen 
der Krone berathen wurden. Ich vertrf^e vollkommen Ihrer Weisheit und er- 
fahrenen Umsicht bei der Erfüllung einer so wichtigen Mission und hege den 
Wunsch, dass es Ihnen gelingen werde, dasjenige Resultat zu erzielen, welches 
sowohl vom König und seiner Regierung, als auch vom heiligen Stuhle in 
gleicher Weise gewünscht wird. ^ Genehmigen Sie, etc. 

La Marmora. 



Neue Instructionen für den Commandeur Vegezzi. 

Die Räthe der Krone haben nach reiflicher Erwägung und Erörterung 
und Ihrem eigenen gerechten Wunsche entsprechend, beschlossen, Ihnen dio 
definitiven Regeln zu geben, an welche Sie Sich im Verlaufe der Unterhandlungen 
gefälligst halten und mit welchen Sie die mit dem heiligen Stuhle schwebenden 
Ausgleichungen in Gemässheit dos eigenhändigen Schreibens Seiner Heiligkeit an 
S. M. den König unterm 6. März dieses Jahres in Ueboreinstimmung bringen wollen. 

Die Gegenstände, welche diese Ausgleichungen betreifen, sind vorzüg- 
lich folgende fünf: 

1. Die Rückkehr der Bischöfe, welche von ihren Sitzen fem sind. 

2. Die Zulassung der vor diesen Verhandlungen vorgeschlagenen 
Bischöfe. 

3. Die Ernennung zu den andern erledigten Sitzen. 

4. Das Exequatur zu den Emennnngsbullen. 

5. Der'#pn den Ernannten zu leistende Eid. 



186.%. 
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No. 9189. Bei jeclem dieser Gegenstände wird dem Beauftragten der Königl. Re- 

Italirn, * 

s^^JMai giening Folgendes zur Richtschnur dienen : 

L Die Regierung des Königs willigt im allgemeinen Princip in die 
Bedingung der Rückkehr. 

II. Sie muss jedoch die Bischöfe , aus^ddren Rückkehr sie nicht fürch- 
tet, Unannehmlichkeiten entstehen zu sehen, von denen unterscheiden, deren 
Rückkehr zu ernsten Unordnungen und Nachtheilen Anlass geben könnte , und 
welche Sie in den Ihnen übersendeten Listen verzeichnet finden. 

III. Die Regienuig ist bereit, in die Rückkehr der ersteren zu willigen, 
nur muss diese einzeln , allmählich , in möglichst wenig auffölliger Weise ge- 
schehen ; ausserdem bestimme man sofort mit Angabe der Namen die Reihen- 
folge der Rückkehr, oder man einige sich daniber, ob diese Reihenfolge von der 
Regierung oder vom heiligen Stuhle, welcher jedoch die Regierung vorher davon 
in Kenntniss zu setzen hätte, entworfen werden soll; schliesslich sei man in der 
Weise, welche am geeignetsten erscheint, darüber einig, dass diejenigen, welche 
nicht zurückkehren würden , ihre Diöcese verlieren könnten , wie ihnen in den 
canonischen Gesetzen angedroht wird. 

IV. Es sollen diejenigen Bischöfe verzeichnet werden, von deren Rück- 
kehr Unordnungen zu befurchten sind ; mögen beide Parteien die Erkundigun- 
gen einziehen , welche man für opportun hält , so wird man , indem man sich 
die Resultate mittheilt , so weit möglich zu allmählicher Verständigung über den 
Zweck der zu bewirkenden Rückkehr gelangen. 

V. Der Beauftragte wird die andern weniger wichtigen Bedingungen 
und Modalitäten der Rückkehr in der WeLse formuliren und mit Vorsicht re- 
vidiren, dass der heilige Stuhl darauf eingehen kann. 

VI. Die Königl. Regierung kann die Ernennung des zum Mailänder 
Sitze Vorgeschlagenen nicht annehmen. 

VII. Sie ist bereit, die andern vor den gegenwärtigen Verhandlungen, 
d. h. vor dem März 1865, vorgeschlagnen Bischöfe vorbehaltlich des Exequatur 
und des Eides zuzulassen. 

VIII. Sind die Nachrichten über den im März 1865 Vorgeschlagnen 
befriedigender Art, so wird sie ebenfalls in seine Zulassung willigen. 

IX. Die Regierung hält es für angemessen , dass der Einzug der Vor- 
geschlagenen in die respectiven Diöcesen nach und nach und zu verschiedenen 
Zeitpunkten stattfindet, und dass der Einzug der für Bologna und Loreto 
Vorgeschlagnen bis zuletzt aufgeschoben wird und nicht eher stattfindet, bis 
man sich die Gewissheit verschallt hat, dass keine ernsten Störungen zu be- 
fürchten sind. 

X. Die Zugelassenen, welche auf erhaltnen Befehl des heiligen Stuhles 
ihre Sitze nicht beziehen würden , sind dem durch die canonischen Gesetze be- 
stimmten Stellen Verlust ausgesetzt. 

XI. In der Reihenfolge der vacanten Sitze ist die Regierung der Er- 
nennung zu folgenden beizustimmen bereit: Turin — Alessandria — 
Aosta — Asti — Cuneo, in Piemont; ^ Sarzana, in Ligurien; ^ Sas- 
sari — Alghero, in Sardinien ; ^Mailand — ComO|in der Lombardei ; 
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fj Arezzo — Livorno — Pistoja — Prato, in Toscan«; C Amalfi — No. 2189. 
Capua — Aquino — Gerace — Lecce — Potenza, im Neapolitani- 22. Mai' 

l8v9. 

sehen; ^ Gatania — Messina — Girgenti — Noto, in Sicilien. ^ Aus 
besonderer Achtung gegen die Person des heiligen Vaters wird die Regierung» 
im Falle Er es wünschen sollte, in die Ernennung für die Sitze von Siniga- 
glia in den Marken und Modigliana in Toscana willigen. 

XII. Die Regierung kann ihre Beistimniung zur Ernennung zu den 
andern Sitzen nicht geben. 

XIII. Der Beauftragte wird im Namen der Regierung eine Liste der 
zu bewirkenden Ernennungen einreichen ; behufs Aufstellung dieser Listen hat 
er die ausgedehnteste Befugniss, alle diejenigen Verabredungen zu troffen, 
welche ihm angemessen erscheinen. 

XIV. Die Königl. Regierung kann keine Dispensation von dem durch 
die Gesetze des Königreichs gefordertc/i Exequatur ertheilen. 

XV. Deswegen wird es nöthig sein , dass jeder Ernannte sein Er- 
nennungsdiplom der Regierung einreicht und sie um Erlaubniss zur Ausübung 
seines Amtes ersucht. 

XVI. Die Modalitäten der Einreich ung und des Gesuchs um das Exe- 
quatur können nach demjenigen Verfahren bestimmt werden , welches sich als 
das bequemste herausstellt. 

XVII. Die Königl. Regierung kann den Eid in der für das Königreich 
allgemein angenommenen Formel nicht erlassen und muss ihn von Allen fordern, 
d. h. sowohl von den Vorgeschlagenen, welche in Folge dieser Unterhandlungen 
zugelassen werden würden, als auch von den andern neu Erwählten. 

XVIII. Es ist soviel als möglich dahin zu wirken , dass die Unter- 
handlung alle die Gegenstände umfasst, über welche Discussionen und Mei- 
nungsverschiedenheiten entstanden sind. 

XIX. Sollte es unmöglich sein , eine Einigung über alle obengenann- 
ten Gegenstände zu erzielen , so könnte der Beauftragte auf partielle Vergleiche 
über den einen oder den andern dieser Gegenstände oder auf einen Theil des 
einen oder des andern eingehen , und den Vollzug desselben ins Werk setzen» 
nur dürfte die partielle Einigung die andern Punkte, welche unerledigt oder un- 
besprochen blieben, nicht verletzen oder beeinträchtigen. 

Vorbehaltlich dieser Regeln kann der Beauftragte der Königl. Regie- 
rung , ohne anderweitiger Autorisation zu bedürfen , abschliessen. 



No. 2090. 

ITALIEN. — Min. d. Ausw. an den Commandeur Vegezzi. --- Das Scheitern 
der Unterhandlungen mit dem heil. Stahl betr. — 

Florenz, 19. Juni 1865. 
Herr Commandeur ! Ich erhielt die drei Schreiben, welche Sie unterm IVo. 2190. 

liMlien, 

12., 14. und 16. d.M. von Rom au mich richteten. ^ Die Königl. Regierung bo- 19. Juni 

«-» • 1865, 

klagt es , dass die von der päpstlichen Curie gefassten Beschlüsse die Mö^Vv^Vv- 
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No. S190. keit eines Vergleichs ausschliesscn , dessen Zustandekommen sie sich im reli^ö- 
19. Juni son Interesse der Bevölkerung und im Geiste der Versöhnung und Nachgiebig- 
keit gegen den heiligen Stuhl aufs angelegentlichste zur Aufgabe gemacht hatte. 
Und da Sic Rom in Kurzem verlassen müssen , so werden Sie , wenn Sie Sich 
zum heiligen Vater begeben , um von Ihm Abschied zu nehmen , nicht versäu- 
men , die Gelegenheit zu benutzen , Ihm zu erkennen zu geben , wie sehr es die 
Königl. Regierung bedauert , dass der heilige Stuhl die von ihr gemachten Con* 
cessionon nicht genügend befunden hat. Die Concessioncn konnten nicht bis zu 
der von der römischen Curie gewünschten Grenze ausgedehnt werden, ohne den 
rein geistlichen Charakter , welchen der Vergleich nach unserer Ansicht unbe- 
dingt beibehalten musste , im Grunde zu alteriren. ^ Wir unterhandelten mit 
dem elirwürdigen Haupte der Kirche , nicht mit dem Souverän des päpstlichen 
Staates ; wir unterhandelten im Interesse der Religion , welches uns mit allen 
andern katholischen Staaten gemeinsam ist, und welches ausser allem Zusam- 
menhang mit politischen Streitigkeiten steht. ^ Wir bedauern , dass der heilige 
Stuhl sich nicht in diesen Grenzen halten zu müssen geglaubt hat, wie es seine 
Weigerung beweist, die Rechte des Staates in der Angelegenheit des Exequatur 
und in der des Eides anzuerkennen. ^ In der That beabsichtigte die Königl. 
Regierung niemals , von der römischen Curie eine Bestätigung der durch den 
Willen der Nation in irgend einem Theile Italiens festgesetzten Ordnung der 
Dingo zu verlangen ; auch konnte dieses gar nicht , wie Sie ausdrücklich zu 
erklären hatten , die Bedeutung des Eides und Exequaturs sein , welche aufrecht 
zu erhalten gebieterische Gründe der Würde, des innern Rechtes und des öffent- 
lichen Wohles der Regierung die Pflicht auferlegten. ^ Der Eid und das Exe- 
quatur in den von der Regierung vorgeschlagnen Formen sollten zum Zweck 
haben, jene unstreitigen Pflichten der Unterwürfigkeit unter die herrschende Ge- 
walt und der Achtung vor den bestehenden Gesetzen zu constatiren , welche die 
Kirche stets iliren Dienern und Gläubigen in den Dingen anempfahl, die ausser 
dem Ber^iclie der Religion liegen. ^ Blicken wir auf die aufeinanderfolgenden 
Phasen der gegenwärtigen Unterhandlungen zurück, so gereicht es uns zur 6e> 
nugthuung , constatiren zu können , dass der heilige Stuhl ausser diesen beiden 
Punkten nicht umhin gekonnt hat, die von der Königl. Regierung gemachten 
Concessioncn an sich als genügend anzuerkennen , und dass Ihn nur, wie aus 
den Erklärungen der römischen Curie hervorgeht, der religiösen Frage fern- 
liegende Vorurtheile bestimmt haben , grössere Concessioncn und zwar , wie ich 
schon erwähnte , solche zu fordern , welche nicht bewilligt werden konnten. 
^ Um jedoch bis zur äussersten Grenze des Möglichen fortzufahren. Beweise von 
der grössten Nachgiebigkeit zu geben, zu welcher sich die Regierung der Kirche 
gegenüber bei jedem Argument über klerikale Ordnung bekennt, sofern die 
Rechte der Krone und der Nation nicht damit in Widerspruch gerathen , und 
um, so viel an ihr ist, die vom heiligen Vater ergriffne Initiative nicht rosultatlos 
zu lassen, autorisirt Sic die Königl. Rt'gierung, Seiner Heiligkeit anzuzeigen, 
dos sie ihrerseits sich erbietet , dahin zu wirken , dass die von ihren- Diöcesen 
jetzt abwesenden Bischöfe in der von Ihnen bereits mit dem heiligen Stuhle vor» 
eiubartcn Weise zurückkehren. Genehmigen Sie, etc. La Martnora, 
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No. 2191. 

ITALIEH. — Commandear Vegezzi an den Kön. Min. d. Ausw. — Bericht 

über die gepflogenen Unterhandlangen. — 

Tarin, 3. Juli 1865. (Erhalten den 4.) 
Excüllouz! Hierdurch beehre ich mich, Ew. Exe. eiuen Bericht über Mo si9i. 

Itnhen, 

meine und meines CoUegen VVirksamkeit in der zweiten Periode unserer Mission 3. Juli 

1865. 

. in Rom zu übersenden. ^ Indem ich Ihnen die Versicherung meiner Hochach- 
tung darbringe, habe ich die Ehre, etc. 

F. S, Vegezsi. 

Hochverehrter Herr Ministerpräsident ! — In den ersten Tagen dos nun 
vergangnen Juni begaben sich Uuterzeichnete nach Rom , um die Unterhand- 
lungen , welche im vorigen April in Ausfuhrung der ehrenvollen ihnen von der 
Köuigl. Regierung übertragenen Mandate begonnen wurden , mit dem heiligen 
Stuhle wiederaufzunehmen und fortzuführen. ^ Bei der Wiederaufnahme dieser 
Unterhandlungen hielten sie sich, wie es ihre Pflicht war, streng an die von 
dem Rathe der Krone unter dem 22. Mai beschlossenen lustnictionen. ^ £^ 
waren, wie Sie Sich gef. erinnern wollen, fünf Gegenstände der Verhandlungen : 

1. Die Rückkehr der Bischöfe zu ihren Sitzen, deren Entfernung ent- 
weder auf Anordnung der Regierung oder durch ihren eignen freien Willen ver- 
anlasst wurde ; 

2. Die Zulassung der vom heiligen Stuhle vor Eröflnung der Verhand- 
lungen vorgeschlagenen Bischöfe; 

3. Die Ernennung zu den erledigten bischöflichen Sitzen ; 

4. D}i8 Künigl. Exequatur zu den ErncnnungsbuUen ; 

5. Der von den ernannten Bischöfen zu leistende Eid. 

Schreiber dieses setzten Sr. Em. dem Cardinal Staatssecretär Antonelli, 
wf'lchen S. Heiligkeit auch diesmal die Unterhandlungen zu führen beauftragt 
hatte , auseinander , welches die B(*dingungen seien , unter denen die Königl. 
Regierung nachzugeben bereit sei. ^ Sie begannen damit, über die Rückkehr 
der von ihren Sitzen abwesenden Bischöfe zu verhandeln, als über einen nicht 
nur separaten und unterschiednen , sondern auch ganz von den andern unab- 
hängigen Gegenstand; sodann hielten sie es für angemessen, zuerst die zwei 
letzten Fragen über das Exequatur und den Eid zu verhandeln , thoils weil sie 
Principienfragen enthielten ; theils weil man , ohne vorher über diese eine Aus- 
gleichung erzielt zu haben , weder zur Zulassung der vorgeschlagenen Bischöfe 
noch zur Ernennung fiQr -erledigte Sitze schreiten konnte ; theils endlich weil 
man dafür hielt, es wäre der Würde der Etegierung angemessener, dass, wenn 
die Unterhandlungen geschlossen werden müssten, oder offen blieben, oder ab- 
gebrochen würden , dies bei Moinungsverscliiedenheiten über Punkte geschähe, 
welche Principienfragen enthalten , als über solche Punkte , in welchen man ent- 
weder nur über einige Sitze mehr, oder über Annahme oder Nichtannahme dieser 
oder jener Person unterhandelte , da man hauptsächlich feathieli ^ ^<^^ 'vql ^^si 
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No. 9191. Reihenfolge der Personen , ausser riicksichtlich des zum Bisthum von Mailand 

s. Juli' vorgeschlagenen Bischofs, keine bedeutende Divergenz entstanden war, und dass 

der heilige Stuhl sich nicht abgeneigt gezeigt hatte , der im Namen der Königl. 

Regierung kui*z und bündig gegebenen Erklärung, dass sie jene Präconisation 

nicht annehmen könne, beizustimmen. 

lieber die Rückkehr der von ihren Sitzen abwesenden Bischöfe referir- 
ten die Unterzeichneten, dass die Königl. Regierung den dringenden Forderungen 
des heiligen Stuhles nachgebe und in Anbetracht der angeführten Erwägungen 
nicht auf die schon vorgeschlagene Bedingung dringe, wonach die Bischöfe, 
welche in ihre Diöcesen zurückkehren wollten , eine Erklärung an die Regierung 
oder an das Volk einen Hirtenbrief erlassen müssten , in welchem sie sich feier- 
lich verpflichteten, dem Könige treu und den Gesetzen des Staates gehorsam zu 
sein. ^ Es kam demnach über diesen Gegenstand ein Vergleich zu Stande und 
wurde also verhandelt und alsdann beschlossen : 

1. Dass die König]. Regierung als allgemeines Princip annimmt, daas 
die von ihren Sitzen abwesenden Bischöfe dahin zurückkehren , ausser in den 
Gegenden, wo die gewisse Aussicht auf Unruhen oder Unordnungen in der Be- 
völkerung, die Sicherheit des Prälaten selbst, die Noth wendigkeit die Gelegen- 
heit zu Aergernissen zu vermeiden , die Rückkehr unmöglich oder zu einem Act 
der grösston Unvorsichtigkeit machen würden. 

2. Die Zustimmung wurde gegeben und angenommen , unter der Be- 
dingung, dass die Rückkehr einzeln, nach und nach und möglichst unbemerkt vor 
sich gehe. 

3. Man kam überein, dass die Königl. Regierung die Ordnung und 
stufenweise Aufeinanderfolge der Rückkehr und zwar mit möglichster Sorgfalt 
bestimmen und dafür sorgen solle, jedrn abwesenden Bischof zu benachrichtigen, 
dass es ihm frei stehe zurückzukehren ; dass sie ausserdem , im Falle einer oder 
der andere der Biscliöfe , denen die Rückkehr gestattet wurde , nicht in seine 
Diöcese zurückkehren wolle, diejenigen EntSchliessungen fassen könne, welche 
sie ftir berechtigt und geeignet halten würde. 

Bei Gelegenheit der ersten Unterhandlungen schien es den Unterzeich- 
neten , als ob der heilige Stuhl diesem Gegenstände der Rückkehr der von ihren 
Diöcesen abwesenden Bischöfe eine grosse Wichtigkeit beilege. Als sie in der 
ersten Periode der Verhandlungen darauf aufmerksam machten, dass einigen 
Bischof«^ die sofortige freie Rückkehr vor der Hand nicht bewilligt werden 
könne , weil man Grund zu fürchten hätte , dass dieselbe zu Unordnungen und 
Unruhen Anlass geben könne , und weil die Prälaten vielleicht selbst Gefahren 
ausgesetzt würden , und es deshalb vor einer Beschlussfassung nöthig sei , neue 
und genaue Erkundigungen einzuziehen, — wurde vom heiligen Stuhle bemerkt, 
dass die von ihm eingezogenen Erkundigungen und erhaltenen Nachrichten ihn 
vom Gegentheil überzeugt hätten ; dass er daher fürchte, die Königl. Regierung 
möchte nicht genau unterrichtet sein und ihre Erfahrungen mit der Wahrheit 
nicht ganz übereinstimmen. Ans diesen Gründen schien der heilige Stuhl der 
Annahme grosse Schwierigkeiten entgegenzusetzen , dass die Rückkehr einiger 
höher gestellten Prälnleu nur im Princip und versuchsweise gestattet würde, d. h. 
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für den Fall , dass sie ohne Unruhen befürchten zu lassen und ohne Gefahr für No. si9i. 

Ii I* 

sie selbst stattßnden könne. Auf gleiche Weise hatten die Unterzeichneten in 3. juU 

1KA5 

der ersten Periode der Unterhandlungen wahrzunehmen geglaubt, dass der 
heilige Stuhl , während er zugab , dass die Rückkehr allmählich , unmerklich vor 
sich gehe , gleichwohl wünschte, dass die Bestimmung , in welcher Ordnung die 
Rückkehr erfolgen solle , ihm überlassen werden müsse , schon deslialb , weil er 
auf diese Weise die Befehle zur Rückkehr geben könne , welche vielleicht für 
Einige nothwendig werden könnten. 

Um diese abweichenden Ansichten der beiden hohen unterhandelnden Par- 
teien zu vereinigen, kamen Unterzeichnete auf den Gedanken, diese von ihren Sitzen 
abwesenden Prälaten in drei Kategorien zu theilen , wobei ihnen die Memoires 
des Justizministeriums als Richtschnur dienten : die eine Kategorie könnte die 
Prälaten begreifen, deren Rückkehr, soviel bekannt sei, kein Hinderniss entgegen- 
stände ; eine zweite diejenigen Bischöfe, über die man noch genauere Erkundi- 
gungen einziehen müsste, um zu wissen , ob ihre Rückkehr ohne Nachtheil ge- 
stattet werden könnte ; eine dritte endlich diejenigen , von deren Rückkehr man 
heute noch alle Ursache zu glauben hat, dass sie Unordnungen hervorrufen 
könnte, und welche deshalb als die Letzten so lange zurückgewiesen werden 
müssen, bis die bekannt gewordene Rückkehr der Andern das Volk auf ihre Auf- 
nahme vorbereitet, die Zeit die Gemüther beruhigt und man endlich mit mehr 
Sicherheit annehmen kann, dass die Rückkehr ohne ernste Gefahren möglich ist. 
^ Deshalb hatten sie drei Listen der drei Kategorien angefertigt und vorge- 
schlagen, dass einstweilen dem heiligen Stuhle die Bestimmung überlassen bleibe, 
in welcher Ordnung die in der ersten Liste Verzeichneten zurückkehren sollten, 
jedoch mit dem Vorbehalt, dass nach eingezogenen neuen Erkundigungen in 
Betreff der in den andern beiden Listen Enthaltenen ein anderweitiges Ueberein- 
kommen zu treffen sei. ^ Aber bei den letzten Verhandlungen wurde vom hei- 
ligen Stuhle nicht von Neuem darauf gedrungen , die Disposition über die Ord- 
nung der Rückkehr zu erbalten ; vielleicht deshalb weil er es nicht angemessen 
fand die Verantwortlichkeit für die Folgen auf Sich zu nahmen , die diese Ord- 
nung haben könne ; denn die Nachrichten über die Gesinnungen der Bevölke- 
rung waren keineswegs beruhigender Art. Ja es wurde sogar vom Cardinal 
Staatssecrctär bemerkt, die Bestimmung der Ordnung der Rückkehr, welche der 
Uebereinkunft gemäss , einzeln und unmerklich geschehen müsse , sei so recht 
eigentlich nur Sache der Königl. Regierung, da sie für die Ruhe des Landes zu 
sorgen habe. Unter solchen Umständen konnten die Beauftragton der Königl. 
Regierung nicht umhin anzunehmen, dass die Sache der einsichtsvollen Entschei- 
dung der Regierung überlassen werde und demzufolge einigten sie sich in der vor- 
her referirten Conformität, welche wenigstens den Vortheil hat, einfacher zu sein 
und zwischen den beiden Regierungen Berührungspunkte von goringererWichtigkeit 
zu erfordern, da diese Berührungspunkte nothwendigerweise die Verwirklichung 
dor Einigung erschwert und auch möglicher Weise zu neuen Unzufriedenheiten 
zwischen beiden Parteien hätten ftihren können. ^ Da die Zahl der von den 
Di«)cesen abwesenden Bischöfe bedeutend ist (nämlich 40) von denen nach dem letz- 
ten vom Justizministerium gegebenen Verzeichniss 36 in den neapolitanlscUftVL^ 
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No. 2191. nnd 4 in den andern Provinzen, so glaubten sie, der heilige Stuhl müsse diesem 
S.Juli' die Rückkehr der abwesenden Bischöfe betreffenden Theile der Unterbandlnngon 

IH6&. 

eine grosse Wichtigkeit beilegen ; es mussten daher die Unterzeichneten die wahr- 
scheinlichen Gründe aufzufinden suchen, weshalb dieser Gegenstand der Verhand- 
lungen von dem heiligen Stuhle für minder wichtig gehalten zu werden schien. 
^ Und wenn die Untersuchungen sie nicht getäuscht haben, so muss diese Ver- 
schiedenheit der Worthbeilegung erstens dem Umstände zugeschrieben werden, 
dass mehrere, wenn nicht alle von ihren Diöccsen abwesende und in Rom ver- 
weilende Bischöfe, in ihre Diöcesen nicht zurückkehren wollten oder für ihre 
Rückkehr allzugrosse Gefahren entdeckten und deshalb allen ihren Einflusa auf- 
boten, damit kein Vergleich in dieser Richtung zu Stande khme ; den zweiten 
Grund fanden sie in den eifrigen und dringenden Abmahnungen derjenigen, 
welche es sich zur Aufgabe machten, joden Vergleich zu hintertreiben; und diese 
arbeiteten, wie den Berichterstattern versichert wurde, nach Kräften und mit 
gröaster Anstrengung darauf hin, dass die Verhandlungen , obgleich vom Papste 
selbst die Initiative dazu ergriffen worden war, zu keint^m günstigen Resultate 
gelangten , und sie suchten sogar das Gerücht zu verbreiten , dass die Königl. 
Regierung, wenn ihr die Entscheidung über die Ordnung der einzeln und allmäh- 
lich zu bewirkenden Rückkehr überlassen würde, pich wonig oder gar nicht an- 
gelegen sein lassen werde, diedelbe zu realisiren. ^ Und eben beabsichtigte man 
diese Anklagen zu widerlegen, als die Unterzeichneton' in ihrer Note vom 16. 
Juni die Regierung, welche anfing die Rückkehr *eifrig ins Werk zu setzen , er- 
suchten , Sr. Uochwürdcn Herrn Marongiü Erzbischof von Gagliari freie Rück- 
kehr zu gestatten und sie zu bevollmächtigen , ihn hiervon zu benachrichtigen, 
um so mehr als Seine Hochwürden bereits in den ersten allgemeinen Tabellen 
unter denjenigen verzeichnet war , deren Rückkehr nichts im Wege stand. ^] 
Diese Verordnung hätte bewiesen , wie loyal die Königl. Regierung verfahr ; 
aber in der Vergleich ungstabelle vom 19. Juni wurde daraufhingewiesen, dass 
man es ftir geeignet erachte , den Präfect der Provinz zu befragen , um Gewiss- 
heit zu erhalten, dass die Rückkehr einen Aulass zu speciellen Nachtheilen nicht 
geben könne, und diese dazwischentretende Nothwendigkeit verhinderte, mit der 
Ausführung des Vergleichs sofort zu beginnen. 

Bei Berichterstattung darüber, in wie weit die Königl. Regierung zu 
einem Consens in Betreff des Exequatur zu den Ernennungsbullen geneigt sei, 
erinnerten die Unterzeichneten , dass bei der grossen Zahl der vor diesen Ver- 
handlungen vorgeschlagenen Bischöfe, welche Zahl eine grössere sei, als man 
bisher angenommen, die Regierung , mit Ausnahme der beiden von Modigliana 
und Sinigaglia in Gemässheit der Nummern XI und XII der Instructionen vom 
22. Mai, zu keinen weiteren Ernennungen als den schon erklärten ihre Zustim- 
mung geben könne. ^ Aber dann bemerkten sie ans Gründon, welche im An- 
fange dieses Berichtes angeführt wurden, dass vor Allem die wichtigeren Fragen 
des Exequatur und Eides, von welchen diese nothwendigerwciso abhingen, erör- 
tert werden müseten ; nicht ohne zu erwägen , dass wenn diese bedeutenderen 
Meinnngsverschiedenheiten durch einen Ausgleich gehoben würden , dann die 
Ausgleichung der andern, weil minder wichtigen und keine Principienfragen 
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enthaltenden Divergenzen nach ihrer Meinung leichter erreicht werden dürfte. ^ No. 2191. 
Diese ßogründnng wurde fiir triftig erachtet, und man sprach zuerst über das Exe- 3. Jnli* 
quatur und dann über den Eid. ^ lieber diese beiden Punkte und in den ver- 
schiedenen Sitzungen, in denen man hierüber verhandelte, konnte man gleich- 
wohl nicht zu einer Annäherung gelangen. ^ Jetzt werden die Unterzeichneten 
über das System berichten , an welches sie sich bei der Führung dieses Theiles 
der Unterhandlungen hielten. ^ Das Exequatur, erinnerten sie, ist in seiner 
letzten Substanz nur der Act des Staatsoberhauptes, durch welchen es, nachdem 
es von der Wahl, die der heilige Stuhl getroffen, in Eenntniss gesetzt worden, 
erklärt, dass der Ausführung derselben nichts entgegensteht, und dass es mit 
dieser Ausführung, wie es das Wort selbst ausdrückt, einverstanden ist. ^ Es ist 
Grundsatz und Herkommen des öffentlichen Rechtes des Königreichs, dass keine 
Besetzung des heiligen Stuhles ausgeführt werden kann , ehe sie der König]. 
Regierung vorgelegt worden ist und ehe sich nach einer eingehenden Prüfung 
von Seiten dieser herausgestellt hat , dass diese Besetzung weder die Rechte der 
Souveränetät , noch die Gesetze des Königreichs verletzt. ^ Ganz abgesehen 
von den positiven Anordnungen des öffentlichen innem Rechtes und abgesehen 
von dem bisher Gebräuchlichen, entspringt das Recht, das Exequatur zu fordern, 
.in sich aus dem Recht, welches jede Regierung, auch als Regierung de facto 
betrachtet, hat, die eigne Existenz und die Rechte, in deren Besitz sie sich befin- 
det, zu schützen. ^ Indem die Königl. Regierung das Exequatur fordert, ist sie 
nicht gewillt, sich in religiöse Dinge zu mischen, welche nicht zu ihrer Compe- 
tcnz gehören ; sie will sich nur die Gewissheit verschaffen , dass das Recht der 
geistlichen Gewalt, Aemter zu ertheilen, nicht über die Grenzen der religiösen An- 
gelegenheiten, deren Verwaltung ihr zukommt, hinausgeht. ^ Die Opportunität 
des Exequatur tritt deutlicher hervor, wenn die geistliche Gewalt, welche die 
Stellenbesetzung publicirte, thatsächlich Souveränetätsrechte in einem an- 
dern Staat in sich vereinigt und ausübt. ^ Bei näherer Beleuchtung der in Rede 
stehenden Gegenstände ergiebt sich offenbar die Noth wendigkeit der Beobach- 
tung des Exequatur hinsichtlich der Ernennungsbullen der Bischöfe , welche in 
den Romagnen, Marken und in Umbrien, die sich vom Kirchenstaate losgesagt 
haben, vor den gegenwärtigen Verhandlungen vorgeschlagen wurden , denn es 
mnss die Form, in welcher die Behörde sie erliess, und die Jurisdiction, welche 
durch dieselben den Ernannten angewiesen worden ist, geprüft werden. ^ Die 
Civiljurisdiction , welche der Papst früher als weltlicher Fürst den Bischöfen 
und Erzbischöfen in jenen Provinzen anwies, könnte nicht gestattet werden, weil 
sie durch Präconisationen ertheilt wurde, welche vor der Trennung jener Pro- 
vinzen vom päpstlichen Gebiete stattfanden , und zu den bezüglichen Bullen 
müsste das Decret zum Exequatur eine Beschränkung beifügen. ^ Die dem Papst 
gebührende Ehrfurcht würde es nicht gestatten, dass man den Erlass neuer Bul- 
len oder Umänderung ^^rselben verlange , auch würde dies für die Unverletz- 
liohkcit der Rechte der weltlichen Macht nicht nothwendig sein, welche bei Vor- 
zeigung der Bullen in dem Decret zum Exequatur vorsichtig ihre volle Ausfüh- 
rung auf den religiösen oder rein geistlichen Theil beschränken würde. ^ Die 
Unterhandlungen wurden eröffnet und geführt, indem man &U 'B^&v^ xvmx ^v^ V^^- 

Staatsarchiv X. 186G. V^ 
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No. 9191. tische Existenz des Königreichs Italien festhielt und vorläufig einverstanden 

llnliea, 

s. jaii war, dass man eine Rechtsanerkennung desselben Königreichs weder suche noch 
beanspruche , in Summa auf den Grundlagen der allbekannten Bulle Solliciiudo 
Sr. Heiligkeit des Papstes Gregor XVI. vom 5. August 1831*), aber indem 
die Königliche Regierung ihren Willen erklärt, dass jene Einsetzungen der Bi- 
schöfe dem Exequatur untergeordnet sein sollen , verlangt sie keine ausdräck- 
liche Rechtsanerkennung vom heiligen Stuhle, und noch viel weniger beansprucht 
sie dieselbe. ^ Die Kgl. Regierung verlangt nicht, dass der heilige Stuhl den Bi- 
schöfen befehle, das Exequatur zu fordern; sie verlangt nicht, dass der heilige 
Stuhl dem beistimme, dass sie es fordere ; wollte sie einen solchen Befehl 
oder Cousens von ihm verlangen, so könnte sie leicht in den Verdacht kommen, sie 
suche eine indirecte Anerkennung des Rechtes ihrer Souveränetät ; doch ist dem 
nicht also. ^ Die Regierung, um bei diesen Unterhandlungen loyal zu verfahren, um 
die Beschuldigung zurückzuweisen, dass, sei erst einmal bei Gelegenheit der Aus- 
führung eine Einwilligung gegeben , sie dann mehr Bedingungen stellen oder die 
Erfüllung von unvorhergesehnen , nicht bedachten , zur Zeit der Unterhandlun- 
gen nicht berechneten Förmlichkeiten fordern werde , musste erklären , wie sie 
erklärt und vorerinnert hat, dass sie die Ausführung der päpstlichen Einsetzun- 
gen, möge es sich uro die bereits Vorgeschlagnen oder um noch zu Ernennende 
handeln, nur dann gestatten würde , wenn ihr die Bullen für das Exequatur ein- 
gereicht würden : aber sie erklärte und erinnerte zugleich , dass sie das nicht 
Concessions oder Vergleichs halber thun wolle, sondern um ihres eignen Rechtes 
willen, d. h. weil sie factisch besteht, weil sie ein Recht hat, ihre thatsächliche 
Existenz, die Souveränetät, die Rechte, die sie wirklich besitzt, zu vertheidigen. 
^ Sodann sind die Bischöfe, denen es zukäme, die Bullen ihrer Einsetzung einzu- 
reichen , obgleich sie officielle Behörden der geistlichen Hierarchie sind , doch 
immerhin nicht mit dem heiligen Stuhle zu verwechseln , noch mit ihm zu unifi- 
ciron ; ihre Wirksamkeit könnte man nicht Wirksamkeit des heiligen Stuhles 
nennen , noch auch mit einer ausdrücklichen Anerkennung des Königreichs Ita- 



*) Die Stelle der Bulle, welche näher auf den Gegenstand 'eingeht, ist 
folgende : 

„Approbamas, ac denno sancimns, declarantos pro fatnris qaoqne temporibus, 
^quod si qnis a Nobis vel a snccessoribas Nostris, ad spiritualis ecclesiarum fidelinmqae re- 
„giminis negotia componenda, titulo cujnslibet dignitatis etiam regalis ex certa scicntia, 
«verbo , constitutione , vel literis, aut legatis quoque hinc inde oratoribui nominetur , honore- 
„tur , seu quovis alio modo actuve , quo talis in eo dignitas facto agnoscatur , aut si oasdem 
„ad cansas cum iis, qui alio quocumque gubemationis gcnere rei publicae praesunt, tractari, 
«ant sanciri aliquid contigerit, nullnm ex actibus, ordinationibus et conventionibus id generis 
„JOS iisdem attributnm, acquisitum probatumqne sit, ac nullum adversus caeterorum jnra et 
Mprivilegia ac patronatnm discrimen, jacturaeque et immntationis argumentum illatum censeri 
„possit ac debeat: quam quidem de jurinm partium incolumitate conditionem pro adjecta 
„actibus istiusmodi habendam semper esse cdicimns , decemimus et mandamus , illud iterum 
wNostro ac Romanornm Pontificum successorum Nostrorum nomine denunciantes , in hujus- 
„cemodi temporum , locorum personammquc circumstantiis , ea tantum quaeri , qnae Christi 
„sunt, atqne unice veluti snsceptorum consiliorum finem ea ad ocnlos Tersari, quae ad spiri- 
„tualem aetemamque populorum felicitatem facilius conducant.** 
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lien, welche vom heiligen Stuiile selbst ausgegangen wäre, verwechseln. ^ Ausser- No. si9i. 
dem endlich, um uns an die so klaren Dispositionen der obenerwähnten Bulle 3. Juli' 
SoUivitudo zu halten, wollte man auch, was aber nicht der Fall ist, die von den 
Bischöfen gestellte Forderung des Exequatur als einen Act des heiligen Stuhles 
ansehen , wollte man auch die ausdrückliche Erwähnung des Königs von Italien 
und die ausdrückliche Bezeichnung des Königs Victor Emanuel II. als König 
von Italien als beschlossen betrachten — so könnte dennoch diese Erwähnung, 
diese Bezeichnung, nach dem durch ji*nc Bulle sanctionirten Gesetz der römischen 
Curie , nicht als Anerkennung angesehen werden oder dem König von Italien 
als Rechtstitel dienen ; sie würde den entthronten Fürsten, welche früher in den 
Provinzen des Königreichs Italien die Herrschaft besassen , an ihren Rechten 
nichts verkürzen. ^ Aus diesen Gründen bemerkten die Delegaten der Königl. 
Regierung, dass die während der Verhandlungen im Namen derselben Regierung 
gegebene Erklärung , sie würde die Einreichung der Ernennungsbullou für das 
Exequatur fordern, während sie dagegen jenen Thatbestand, welcher vorher fest- 
gesetzt worden^var, bei den Unterhandlungen zu respoctiren versprach, ohne ihn 
zu sanctioniren, dass diese Erklärung andrerseits keinem der Rechtsansprüche des 
heiligen Stuhles präjudicire und demnach auch dem Abschluss von Unterhand- 
lungen kein Hindcrniss entgegensetze, welche, da sie den Zweck hätten, eine 
rein religiöse Forderung zu befriedigen, wegen einer weithergeholten und ganz 
grundlosen Furcht vor einem im Verborgenen obwaltenden politischen Nach- 
theilt nicht ausgeschlossen werden dürften. ^ Die im ersten Stadium der Un- 
terhandlungen entstandenen Discussionen hatten Schreiber dieses überzeugt, dass 
die Schwierigkeit hauptsächlich auf der Forderung des Exequatur beruhe. Schon 
damals hatte man sich von Seiten des heiligen Stuhles ausdrücklich dahin er- 
klärt, dass Er Sich dem Verlangen der Regierung weder widersetzen wolle, noch 
Sich widersetzen zu können glaube , dass sie nämlich bei Gelegenheit jeder Ein- 
setzung diejenigen Decrete erlasse , welche sie nach Massgabe ihres Innern Re- 
gimentes für die geeignetsten halte , um zur Ausführung der päpstlichen Provi- 
sionen Gelegenheit zu geben; nur müsse der heilige Stuhl ihnen fern bleiben. 
Sie konnten deshalb nicht einmal den leis<3steu Verdacht hegen, man werde den 
Widerstand so weit treiben , den Bischöfen zu verbieten , ihre EinsetzungsbuUon 
vorzuzeigen ; deshalb und in Erwägung der Schwierigkeit, ein von den Bischöfen zu 
machendes Bittformular aufzusetzen, welches alle Bedenklichkeiten beseitige und 
alle Empfindlichkeiten entferne, machten die Unterzeichneten von den äussersten 
ihnen in Nr. XVI der Instructionen zugestandenen Rechten Gebrauch und 
schlugen vor, dass die an den officiellen Deputirten der Regierung bewirkte Vor- 
zeigung der päpstlichen Bullen der Forderung des Exequatur gleichkommen solle, 
und dass man nichts weiter urgire als die efiective Uebersendung der Bullen, 
nach welcher die Regierung den Erlass des Ausführungsdecretes besorgen werde. ^ 
Diese Reflexionen und ebenerwähnten Erleichterungen vermochten jedoch nicht, 
eine Ausgleichung auch nur annäherungsweise herbeizuführen. ^ Von Seiten des 
heiligen Stuhles führte man an, dass die Anwendung des Exequatur nur einge- 
führt worden sei , um zu erfahren , ob die Besetzungen vom Papste ausgegangen 
seien , nicht um zu controliren , ob der Papst bei Ausübung derselben in den 
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No. 2191. Grenzen Seiner Autorität und Jurisdiction geblieben sei oder nicht. € Sobald 

lUlien, . . ° " . 

8. Juli man Gewissheit habe , dass eine Ernennung vom Papste geschehen , sei femer 
weder eine Vorzeigung noch eine Präsentation von Bullen an die weltliche 
Macht nöthig. ^ Wenn der h ellige Stuhl einwillige, dass ein Gesuch behufs Zu- 
lassung zur Realisirung Seiner Besetzungen in rein religiösen Dingen gestellt 
werden müsse , muthe Er der Kirche einen Zwang, eine ganz neue Abhän- 
gigkeit zu, welche sie nicht annehmen könne und welche sich mit dem grossen 
politischen Schlagwort einer freien Kirche im freien Staate, das 
als Richtschnur der Beziehungen der weltlichen Regierung zur Kirche proclamirt 
worden sei, schlecht vertrage. ^ Wenn die Königl. Regierung wünsche, sich bei 
jeder einzelnen Ernennung sicher zu stellen , so könne man die Wahl nicht nur 
in denselben Urkunden des Vergleichs , welchen man etwa zu Stande brächte, 
vornehmen , sondern man würde auch zu ihrer grösseren Beruhigung nicht ab- 
geneigt sein, ihr bei Gelegenheit jeder Besitzorgreifung neue Sicherheit mit bei- 
gefügtem Avis zu geben ; und andrerseits würden die bei der Besitzergreifung 
stattfindenden Feierlichkeiten , welche unter Betheiligung des €apitels und des 
Volkes begangen werden, dann immer hinreichen , ihr die vollste Sicherheit zu 
verschaffen, ohne dass eine Vorzeigung der Ernennungsbullen nöthig sei. ^ Wollte' 
der heilige Stuhl der Königl. Regierung die Ausübung des Rechtes bewilligen, 
sich die Bullen vorzeigen zu lassen, so wäre dies von Seiner Seite eine ausdrück- 
liche Anerkennung legitimer Souveränetät, welche Er nach Massgabe der Grund- 
lagen, aufweichen die Unterhandlungen aufgenommen wurden, nicht zugeben 
könne. ^ Indem der Cardinal Staatssecretär ifn Resume ähnliche Gedanken 
mit grösserer Geschicklichkeit entwickelte, erklärte er rundwog, er könne sich 
auf keinen Vergleich einlassen auch bei den vorgeschlngnen Erleichterungen der 
Ausfühioing, da die Kgl. Regierung dabei beharre, die Unterordnung der Bullen 
unter das Exequatur zu beanspruchen. ^ Hätten nicht schon die Instrnctionen 
die Bevollmächtigten der Kgl. Regierung abgehalten, von den gegebenen Erklär- 
ungen abzuweichen, so würde violleicht der entschiedene Widerstand des heiligen 
Stuhles gegen das Verlangen, dass die vor diesen Verhandlungen vorgeschlagenen 
Bischöfe ihre ErennungsbuUen aufweisbar machen und vorzeigen sollten , hinge- 
reicht haben, sie von einer Nachgiebigkeit abzubringen; denn da ein hinreichender 
Grund zu einem solchen Widerstand vorhanden sein muss, so war für sie keine an- 
dere Möglichkeit als zur Uoberzeugung zu gelangen, dass es nothwendig sei, bei 
der verlangten Aufweisung zu verharren. ^ So konnte man über diesen Punkt zu 
keiner schliesslichen Einigung gelangen, und die Frage hierüber blieb ofi*en. 

Wie leicht vorauszusehen war, sind die Schwierigkeiten, welche sich hin- 
sichtlich des Eides zeigten, nicht die gleichen, aber beträchtlich grössere. ^ Nach 
Ansicht des heiligen Stuhles bedeutet die Zulassung des Eides eine vollständige An- 
erkennung der legitimen Souveränetät zu Gunsten der Macht, der gegenüber der Eid 
zugelassen wird. ^ Der Eid, fügte man ferner hinzu, kann nur gegen die Souveräne 
gestattet werden , mit welchen der heilige Stuhl ein Concordat abgeschlossen 
hat , ja noch mehr , die im Concordat befindlichen Staaten selbst pflegen immer 
die Eidformel festzusetzen, f Richtig ist zwar, äusserte man, dass der Souverän, 
wenn er es will, von den bürgerlichen Beamten und Behörden , welche mit bür- 
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gerlichen Aemtern bekleidet werden, einen Eid verlangen kaon. 'Aber die No. 2191. 

. . . . lliliftn, 

Bischöfe sind keine bürgerlichen Beamten und könnten noch vielweniger als 3. Juli 

1865. 

solche betrachtet werden , besonders nachdem mit der Ausführung des neuen 
Civilcodex jede Jurisdiction in Sachen bürgerlicher Beziehungen ihrerseits auf- 
hören muss. ^ Der heilige Stuhl, sagte man, ist der Meinung, dass die Bischöfe 
dem König gehorchen und treu sein , ihn achten und ehren müssen ; Er ist der 
Meinung, dass sie den Behörden unterthan sind und sich enthalten, sich zu 
Häuptern oder Mitschuldigen von Contrerevolutionen zu machen ; die Bischöfe 
sehen ein , dass dies ihre Pflichten sind , und dem heiligen Stuhl , wenn er es 
nicht für überflüssig hielte, würde es nicht schwer fallen, sie daran zu erinnern 
und sie ihnen einzuschärfen; aber daraus folgt nicht, dass sie im Allgemeinen 
schwören müssen und selbst schwören können, auch solche Gesetze zu be- 
folgen , welche den Vorschriften der Kirche zuwider liefen. ^ Jedenfalls ist 
dann dieser politische Eid unnütz: entweder werden die gewählten Bischöfe, 
wie man nicht zweifelt, bieder und rechtschafibn sein, und dann werden sie die 
Behörden des Staates auch ohne Eidesleistung achten ; oder gesetzt , es wäre 
einer unter ihnen im Stande , diese seine Pflichten zu verletzen , so wird dieser 
sich ebensowenig durch den Eid, welchen er vielleicht geleistet hat, in Schranken 
halten lassen. 5| Ehe sich die Königl. Regierung hierüber erklärt hatte , waren 
die Unterzeichneten, in Erwägung besonders , dass einige Provinzen des König- 
reiches früher einen Theil der päpstlichen Staaten ausmachten, zur Ueberzeugung 
gekommen , dass es nur e i n Mittel gäbe , um auf diesem Terrain die Parteien 
einander zu nähern , nämlich das , alle Bischöfe von jeder Eidesleistung zu dis- 
pensiren : es fehlte nicht an Beispielen von speciellen und individuellen Dis- 
pensen, und sie trösteten sich in ihrer Ueberzeugung mit der Nutzlosigkeit, um 
nicht zu sagen dem^ Nachtheile des politischen Eides , von welchem man nicht 
sagen könnte , dass je einem Staate ein Vortheil daraus erwachsen sei , und der 
Gedanke ist nur zu wahr, welcher in dem Decrete der provisorischen Regierung 
der Französischen Republik vom 2. März 1848 zu lesen ist: ^yDepuis un detnU 
„stiele chaque nouveau gouvefmement a exiyi et repni des sennents qui ont 
„e/e successivement remplaces par (Fautres ä chaque changement politique.** 
^ Aber als die Räthe der Krone sich über diese Streitfrage aussprachen und wie 
zuvor entschieden, dass der Eid zu fordern sei, erklärten ihre Bevollmächtigten, dass 
man nicht davon abgehen könne. ^ Der grösste Theil der Gründe, welche sie 
über das Exequatur angaben , kam. ihnen auch wieder in Hinsicht des Eides zu 
Statten. ^ Es ist nicht der Fall, sagten sie, dass der Eid der Bischöfe mit einer 
ausdrücklichen Anerkennung von Seiten des heiligen Stuhles verwechselt oder 
verschmolzen werden könnte : die Bischöfe sind nicht der heilige Stuhl ; das 
Werk der einzelnen Bischöfe ist nicht das Werk des heiligen Stuhles; es ist 
nicht wahr, dass der von einem Bischöfe einem Fürsten geleistete Eid der Treue 
die Anerkennung der Legitimität jenes Fürsten von Seiten des heiligen Stuhles 
einschliesse. ^ Man verlangt weder vom heiligen Stuhle,* dass Er den Bischöfen 
zu schwören befehle, noch dass Er einwillige, dass sie schwören: man macht 
nur während der Verhandlungen die Mittheilung , dass die Regierung von jedem 
einzelnen der vorgeschlagenen und neu ernannten Bischöfe die EidesleUtuA.«^^^"^- 
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No. 3191. dem wird : der heilige Stuhl wird keinen Act zu erlassen haben und deshalb 8ich 

Italien, . i i . 

3. Juli weder einer ausdrücklichen , noch stillschweigenden Anerkennung schuldig 
machen können. ^ Er wird violleicht sagen , dass Er die Eidesleistung nicht 
erlauben kann ? Aber wenn Er dies thäte, würde Er das tliatsächliche Vorhanden- 
sein jener weltlichen Macht anfechten und bestreiten , welche Ihm nicht unbe- 
kannt sein kann und die jetzt herrscht. ^ Daraus , dass der politische Elid der 
Bischöfe meistentheils durch Concordate geregelt worden ist, scheint nicht zu 
folgen , dass er nur dann gefordert werden kann , wenn ein geeignetes relatives 
Concordat besteht. Die bürgerlichen Gesetze bii*ten zahlreiche Beispiele, dass 
die weltliche Macht allein ohne irgend welche Mitwirkung der geistlichen Be- 
hörde Eide forderte und auferlegte , und man kann deshalb nicht an der gesetz- 
lichen Wirksamkeit der bürgerlichen Verordnungen zweifeln, welche den Schwur 
zur Pflicht machen. ^ Obgleich in nächster Zeit die Beobaclitung der neuen 
Gesetze hinzukommt und damit der bürgerliche Eid der Bischöfe bei Ehe- 
schliessungen aufhören muss, so ist es doch Thatsache, dass sie ihn vor der 
Hand noch haben. ^ Uebrigens haben die Bischöfe, auch ohne bürgerliche 
Jurisdiction, in einem Lande, in welchem der bei weitem grösste Theil der 
Bürger katholisch ist, eine so hervorragende sociale Stellung, so grossen Einfluss, 
dass man schon deshalb die Noth wendigkeit für hinreichend begründet halten 
kann, ihnen die Eidesleistung vorzuschreiben; und damit geschieht der Kirche 
kein Unrecht , vielmehr wird die Wichtigkeit der Stellungen in der geistlichen 
Hierarchie anerkannt und zugegeben. ^ Was ferner den Werth des Eides 
anlangt, so glaubten die Unterzeichneten erstens bemerken zu können, dass, 
wenn der heilige Stuhl anerkannte , dass die Bischöfe dem König gehorsam und 
treu und den Behörden des Staates unterthan sein müssen. Er nicht mit Recht 
verbieten konnte , dass sie beschwören diese ihre Verbindlichkeiten zu erfüllen ; 
und dass dann übrigens die Regierung die Annahme nicht gelten lassen konnte, 
dass im Staate Gesetze sanctionirt würden , denen zu gehorchen man nicht eid- 
lich versprechen könnte ; und ausserdem würde diese Annahme , welche man 
aber nicht gelten lassen kann , keinen Grund abgeben , um den Eid zu verwei- 
gern, da man die theologische Lehre kennt, dass der Eid kein vinculum iniqui" 
tatis sein und sich nicht auf solche angenommene Gesetze erstrecken kann. 
^ Obschon endlich der Eid, die eignen Pflichten zu erfüllen, grösstentheils über- 
flüssig ist, könne man doch nicht sagen, dass ihm jede Wirkung abgehe und noch 
viel weniger , dass ihn diejenigen für null und nichtig erklären können , welche 
sich zu religiösen Principien bekennen ; und dann würde eine derartige Ansicht 
zuviel beweisen, weil sie zur Behauptung führe, dass der Eid in allen Fällen 
unnütz sei. ^1 ^^^ ^^^^ widersprechenden Gründe liessen keine Partei von ihrer 
These abgehen ; eine Annäherung auf diesen Grundlagen schien unmöglich , da 
die Regierung bei der Eidforderung beharrte, und die Frage blieb ungelöst. 
^ Der Grund hiervon ist, wie die Unterzeichneten aus den verschiedenen Unter- 
redungen mit den der pragmatischen Gesetze des heiligen Stuhles kundigen 
Personen ersehen konnton, in dem Eide zu suchen, welchen die Päpste bei der 
Thronbesteigung leisten , die Integrität der weltlichen Herrschaft zu schützen 
ond zu erhalten ; ein Eid , um deswillen man festhält , dass sie nicht nur nicht 
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einwilligen können, sondern sich anch dem Verlangen widersetzen müssen, No. 9i9i. 

Ilnlieo, 

demjenigen Fürsten den Eid der Treue zu leisten , welcher in ehemals zum 3. Juli 

18C5. 

Kirchenstaate gehörigen Ländern herrscht. ^ Aber diese Mittheilungen selbst 
und vornehmlich die Verfügungen der Bulle Sollicitudo überzeugten die Unter- 
zeichneten , dass der heilige Stuhl hätte einen Unterschied machen sollen 
zwischen den Ländern, welche vormals dem päpstlichen Gebiete unter- 
worfen waren , und denen , welche unter der Herrschaft anderer entthronter 
Fürsten standen, und dass es räthlich gewesen wäre, in diesen letztem den Eid 
zu gestatten. Wie dem auch sei , so steht doch fest , dass der Cardinal Staats- 
secretär diesen Unterschied während der Verhandlungen nicht machte und nicht 
annahm ; alle diese Länder fasste er solidarisch wie unter gleichen Verhältnissen 
stehend auf, indem er erklärte, er könne in keinem derselben zugeben, dass den 
Bischöfen der Eid abgenommen werde ; und so zeigte sich unter dem politischen 
Gesichtspunkt das Interesse des heiligen Stuhles mit dem der entthronten Fürsten 
in dieser Frage solidarisch. 

Wie die abweichenden Ansichten über den Eid und das Exequatur sich 
nicht auf die Diöcesen des alten Königreichs Sardinien, oder der alten Provinzen 
des Staates erstreckten, fiir welche der heilige Stuhl erklärte, er mache keine 
Schwierigkeiten dagegen, dass die Bischöfe sowohl um das Exequatur nachsuchen, 
als auch den Eid nach der Norm der Concordate leisten sollten , so schlug der 
heilige Stuhl , um wenigstens zu partiellen Vergleichen zu kommen , vor , dass 
man sich über die Ernennung der Bischöfe zu denjenigen in den alten Provinzen 
erledigten Diöcesen einige, mit deren Besetzung die Königl. Regierung sich ein- 
verstanden erklärt hatte. ^ Nach Prüfung des Vorschlages hielten Berichter- 
statter dafür, ihn nicht annehmen zu können. ^ Schon in den ersten Instructionen 
waren sie angewiesen worden , sich nicht auf Verträge einzulassen , welche nicht 
die Anerkennung des Königreichs Italien als vollendete Thatsache zur Basis 
hätten ; und in den zweiten Instructionen vom 22. Mai, welche den Bevollmächtigten 
autorisirten , auch zu partiellen Vergleichen schreiten zu dürfen , erhielten sie 
jedoch gleichzeitig die Anweisung, dass diese die andern Punkte, welche noch 
offen und unbesprochen wären, nicht verletzten oder beeinträchtigten. ^ Die 
Unterhandlungen hatten folgende Wendung genommen und konnten nicht ge- 
geändert werden , d. h. sie waren eingeleitet und fortgeführt , um die in Italien 
erledigten Bischofssitze ohne Unterschied zu besetzen, die Zulassung der vor den 
Verhandlungen für die nicht zu den alten Provinzen gehörigen Diöcesen vorge- 
schlagnen Bischöfe und die Rückkehr der von ihren Sitzen entfernten Bischöfe 
zu bewirken ; und diese Thatsache konnte nicht ungeschehen gemacht werden. 
^ Wenn das Resultat der Discussionen das gewesen wäre, ausschliesslich die 
Diöcesen der alten Provinzen des Staates oder auch der Lombardei zu besetzen, 
8o hätte man eine Thatsache genehmigt, welche ausdrücklich die Nichtanerken- 
nung des Königreichs Italien auch als blosses fait accompli enthalten , und die 
andern offen gelassenen Divergenzpunkte beeinträchtigt haben würde. ^ Und 
diese Nichtanerkennung, diese Beeinträchtigung würde vermöge einer solchen 
Beschränkung und Reducirung der Besetzung der Diöcesen noch um vieles offner 
hervorgetreten sein. ^ Die Beschränkung hätte in der That die Weigeian^ d<^<^ 
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No. 2191. heiligen Stuhles, die Bullen für das Exequatur vorzuzeigen und die Eidesleistung 
3. Joii* von Seiten der Bischöfe der andern Diöcesen des Königreichs zuzulassen zum Motiv 
gehabt, sowie den Umstand, dafis der heilige Stuhl sich hinsichtlich der alten Pro- 
vinzen des Staates danach gerichtet hätte. ^ Das Gegentheil würde die folgende 
stillsch\veigende aber höchst verständliche Erklärung enthalten haben, dass König 
Victor Emanuel in den alten Provinzen als König von Sardinien zu betrachten 
sei , dann aber nicht einmal thatsächlich als König in den andern Provinzen be- 
trachtet werden könne , ja dass man ihm sogar den Besitz der Rechte streitig 
mache , welche den Fürsten der Provinzen , auf die sich die Besetzungen nicht 
ausdehnten, in ihren Beziehungen zur Kirche zugestanden. ^ Wenn die Königl. 
Regierung die so reducirte Besetzung angei^ommen, hätte sie, um sich selbst 
gleich zu bleiben , von den Ernannten das Exequatur und den Eid fordern 
müssen; nach Realisirung dieser Besetzung wären nur die Besetzungen für die 
andern Provinzen als Divergenzpunkt übrig geblieben. ^ Und waren auch die 
Unterhandlungen über diesen Punkt fortgesetzt oder wieder aufgenommen wor- 
den, so hätten sie doch die Regierung noch mehr beschwert, denn sie hätte fortan 
weder eine allgemeine Dispensation erlassen noch einen Ersatz für den Eid 
finden können, ohne zwischen den einzelnen Diöcesen einen Unterschied in der 
Behandlung gelten zu lassen, ein Verfahren, welches für sie unstatthaft gewesen 
wäre ; lässt man dagegen , ohne beschränkte Besetzungen vorzunehmen , den 
Stand der Dinge unberührt, so kann die Regierung nach ihrem Gutdünken und 
ohne Nachtheil eine allgemeine Dispensation oder einen Ersatz anwenden. 
^ Hierzu kommt , dass , da sich die religiösen Gründe , welche der heilige Stuhl 
hat, eine Ausgleichung zu Stande zu bringen, nicht vermindern, dieser eine An- 
nahme solcher Ausgleichung leichter bewilligen wird, und somit auch die Gründe 
des Widerstandes gegen die Regierung im Volke nicht zunehmen werden. 
^ Zweck der Annahme dieser Unterhandlungen war auch der gewesen , die- 
jenigen zu entwaffnen , welche aus religiösen Gründen der Regierung feindlich 
gesinnt sind , oder sie der Ungerechtigkeit gegen die Religion und die Kirche 
zeihen , weil sie gegen die Besetzung der bischöflichen Sitze eingenommen ist. 
^ Hätte man aber schliesslich gesehen , dass man in den verschiednen Provinzen 
auf verschiedne Weise verführe, in den alten Bischöfe einsetze und in den andern 
nicht, so hätte die Befriedigung Weniger die Unzufriedenheit Vieler steigern 
können , ohne dass man durch Bekanntmachung der Gründe der verschieden- 
artigen Behandlung diese Unzufriedenheit zu beseitigen im Stande wäre ; denn 
bei diesen ins Einzelne eingehenden Verhältnissen lässt sich meistens der grosse 

• 

Hanfe, welcher auf das Allgemeine der grossen Ereignisse sieht, auf Thatsachen 
an sich nicht ein , ohne bei den immer streitigen Ursachen zu verweilen , von 
welchen sie möglicherweise abhingen, ^ Dass der heilige Stuhl die wenn auch 
nicht officiellen, doch ofßciösen Gesandten des Königs von Italien angenommen 
hatte, war vollendete Thatsache ; einigte man sich aber über eine auf die Pro- 
vinzen des alten Sardinischen Reiches beschränkte Besetzung, so bekam die 
Thatsache ein bei weitem anderes Colorit. ^ Daher schrieb auch am Tage nach 
der Sitzung, in welcher die Berichterstatter ausgesprochen hatten, dass sie die 
Beschränkung der Besetzungen nicht annehmen könnten, eine in Rom durch Geist 
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und Gelehrsamkeit gleich ausgezeichnete Persönlichkeit, die entweder voraussah, No. si9i. 
welcher Vorschlag gemacht werden würde , oder davon Kenntniss hatte , ohne 3. Joii 
jedoch bis dahin von der darauf erfolgten Antwort unterrichtet zu sein. Folgen- 
des an die Unterzeichneten: „Es ist auch zu bedenken, dass man in diesem 
Punkte (der beschränkten Besetzungen) leicht nachgiebt, weil man sagt: die 
Verhandlungen in dieser Frage finden nicht zwischen dem Papste und dem König 
von Italien , sondern zwischen dem Papste und dem Könige von Pietnont statt, 
mit welchem durch einen von Allen angenommenen Vertrag auch die Lombardei 
annectirt wurde. ^ ^ Obgleich deshalb die Referenten in Erfüllung ihres Man- 
dates dahin wirken zu müssen glaubten, dass, theilweise wenigstens, auch über 
die andern Punkte irgend ein Vergleich zu Stande käme, so hätten sie doch 
annehmen müssen, dass sie ganz von den ihnen vorgezeichneten Regeln und den 
unverkennbaren Absichten der Regierung abwichen, wollten sie die auf die 
alten Provinzen wie auch auf die Lombardei beschränkten Besetzungen an- 
nehmen. 

Ueber die Zahl der Sitze , in deren Besetzung die Regierung gewilligt 
hätte, wurde im Anfange der Wiederaufnahme der Unterhandlungen eine einzige 
Andeutung gegeben , weil die Verhandlungen fast mit einem Male auf das Exe- 
quatur und den Eid übergingen ; und die bis jetzt über diese Punkte nicht ge- 
lungne Einigung Hess die Rede nicht wieder auf diese Sitze zurückkommen. 
^ Man las und hörte wiederholt im Publicum , der Beauftragte der Königl. Re- 
gierung habe verlangt, es solle eine neue Einthcilung der Diöcesen vorgenommen 
werden: dem ist nicht so. ^ Die Unterzeichneten beschränkten sich darauf, 
ihre Zustimmung dazu zu geben, dass auf die Ernennung zu einigen Diöcesen 
und nicht zu allen Bedacht genommen werde; sicher verhehlten sie nicht, 
dass die Regierung beabsichtige , zu einer neuen Eintheilung zu schreiton , aber 
sie waren die Ersten, welche erklärten, dass auch abgesehen von dem gegen- 
wärtigen Verhältniss der Beziehungen zwischen dem Staate und der Kirche, 
eine neue Eintheilung ein langwieriges und genaues Studium über die Wichtig- 
keit der Sitze , über die Mittel und Wege der Verständigung erfordere , und man 
nicht gesonnen sei, die Besetzungen so lange aufzuschieben, bis eine so lang- 
wierige Arbeit beendigt wäre, und sie gaben nur ihre persönliche Ueberzeugung 
zu erkennen , dass , wenn die Arbeit einer neuen Eintheilung vollendet oder be- 
gründet sei, der heilige Stuhl, wenn sie Ihm zur Begutachtung vorgelegt würde, 
dieselbe einer Prüfung würde unterwerfen wollen. ^ Es ist wahr, dass der 
Cardinal Staatssecretär , als er hörte , dass man nur in die Besetzung von zwei 
andern Sitzen, ausser den bei Gelegenheit der ersten Verhandlungen bezeichneten, 
willige , bemerkte , dass das Zugeständniss in hohem Grade verkürzt sei, die von 
ihm gestellte Mehrforderung beschränkt und vernünftig, und er wünschte so im 
Fluge die einzelnen Gründe, besonders in Bezug auf Sardinien, kennen zu 
lernen, aus welchen man Besetzungen für andere Sitze als die schon bewilligten 
beanspruchte. ^ Doch die Verträge über diesen Punkt gediehen nicht weiter, 
aus dem Grunde, weil bis jetzt eine Einigung über die andern Hauptgogenstände 
und über Principienfragen , welche erst gelöst werden müssten, nicht erlangt 
war. q Mit diesen Resultaten mussten die Unterzeichneten , welche nicht be- 

17* 
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No. S191. rechtigt waren , die Verhandlongen über Gegenstände , worüber keine Einigang 
3. Joli erzielt war , für abgebrochen oder definitiv gelöst zu eridären , eich begchränken 
und beschränkten sich in der That darauf, einen Vertrag über die Rückkehr der 
von ihren Sitzen abwesenden Bischöfe in der vorher berichteten Conformität abzn- 
schliessen, und davon Act zu nehmen, dass über die andern Gegenstände derUn- 
t^handlungen eine Einigung nicht erzielt worden sei: aber sie nannten die Unter- 
handlungen weder abgebrochen , noch definitiv geschlossen , damit es den hohen 
Parteien unbenommen bliebe , sie wieder aufzunehmen , sobald sie es wünschen 
und für opportun halten. ^ Die Unterzeichneten hätten, auch in Ansehung des 
letzten Vorschlages des heiligen Stuhles in Betreff der beschränkten Besetzung 
der Diöcesen der alten Provinzen, welchen sie nicht annehmen zu können 
glaubten , nicht anders handeln können, und in dieser Ueberzengung verabschie- 
deten sie sich. ^ Die Unterzeichneten glauben nicht , Ew. Ezc. mit weniger 
wichtigen während der Verhandlungen zur Sprache gekommenen Dingen be- 
helligen zu dürfen, noch mit den vorgebrachten Klagen über Massregeln, welche 
die Regierung über Gegenstände ergriffen hatte, welche, wenn sie auch nicht zu 
den Verhandlungen gehörten , sie doch sehr nahe berührten ; aber sie können 
nicht verhehlen , dass diese letzteren Umstände dazu beitrugen , den heiligen 
Stuhl zu Al>8chlie8sung von Verträgen weniger geneigt zu machen. ^ Die Er- 
kundigungen , welche sie von allen Seiten aufs sorgfältigste einzogen , Überzeug- 
ten sie , dass die Italien feindliche Partei und jene Diplomatie , welche gemein- 
schaftliche Sache mit ihr macht , mit allen Kräften agitirten , um zu verhindern, 
dass die Verhandlungen mit einer vollständigen Einigung abgeschlossen würden ; 
aber eben diese Agitation hatte Unterzeichnete in der Ueberzeugung be- 
festigt, dass das Gelingen der Verhandlungen, welches viele Feindseligkeiten 
entwaffnen und den Weg bahnen würde , auf dem die Berührungs- und wieder- 
holten Anknüpfungspunkte mit Rom vervielfältigt werden können , die Quelle 
und das Mittel zu vielen und grossen Vortheilen werden dürfte. ^ Theils des- 
halb, theils im Bewusstsein der Pflicht, welche ihnen das ehrenvolle Mandat 
gebot , theils aus Freude , welche man nothwendigerweise empfinden muss , das 
Werk, das man begonnen , gelungen zu sehen, widmeten sie der Erfüllung ihrer 
Mission alle Kraft des Willens und handelten nach bester Ueberzeugung , und, 
indem sie ihr Mandat in die Hände ihrer Regierung zurückgeben und den Be- 
richt ihrer Wirksamkeit überreichen, bedauern sie lebhaft, nur sagen zu können, 
dass sie die Rechte und die Würde des Staates unverletzt und unbeschädigt auf- 
recht erhalten haben. ^ Ew. Exe, etc. 

F. S, Vegessi, Giovanni Maurisio. 



M. 2192. 

ITALIEH. — Min. d. Aaaw. an die Kön. dipl. Agenten im Auslande. — Die 

Unterhandlangen mit dem heil. Stuhl betr. — 

j^^ jj^ Florence, 5 jnillet 1866. 

'••l'«"» Monsieur, — Par une lettre en date du 6 mars, adress^e & S. M. le 

5. Juii ' ' ^ 

1865. Roj Viütor Emmanuel II, le Saint-Pere manifesta les pr^ocoupations que lui cau- 
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sait la yacance d'nn si grand nombre de sieges öpiscopanx en Italie , et exprima No. sm. 
le defir d*uiie entente qiu mit fin k oei ^tat de cfaoses. ^ Sa Majest^ et Bon 0. Jnu' 
Grouvemementy qui ont toBJoura eu pour principe de s^parer enti^rement les 
choses de la religion de oelies de la politique, aecueillirent avec empressement 
les oQvertures da Saint-P^re. La qveMion dee 6v(§cli^ vaoants, purem ent eccle- 
siastique , offrait , selon nonB , ä la condition que des deuz parts an la traitit 
comme teile, nne heureuse occasion de pronver au Saint-Pdre que son autorite 
spirituelle est entour^e, en Italie, d*un respect aussi profond et d'une d^i6renoe 
plus grande peut-dtre que dans la plupart des autres ifttats oatholique^. Le 
commandeur Vegezzi , qtii se recommandait dgalement par ses qnalites person- 
nelles k la confiance du Saint-Pöre et a celle du Roi , fut oharge de se rendre k 
Rome pour 6tablir, d'accord avec le Sunt-Siöge, les points sur lesquels Tentente 
devait avoir lieu , et pour proceder k un behänge de vues pr^liminaire sur leq 
moyens dlarriver k cette entente« ^ Le commandeur Yegesszi devait natnrelle- 
ment se borner, dans ses entretiens, 4 la question des 6v^ohes vacants. Les 
autres questions relatives k la Situation de l^glise eatholique. qui impliquent de 
graves inter^ti de l'ordre civil, teilet que Celles des oorporations religieuses, de 
la propriötä ecdesiastiqne , etc. , devaient ^re rigoureusement ^cart^es. U ne 
pouvait doBC ^tre qüestion d'un concordat, d\ni rdglement des capports k venir 
de l*£glise et del'£tat; il s'agissait uniquement de pourvoir d'un commun acoord 
k one Situation donnee, dans un inter^t actuel de Fordre religieux, sans pr^juger 
aucun droit et sans engager Tavenir. H est k peine besoin d'ajouter que le 
Gouvenieiiient Italien ne traitant qu'avec le P^e des fiddlea , et non avec le 
Souverain des iSitats romains, les nögociatlons n'avaient k toucher d'aucune 
mani^ aux probldmes politiques actuellement pendants entre la Cour de Rome 
et la nation italienne. Ces limites 6taient posees d'avanoe k la discussion comme 
raisonnables en elles^m^mes, et comme 6tant d'ailleurs indispensables pour arriver 
actuellement k un acoord. ^ Le premier voyage du eommandeur Vegeszi k Rome^ 
^'audiehoe qu'il eüt Thonneur d'avoir de Sa Satntet6 et les Conferences qui furent 
tenues iantre le cardinal Secr6taire d'^tat et Ini , eurent ^pour r^sultat la consta- 
tation des points k r^ler et Teohange de temoignages r^ciproques et de vues 
communes qui donndrent au Gouvernement- du Roi Tespoir qu'un accord pourrait 
se realiser. ^ Les points d^signes 6taient les suivants :.**-- ^ Retour des ev^ques 
eloignes de leurs dioc^s; — ^ Installation des ev^ques preoonises depuis 
1859 ; — ^ Nomination aux ^v^ch^ qui n'ont pas de titulaires« 

Le commandeur Yegeszi fit connaitre que le Gouvernement du Roi, 
fid^e k seis tendances, ötait dispos^ k faire aux pr^rogatives spirituelles du Saint- 
Siöge les concessions les plus karges, en mdme temps* qu'il maintiendrait les 
droits du pouvoir civil et les pr^rogatives de la Gouronne. ^ De son c6t6 , le 
Saint«Si6ge admettait le principe de Ting^rence du Gouvernement dans les 
nominations et celui de la convenance* de modifier successivement , avec les 
^gards et apres les 6tudes convenables, la circonscription des dioceses. ^ A 
Tegard des questions de personnes et des d^tails de l'arrangement, ce qui en fut 
dit dans ces premiers pourparlecs sufBt pour qu'il parüt assnre qull n'existait 
l^^ssus aucun emp^chement grave k une entente. Sur ces entrefaites , le car- 
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No. 3192. (linal Secrötaire d*Jätat et TEnvoje du Gouvernement ayant reconnu Topportunite 

Italieo, , 

5. Juli de preparer les Clements definitifs de Taccord , le commandeur Vegezzi se rendit 
k Turin pour recevoir des Instructions detaill6es et pr^cises. ^ Ces Instructions 
furent arr^tees sur les bases suivantes : % Le retour des ^vdques absents admis 
en general sous les restrictions et exceptions reconnues d'un commun aecord 
opportunes ; ^ La reconnaissance des öv^ques preconis6s , sauf des exceptions 
que, par des consid^rations speciales, le Saint-Siege n*excluait pas entierement » 
^ La nomination aux ev^ch6s depourvus de titulaires^ limit^e aux sieges episco- 
paux qui devraient ^tre conserves lors d*une rövision ult^rieure des circon- 
scriptions dioc^saines ; 5| Les pr^rogatives royales de l'exequatur et du serment 
actuellement maintenuos sans distinction pour tous les nouveaux ^v^ques, d'apr^s 
le droif public en vigueur en Italic , mais appliqu^es dans des formes qui ne 
puissent ni alanner les susceptibilit6s legitimes de la Cour de Rome, ni impliquer 
des questions politiques. ^ Ces propositions, qui n'^taient que le developpement 
des declarations faites dans les premiers pourparlers , furent appOrtees h Rome 
par le commandeur Vegezzi. Le Saint-Si^ge ne m^connut pas la valeur des 
concessions faites par le Gouvernement du Roi sur le fond m4me de la question, 
oü aucune difficultö d'ordre politique ne pouvait intervenir. Mais k l'^gard de 
Texequatur et du serment , une opinion soutenue dans certaines r^ons k Rome 
et qu'appuyaient de tout leur pouvoir de hautes infiuences , vonlait qn'ils fussent 
refoses , afin qu'aucun acte du Sainte-Si6ge ne parüt impliquer m^me la consta- 
tation de fait de Fexistence du Royaume d'Italie. ^ Le Saint-P^re prit n^an- 
moins en sörieuse consideration les propositions du Gouvernement du Roi sur 
ces deux points , et les soumit ä l'examen d'une Congr^gation et de plusieurs 
notabilites ecdösiastiques. Celles-ci prirent des d^liberations absolament con- 
traires k l'exequatur et au serment , non-seuleroent k Fegard des anciennes pro- 
vinces du Saint-Siöge , mais a l'^gard m^me de toutes les provinces annexöes an 
Royaume depuis la guerre de 1859. Cette d^cision ne permettait plus de tomber 
d'accord que sur un seul point, celui du retour des ev^ques absents, point qui 
fut r6gle en efiet k Tamiable. % En vain le commandeur Vegezzi fit-il observer 
que le Gouvernement du Roi n'entendait point que la Cour de Rome eüt k con- 
firmer Tordre des choses etabli en Italic ; que le serment et Texcquatur , Prä- 
rogatives inaliÖDables dans les circonstanoes präsentes, constataient seulement 
ces devoirs de soumission au Souverain regnant et d*ob^issanoe aux lois etablies, 
lesquels ont toujours ^te recommand^s par VJ^glise k ses ministres et aux fid^les ; 
que nous ne demandions pas au Saint-Siege d*ordonner aux ^v^ques de pr^ter 
serment et de se soumettre ä l'exequatur , mais que nous lui faisions simplement 
connaitre que ces actes* seraient requis des ev^ques par le Gouvernement. La 
Cour de Rome persista k transformer la question religieuse en question politique. 
^ Le commandeur Vegezzi prit donc cong6 de Sa Saintetö , en lui exprimant au 
nom du Gouvernement du Roi le rogret que nos concessions n'eussent pas paru 
süffisantes, et en ajoutant que pour ne pas laisser sans r6snltat, en oe qui depen- 
dait de lui , Tinitiative prise par Sa Saintet6, le Gouvernement pourvoirait de la 
manidre convenue au retour des 6v^ques absents de leurs siöges. % Ces ne. 
gociations auront eu pour resultat au moins de constater que sur les questions 



1865. 
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ecolesiastiques et reliffieoses un accord serait facile entre Fltalie et le Saint- No. siM. 

^ ° . Italien, J 

Siege, et qiie les diflQcult^s actnelles tieoDent uniqaenient aax pr^occupations 5.^iiii 
politiques qai dominent encore a Borne. 5| L'initiatiye prise par le Saint-P^re 
permet d'esp^rer que ces pr^occupations iront en diminuant. Desormais la 
Situation ne sera pent-^tre plus aussi tendue entre le Saint-Si6ge et l'Italie ; les 
egards marqo^s avec losquels TEnvoj^ du Gouvernement a 6te re9u par le 
Saint-Pere , notamment dans son audience de cong6 , et les demarches de baute 
courtoisie dont il a ^te Tobjet de la part des personnages de la Cour pontificale 
laisseront leur trace, nous aimons k le croire, dans les relations k venir de Rome 
avec ritalie. 0j\ A mesure que les illnsions qui rdgnent k Borne s'effaceront, que 
les ing^rences qui nous sont hostiles cesseront de peser, dans des int^r^ts 
etrangers k la religion, sur les d61ib^rations de l'äglise, Fattitude du Saint-Si^e 
envers Tltalie ach^vera sans doute de se modifier, et le Gouvernement du Boi 
pourra faire de nouveaux pas dans la voie des concessions dont le terme döfinitif 
sera la plus grande libert^ possible de llSStat et de l'^glise. % Agr^ez, etc. 

La Marmora, 



No. 2193. 

ITALIEH. — Min.-Präflid. u. Min. d. Ausw. an den König Victor Emanuel. — 
Bericht über die Yorangegangenen Unterhand 1. mit d. heil. Stahl. — 

Sire! Sobald Ew.Maj. geruht hatten, mir das Handschreiben Sr. Heilig- No.sim. 
keit Plus IX. vom 6. März dieses Jahres mitzutheilen , machten es meine CoUe- s. Juli' 
gen und ich sofort zum Gegenstande unserer Berathungen und waren einstim- 
mig der Ansicht , dem Schreiben des Heiligen Vaters Folge zu geben , sowohl 
aus Ehrfurcht gegen das Haupt der katholischen Kirche , ab auch wegen der 
Natur des Schreibens selbst , welches zwar nur die Verhältnisse der Executiv- 
gewalt und rein kirchliche und geistliche Interessen berücksichtigt , auf das wir 
aber gleichwohl einen grossen Werth legen müssen , weil es der öffentlichen 
Meinung und den Gefühlen der grossen Majorität der Nation und dem Einflüsse, 
welchen diese auf die sittlichen Verhältnisse und auf die Eintracht und Buhe 
des Landes ausübt , Bechnung trägt. 5| In dieser Ansicht bestärkte uns die Er- 
wägung der erheblichen Vortheile , welche wir daraus ziehen würden , wenn 
wir über die drei Hauptpunkte , auf welche der heilige Vater die Aufmerksam- 
keit Ew. Maj. gelenkt hatte, zu einer Einigung mit dem heiligen Stuhle ge- 
langten : nämlich die Bückkehr der von ihren Sitzen abwesenden Bischpfe , die 
Bepetzung der vacanten Sitze und die Zulassung der früher ohne Einverständniss 
der Begierung in einigen Provinzen des Königreichs präconisirten Titular- 
bischöfe. ^ Dem ersten Punkte hatten wir schon seit längerer Zeit in Folge 
der dringenden Wünsche des der Bückkehr seiner Seelenhirten theils günstig ge- 
stimmten theils abgeneigten Volkes unsere Aufmerksamkeit schenken müssen, 
und konnten wir einem Auskunftamittel unsere Mitwirkung nicht versagen, 
welches die Würde der Begierung wahrte und mit den Begeln der weltlichen 
Klugheit übereinstimmte. Der zweite Punkt bot uns Gelegenheit , den heiligen 
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No. 9193. Stuhl Über die Absichten der B^ernng in Betreff der EintheilnDg der Diöcesen 
s. Juli' dea KöDigreioha aafauklären und Ihn um Seine Zustimmung zu ersuchen , daas 
solange die neue Eintheilnng nicht definitiv festgesetst sei, diejenigen bischöf- 
lichen Sitse vacant gelassen würden , welche man wegen ihrer geringen Bedeu- 
tung oder' aus andern Gründen aufzuheben beabsichtige. Der dritte Punkt 
machte es uns möglich, einem Uebolstande abzuhelfen , welcher die Prärogative 
der Krone und des Staates beeinträchtigte und ani verschiednmi Bemerkungen und 
Klagen Anlass gegeben hatte« ^ Während wir aber das Vertrauen hegten, dass 
der heilige Vater, indem Er Sich an Ew. Maj. wendete, Sich die eigenthfimliche 
Lage einer Bepräsentativregierung , sowie die specielle Lage des Königreichs 
Italien und Ihre Loyalität und Festigkeit vergegenwärtigt haben müsse, glaubten 
wir auch andrerseits , dass Sich der heilige Stnhl von jenen weisen Traditionen, 
welche Ihn bei mehreren Gelegenheiten die Behandlung der gelstlidien Ange* 
legenheiten von jedem politischen Streitpunkte trennen liessen, leiten lassen 
werde: Traditionen, welche in der Bulle des Papstes Gregor XVI. SoUieitudo 
ecclesiarumf welche das Datum des 5. August 1831*) trägt, feierlich sanctio- 
nirt wurden. Deshalb kamen wir in unseren Berathungen zu dem Resultate, 
dass der Wunsch des heiligen Vaters , einen Laien als Bevollmächtigten nach 
Rom abzuordnen, unterstützt werden könne /und müsse, um über die drei ge- 
nannten Punkte zu conferiren und einen Modus ausfindig zu machen , nach wel- 
chem irgend ein Ausgleich zu erzielen wäre. ^ Ihre Regierung zögerte deshalb 
nicht vorzuschlagen und Ew. Maj. einzuwilligen , dass der ehrwürdige Deputirte 
Commandeur Xaver Vegezsi , dem man als CoUegen und Mitarbeiter den Ritter 
Advoeat Johann Maurizio beigesellte, mit di^er Mission betraut würde. ^ Dia 
ihnen ertheüten Instructionen setzten vor Allem fest ) dass die Conferenzen steh 
von jeder politisehen Fmge fem hielten und jeden Gregenstand ausschlössen, 
welcher sich nicht auf die obenerwähnten Punkte bezöge , und insbesondere jede 
Frage, welche in die Competenz der legislativen GUiwalt einige. Zweitens 
erklärten sie, dass, während es im Verlaufe der Conferenzen oder der folgenden 
Verhandlungen nicht nöthig sei, die Anerkennung der Regierung Ew. Maj. 
von Seiten des heiligen Stuhles zu verlangen, um nicht den Con&renzen unfd 
Verhandlungen selbst ihren eigentlichen Charakter des Versuches einer Einigung 
über rein religiöse und geistliche Inter^sen zu benehmen, man weder bewilligen 
könne noch dürfe, daSs sie im Ganzen oder in einzelnen specidlen Punkten die 
Negixung der thatsächlichen Existenz das Königreichs Italien enthalten , da die 
Regierung Ew. Mig., wenn sie auch einer förmlichen Anerkennung von Seiten 
des heiligen Stuhles nicht bedarf, es doch itir ihr Recht und ihre Pflicht hält, 
sich zu keinem Act herbeizulassen , welchen man für eine Verzichtleistung auf 
die Ausübung der Oberhoheit und der Königl. Prärogative in irgendwelchem 
Theile des Königl. Territoriums erklären könnte. ^ Die Instructionen über diä 
drei Punkte lauteten, dass man in die Wiedei^insetzung derjenigen Bischöfe in 
ihre Stellen willige , deren Rückkehr eine Störung der öffentlichen Ruhe nicht 
verursachen könne , und welche Garantie leisteten , dass sie sowohl selbst die 
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Gresetze des Staates beobachten , als auch ihre Oeistliohkeit zur Beobaohtung No. aisg. 
derselben anhalten würden ; zweitens dass von den vacanten Sitzen nur diejeni- s. joS' 

1888 

gen besetzt würden , welche man bei der künftigen Eintheilung der Diöcesen des 
Königreichs beizubehalten gesonnen sei; dass die Präsentation der Untergebnen 
bei £w. Maj. mit der vorgängigen Genehmigung des heiligen Stuhles geschehe, 
und dass man aus dieser Präsentation durch den Act der Präconisation und 
durch die BuUen ersehe, dass letztere dem Königl. Exequatur untergeordnet sein 
würden ; dass endlich mancher früher präconisirte Titularbischof aus wichtigen 
Gründen des öffentlichen Wohles und politischer Convenienz nicht zugelassen 
würde, und dass die andern, bei welchen keine Ausnahmsgründe in Anwendung 
kommen müssten , angenommen werden würden , wenn nur sonst der heilige 
Stuhl einwillige , dass die zu solchen Stellen , welche man einziehen wolle , Prä- 
conisirten in andere Stellen versetzt würden und wenn dies sich aus ihrer Prä- 
sentation bei Ew. Maj. in den Bullen ergebe, welche ebenfalls dem Königl. 
Exequatur untergeordnet sein müssten. ^ Nachdem auf solche Weise jene 
Principien gesichert waren, welche jede weltliche Regierung die gemessene Pflicht 
hat zu schützen , trug die Regierung Ew. Maj. kein Bedenken, die Yerhandlun* 
gen anzubahnen , indem sie sich einerseits auf die Einsicht ihrer Unterhändler 
verliess, und auf der andern Seite ein Unterpfand hatte, dass das Land , in wel- 
chem bei der ersten Nachricht hiervon eine gewisse Besorgniss rege geworden 
war, jedes Misstrauen aufgeben würde, sobald es vollständige und genaue Kennt- 
niss von den Normen haben würde, welche sich die Regierung vorgezeichnet hatte 
und welche sie für ihre Schuldigkeit hielt, ohne Verzug durch das vom Minister 
des Innern an die Präfecten des Königreichs erlassene^^pircular am 2. Mai d. J. 
bekannt zu machen. ^ Die Verhandlungen gingen durch zwei Stadien , welche 
durch die beiden Reisen bezeichnet sind, die die Unterhändler im April und Juni 
nach Rom unternahmen. Vom heiligen Vater mit Beweisen besondem Wohl- 
wollens empfangen, die hauptsächlich der erhabnen Person Ew. Maj. galten, 
konnten sie das erste Mal nur die Absichten der Regferung Ew. Maj. zu erken- 
nen geben und die des heiligen Stuhles entgegennehmen , des Inhalts , dass , wie 
es bei jeder Unterhandlung der Fall zu sein pflegt , mit Vorbehalt der Prin- 
cipienfragen , über die minder wichtigen Punkte ein passendes Abkommen ge- 
troffen werden könne. Und in der That, wie sie den heiligen Stuhl insofern 
nachgiebig fanden , als Er nicht die Rückkehr aller abwesenden Bischöfe ohne 
Unterschied verlangte , so gaben sie zu verstehen , dass die Regierung Ew. Maj. 
die Absicht aufgegeben habe, an die Rückkehr besondere Bedingungen zu 
knüpfen ; und wie der heilige Stuhl die Opportunität einer neuen Eintheilung 
der Diöcesen des Königreichs ganz abgesprochen hatte, so glaubten sie nicht auf 
einer gemessenen Zahl der vacant zu haltenden oder zu besetzenden Stellen ver- 
harren zu müssen , da leicht einzusehen war, dass man unter solchen Verhält- 
nissen einen Weg einschlagen müsse , der zwischen dem der Regierung und dem 
des heiligen Stuhles die Mitte hielt, in richtiger Würdigung der Gründe, welche 
von beiden Parteien zur Unterstützung des einen oder des andern Weges vorge- 
bracht werden würden. Auf gleiche Weise gaben die Unterhändler, da der 
heilige Stuhl keine entschiedne Abneigung zeigte , in die Absichten der Regie- 
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No. 919S. niQg über einige bereits präconisirte Bischöfe einzugeben , die Bereitwilligkeit 
8. Joii der Regierung zu erkennen , dem heiligen Stuhle Mittel an die Hand zu geben, 
die Lage aller übrigen zu sichern, soweit es Anstand und Convenienz gestatten. 
^ Aber um die Regierung von den vom heiligen Stuhle geäusserten Absichten 
mündlich in Kenntniss zu setzen , und hauptsächlich , um sie über die in den 
Conferenzen über das Exequatur der EmennungsbuUen der Bischöfe und über 
den Eid erhobnen Schwierigkeiten aufzuklären, erbaten und erhielten die Unter- 
händler die Genehmigung, an den Sitz der Regierung zurückzukehren. Die 
Mittheilungen des Commandeurs Vegezzi wurden von uns aufgenommen und ge- 
würdigt, wie es die Wichtigkeit der Sache erheischte, und gaben uns besonders 
über die beiden obenerwähnten Punkte zu reiflichen Erörterungen Anlass. Hin- 
sichtlich des ersten Punktes wurde anerkannt , dass die Regierung Ew. Majestät 
auf eine so werthvolle Garantie der weltlichen Herrschaft , wie es die Concession 
des EIxequatur bei den päpstlichen Besetzungen ist, welche einen Theil unsers 
Innern Staatsrechts bildet, welche im Artikel 18 des Statuts unter den der Krone 
Yorbehaltnen Prärogativen enthalten ist, und welche unser Staat fast mit allen 
andern katholischen Staaten gemein hat, nicht verzichten könne. Was den 
zweiten Punkt betrifft , so wurde , obgleich es angemessen scheinen konnte , die 
Bischöfe in Folge jener Grundsätze bürgerlicher und religiöser Freiheit und der 
Trennung der Kirche vom Staate, zu welcher die Regierung Ew. Maj. Sich zu 
bekennen Sich zur Ehre anrechnet , von der Eidespflicht zu entbinden , dennoch 
beschlossen , da eine solche Verbindlichkeit durch Ausnahmegesetze im bei wei- 
tem grössten Theile des Königreichs geboten ist und für die verschiednen Pro- 
vinzen eine Verschiedenhwjb des Verfahrens nicht zulässig sein könne , ihn bei- 
zubehalten , in der Fassung jedoch , dass es zu seiner Aufhebung einer legis- 
lativen Vorsichtsmassregel bedürfe. ^ Bei diesem Punkt wurde ferner in 
Erwägung gezogen, dass es in fast allen katholischen Staaten Gebrauch ist, 
die Bischöfe zur Eidesleistung zu verpflichten und dass , würden sie in unserm 
Königreiche davon befreit, man dies nicht sowohl den liberalen Gesin- 
nungen der Regierung Ew. Majestät, als vielmehr einer aus politischen 
Gründen beliebten Concession beimessen würde. Auch glaubte man nicht, 
dass der heilige Stuhl hierbei unüberwindliche Schwierigkeiten erheben 
würde , falls Er entschlossen wäre, für die religiösen und geistlichen Interessen 
unseres Königreichs Sorge zu tragen, da ja die Erhaltung der bürgerlichen Ein- 
tracht mit diesen Interessen in Einklang steht und die Bischöfe , welche bei uns 
wie überall eingesetzt sind, um Barmherzigkeit und Frieden zu predigen, schwer- 
lich im Stande sein würden, alle ihre Amtspflichten mit der gehörigen Wirkung 
auf die Geistlichen und das Volk ihrer Diöcesen auszuüben , wenn sie nicht den 
meisten katholischen Bischöfen gleichgestellt wären und zugleich der Mehrzahl 
der anerkannten Traditionen der Kirche und jenen hohen Unterweisungen der- 
selben huldigten, welche Gehorsam gegen alle Obrigkeit gebieten, f Die Unter- 
händler erhielten nichtsdestoweniger mit der Bestätigung ihrer ursprünglichen 
Instructionen auch den Auftrag, auf den Eid der Bischöfe nach der im Königreich 
angenommenen Formel zu dringen, welche zudem von jener servilen und der 
Würde des Episcopats nachtheiligen Beimischung frei ist, der man in andern 
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Formeln begegnet, ferner die Präsentation der Bullen für das Königl. Exequatur No. siw. 
zu verlangen, mit der Beschränkung jedoch, dass es ihnen gestattet sei, hinsieht- s. Jaü' 

1866. 

lieh des letztern Punktes auch in eine gemässigtere Form zu willigen, sofern nur 
die Sanction der Regierung im Wesen gewahrt werde, dass es ferner gestattet sei, 
die etwaige Einigung mit dem heiligen Stuhle auf eine exceptionellc Ueberein- 
knnft zu beschränken und auch partielle Uebereinkünfte über den einen oder an- 
dern Gegenstand der Verhandlungen zu treffen, wenn sonst den andern unerle- 
digt gebliebenen Punkten dadurch nicht vorgegriffen würde. ^ Mit diesen neuen 
Instructionen versehen, kehrten die Unterhändler nach Rom zurück; aber leider 
fanden sie hier nicht mehr die versöhnliche Stimmung, die im ersten Stadium der 
Unterhandlungen zu Rom geherrscht hatte, und obgleich ihnen auch jetzt eine zu- 
vorkommende Aufnahme bereitet wurde , mussten sie doch gewahr werden, dass 
ein feindlicher Einüuss den glücklichen Fortgang der Verhandlungen durchkreuzt 
hatte. ^ Es ist nicht Sache der Regierung Ew. Maj. zu untersuchen , welche 
Rathschläge auf den heiligen Stuhl dermassen eingewirkt haben , dass sie Ihn 
der Einigung, zu welcher Er im Anfange geneigt schien, ganz unzugänglich mach- 
ten ; und noch weniger will sie auf die Argumente zurückkommen, durch welche 
Er sich bewogen fühlen mochte, unsere Vorschläge zurückzuweisen. Ew. Maj. 
Regierung respectirt die Unabhängigkeit des heiligen Stuhles, und es kann nicht 
ihre Aufgabe sein, sich mit Ihm in irgend einen Principienstreit einzulassen, ob- 
gleich ihr ältere und respectirte Traditionen , die Doctrinen bedeutender Lehrer 
des Kirchenrechts und Proceduren des heiligen Stuhles selbst ans nicht fernen, 
der Gegenwart nicht unähnlichen Zeiten gegen eine Regierung , welche fast in 
derselben Lage war wie die Italienische Regierung, wohl Stoff dazu geboten hät- 
ten. Wenn wir uns aber vorgenommen haben, die Unabhängigkeit des heiligen 
Stuhles zu respectiren, dürfen wir nicht weniger die Unabhängigkeit der Regie- 
rung Ew. Maj. respectiren ; und wenn wir bedauern müssen , dass unsere Vor- 
schläge behufs Geltendmachung der religiösen und geistlichen Interessen im 
Königreich nicht angenommen wurden, so haben wir doch auch wiederum keinen 
Grund dazu , wenn diese Weigerung deshalb erfolgte , weil wir die Prärogative 
der weltlichen Herrschaft zu wahren und das nationale Recht , aus welchem die 
Regierung Ew. Maj. ihre grösste Macht herleitet, unangetastet zu erhalten ent- 
schlossen waren. Dem ist jedoch hinzuzufügen, dass wir von unsern ursprüngli- 
chen Vorschlägen nicht um ein Haar abwichen und an unsern den Unterhändlern 
ertheilten Instructionen keine wesentliche Aenderung vornahmen , da wir von 
vorn herein den Vorbehalt wegen des Exequatur machten und uns nur genöthigt 
sahen, unsere Ansichten über diesen Punkt den Einwendungen des heiligen Stuh- 
les gegenüber zu erkennen zu geben, sowie wir auch deutliche Erklärungen über 
den Eid der Bischöfe geben mussten , nachdem wir erfahren hatten , dass der 
heilige Stuhl diesen Punkt zu einer Frage von Wichtigkeit erhob. Uebrigens 
ist leicht einzusehen , dass die Regierung Ew. Maj. im Bewusstsein ihres Ur- 
sprungs und ihrer Pflichten gegen das Parlament und das Land, sich keine an- 
dern Regeln bei den unternommenen Verhandlungen als die hier angeführten 
vorzeichnen konnte, während man fragen kann , welches die Absichten des heili- 
gen Stuhles waren, als Er sie in Folge des Vorschlages begünstigte, welcher aus 

SUalsarchiv X. 186«. 18 
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No. S193. freien Stücken und mit dem ausdrücklichen Willen Sr. Heiligkeit des Papstes 

it I* «-» * 

8. Jali' Pius IX. gemacht wurde , wenn Er nicht glaubte , dass die Regierung Ew. Maj. 
nicht so weit gehen konnte, sich selbst zu verleugnen und allen Gründsätzen un- 
treu zu werden , welchen jede unabhängige Regierung huldigt. ^ Dass unsere 
Vorschläge in Betreff des Eides der Bischöfe und des Exequatur zurückgewiesen 
wurden , verursachte den Abbruch der Unterhandlungen über die anderen 
Punkte, und hatten diese daher auch keinen weitern Erfolg als den, dass die Re- 
gierung Ew. Maj. erklärte , sie werde von dem Entschlüsse nicht abgehen , in 
die allmähliche Rückkehr der abwesenden Bischöfe zu willigen, welche, ohne 
Volksaufstände zu befürchten, in ihre Stellen wieder eingesetzt werden können, 
da dies nur eine schon vorher von der Regierung selbst der Ordnung im Innern 
wegen beschlossene Massregel war. ^ Hierauf kehrten die Unterhändler, durch 
Erfüllung einer schweren Pßicht und die Bemühungen , die Rechte und Würde 
des Staates unverletzt zu bewahren , um ihr Vaterland wohlverdient zurück und 
legten ihr Mandat nieder. ^ Mit dieser kurzen Darstellung glaubte ich einer 
Pßicht zu genügen , welche mir oblag , im Einverständniss mit meinen Collegen 
Ew« Maj. über einen Gegenstand von so hoher Wichtigkeit , über den so abwei- 
chende Urtheile entstanden und welcher so verschiedene Erwartungen erregte, 
genaue Kenntniss zu verschaiTen. Ew. Maj. werden hier alle Einzelnheiten, welche 
Ihnen schon aus den Berathungen der Minister Ihrer Krone, an denen Sie Theil 
nahmen, bekannt sind, treu wiedergegeben finden. Wenn Sie auch mit uns be- 
dauern, dass die Verhandlungen mit dem heiligen Stuhle den gewünschten Erfolg 
nicht gehabt haben , so werden Sie doch , wir sind überzeugt , mit dem ganzen 
Lande anerkennen , dass. bei dieser Gelegenheit die Rechte der Nation und des 
Thrones unverkürzt gewahrt wurden, während man aufrichtig denjenigen geist- 
lichen und religiösen Interessen Rechnung zu tragen suchte, welche man nie mit 
andern Interessen verwechseln sollte. Vielleicht ist der Tag nicht fern, an wel- 
chem die heiss ersehnte Trennung der Kirche vom Staate die vollständige Ab- 
sondefung der religiösen und geistlichen Interessen von den politischen zur Folge 
hat zum gemeinsamen Vortheil der Kirche und des Staates und insbesondere zu 
Nutz und Frommen Italiens, welchem durch diese Verwechslungen so langwierige 
und schmerzliche Prüfungen bereitet wurden. Indessen wird es sich aber die 
Regierung Ew. Maj. zur Ehre anrechnen , ihrer Verbindlichkeit, die politischen 
Interessen zu sichern, nachgekommen zu sein, während sie es stets für ihre Pflicht 
und ihren Ruhm halten wird , den religiösen und geistlichen Interessen in den- 
jenigen Grenzen zu genügen, welche durch ihre eigne Beschaffenheit, durch die 
Gesetze des Königreichs und den Massstab der heutigen Gesittung vorge- 
zeichnet sind. 

Florenz, 8. Juli 1865. 

Der Ministerpräsident 
Minister Staatssecretär des Auswärtigen 
Alfons La Marmora. 
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No. 2194. 

ITALIEH. — Gcscbäftstr. in Madrid an den Kön. Min. d. Answ. — Absicht 
der Span. Regierung, das Königreich Italien anzuerl^ennen. — 

Madrid, 24. Juni 1865. (Erhalten den 29.) 
Herr Minister ! Der neue Ministerpräsident , General 0*Donnel , be- no. 2t94. 
kundoto in seinem Parlamentsprogramm den Willen der Regierong, das König- 24*jan'i 
reich Italien anzuerkennen. Heute nun erklärte mir der Minister des Auswär- 
tigen, Herr Bermudez de Castro , mündlich aber officiell , dass das Cabinet die 
Leitung der Staatsgeschäfte mit dem festen Willen übernommen habe, die Aner- 
kennung des Königreichs Italien sobald als möglich ins Werk zu setzen , dass es 
mich beauftrage, die Königl. Regierung von dieser Entschliessung in Kenntniss 
zu setzen , und dass es zugleich das Vertrauen hege, beide Regierungen würden 
sich dahin einigen, eine Form der Anerkennung ausfindig zu machen , weldhe 
beider würdig sei und mit den politischen und religiösen Meinungen beider Länder 
übereinstimme. Herr Bermudez bezeichnete es als den festen Willen des Cabinets, 
diese Angelegenheit zu Ende zu führen, indem es jetzt auf die vollständige Zu- 
stimmung Ihrer Maj. der Königin rechne. ^ Ich hielt es für Pflicht, Ew. Exe. 
sofort durch den Telegraph davon in Kenntniss zu setzen, und dies jetzt, wie 
oben, bestätigend, sehe ich den Instructionen entgegen, welche Sie mir gefalligst 

ertheilen wollen. ^ Genehmigen Sie, etc. 

Cavalchinu 



No. 2195. 

ITALIEH. — Geschäftstr. in Madrid an den Kön. Min. d. Ausw. — Weiteres 
über die bevorstehende Anerkennung d. Königreichs Italien von Seiten 

Spaniens. — 

Madrid, 27. Juni 1865. (Erhalten den 2. Juli.) 
Herr Minister! Hierdurch beehre ich mich, Ew. Exe. zu benachrichti- No. 9i»5. 

Italien, 

gen, dass der Minister des Auswärtigen Ihrer Kath. Majestät am heutigen Tage an 27. Joni 
die Spanischen Vertreter im Ausland ein Circular erliess, welches die Aufgabe 
hat, die Politik des gegenwärtigen Cabinets zu erklären. ' In diesem Document 
ist die bevorstehende Anerkennung des Königreichs Italien mit klaren und zufrie- 
denstellenden Worten angezeigt , und die Gründe angeführt , mit welchen Herr 
Bermudez de Castro diesen Entchluss dem Nuntius Sr. Heiligkeit, welcher so- 
gleich versuchte, dem Spanischen Cabinet die Anerkennung zu widerrathen, mo- 
tiviren zu müssen glaubte. ^ Der Spanische Geschäftsträger bei der Königl. 
Regierung, Herr Zarco deValle, welcher jetzt auf Urlaub hier verweilt , hat vom 
Ministerium Auftrag erhalten, sogleich auf seinen Posten zurückzukehren, da Herr 
Bermudez nicht wünscht, dass seine Abwesenheit unrichtigen Deutungen ausge- 
setzt sei. ^ Ich ersuche Ew. Exe, etc. 

Cavalchini. 



2gg Italieniscbei GrUnbucb. [Anerkeaattog dorcb Spanien.] 



No. 2196. 

ITALIEH. — OeBchäftstr. in Madrid an don Kön. Min. d. Answ. — Weiteres 
über die bevorstehende Anerkennung dos Königr. Italien von Seiten 

Spaniens. — 

Madrid, den 29. Juni 1865. (Erhalten don 4. Juli.) 
iVo. 9196. Herr Minister! Ich hatte die Ehre das Telegramm zu empfanden, durch 

Italien, ^ ° r o 7 

!29. Juni welches £w. £xc. mir auftrug, dem Ministerium des Auswärtigen mündlich mit- 
zutheilen, dass die Regierung Sr. Maj. des Königs mit Vergnügen sehen wünie, 

* 

wenn die Spanische Regierung Italien anerkenne, und dass hinsichtlich der Form 
Ew. Exe. keine andere mittheilen könnte als die bereits von verschiedenen ka- 
tholischen Mächten angewendete, nämlich die reine und einfache Anerkennung. 
Ich sah diesen Morgen Herrn Bermudez de Castro und theilte ihm die erhaltene 
Antwort mit. ^ Der Herr Staatsminister drückte mir den Wunsch aus , die Be- 
deutung kennen zu lernen, welche die Regierung des Königs der Wiederherstel- 
lung der diplomatischen Beziehungen zwischen Italien und Spanien beilege ; er 
sagte mir, er wünsche ausserdem bei der Anerkennung die Gründe darzulegen, 
aus welchen Spanien jetzt erst, nachdem seit der Constituirung des Königreichs 
Italien vier Jahre verflossen seien, zu derselben schreite, unter welchen Gründen 
er hauptsächlich die Convention vom 15. September anführte, über deren Aus- 
legung er einige Erklärungen von Seiten der Spanischen Regierung für noth- 
wendig zu halten scheint. ^ Herr Bermudez de Castro sprach auch von Be- 
sitzungen im Königreich, welche, wie er glaubt, denBourbonon gehören sollten, 
und drückte mir don Wunsch aus zu erfahren, ob die Regierung des Königs ge- 
neigt sei, ihnen diejenigen Güter zu lassen, deren privativer Charakter anerkannt 

würde. ^ Genehmigen Sie, etc. 

' Cavalchmi, 



No 2197, 

ITALIEH. — Min. d. Ausw. an den Kün. Geschäftstr. in Madrid. — Ausein- 
andersetzungen über die Bedeutung und Tragweite; welche dio Ital. 
Regierung der Anerkennung von Seiten Spaniens beilegt. — 

Florence, 5 juiUet 1865. 
No. aifl7. Monsieur le Baron , vos derniers rapports m*apprennent que le Gon- 

5. Juli' vernemont Espagnol a l'intention de reconnaitre le Royaume d'Italie. Le Gou- 
vernement du Roi a ete tres-sensible a cette determination bienveillante du Ca- 
binet de Madrid , et attache un haut prix aux dispositions amicales qui lui sont 
t^moignöes dans cette circonstance. ^ Je vous prie , Monsieur le Baron , d^^tre 
aupres du Ministre des Affaires ^trang^res de Sa Majeste la Reine Tinterprete 
de ces sentiments, en lui donnant Tassurance qu*ils sont partagös par Sa Majeste 
le Roi et par Tltalie entiere. ^ Toutefois S. E., M. Bermudez de Castro vöus a 
exprimd le d6sir de 8*entendre avec nous sur la signification quo devrait avoir la 
reconnaissancc du Royaume d'Italie par TEspagne. ^ II me sufüra k cct cgard 



1865. 
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de diro quc lo Gouvernement du Roi regarde la reconnaissance d*un £tat par un No. nvj. 
autre Etat comme n'ayant par olle-m^me ni plus ni moins de portee quo le rd- &. Juli 

1M5. 

tablissement pur et simple entre eux de relations diplomatiquos regulieres , et 
comme no pouvant en aucune fa(ion avoir pour offet de licr la politique de l'un 
des deux Gouvernements a celle de l'autre. ^ II ne peut y avoir licu lä-dessus 
a aucune difficulte entre Tltalie et TEspagne. ^ Vous m'ecrivez encore , Mon- 
sieur le Baron, quo le Gouvernement Espagnol desiro baser, dans ses Communi- 
cations ofßcielles , sa r6solution de nous reconuaitre sur lo fait de la conclusion 
de la Convention du 15 septembre. Pour ,no donner lieu ä aucune öquivoque, 
je crois convonablo d^etablir a cet egard deux points qui ne sauraicnt, Selon moi, 
elre contestcs. ^ En premier lieu , vous savez , Monsieur lo Baron , quo los 
autres puissances catlioliquos qui nous ont rcconnus ont parfuitomcnt senti qu*au 
poiut de vue des interc^ts religieux, elles n*avaient aucune explication k nous 
demandor sur notro attitude envers le Saint-Siego , los faits ayant asscz prouve 
quo CCS inter^ts ne sont en aucune fa^ron compromis par la reconstitution de 
Tunite de Tltalie. ^ En douxidme licu , j'observcrai quo la quostion d*occupation 
territoriale r^glce entro Tltiilie et la France par la Convention du 15 septembre 
Ics intcressait Tune et Tautre exclusivemont , et quo cette möme Convention a 
etc conclue entre los deux parties contractantes en dehors de toute ingdronce de 
la part d'autres puissances. ^ Cola etant, dans lo cas oü lo Gouvernement 
Espagnol croirait a propos d'invoquer commo motif determinant de sa rdsolution 
actuelle la Convention du 15 septcmbro, il devrait ^tre natnrellement entendu 
quo la mention de cet acte international dans Ics Communications officiellos de 
TEspagne ne pourrait en aucune fa^on porter atteinte au principe d'apres lequel 
la Convention du 15 septembre, comme la Situation politique qu'elle a cu pour 
objct de regier , ne concemont que Tltalie et la France. ^ Quant k l'opinion 
quo vous a oxprimce S. E. M. Bermudez de Castro sur Topportunite de mettre 
de nouveau en quostion l'interprdtation de la Convention du 15 septembre, je no 
saurais , je Tavouc , la partager. Los deux puissances contractantes , auxquelles 
il appartenait de s'en occuper, ont fixe entro ellos cotto Interpretation rögnliere- 
ment ot en voie diplomatique, ainsi qu'il resulte du teldgrammo adresse le 1 no- 
vembro 1864 au Gouvernement du Roi par le Ministro dltalie ä Paris, accepte 
dans ma depecho a ce Ministro en dato du 7 novembre. Los autres puissances 
ont pu puiscr dans los pieces relatives k cet objet , qui ont 6te publices ot qui 
ont un caractcre international, tous los ronseignomcnts qu'elles ont pu desirer 
pour lour information particuliere , mais je ne croirais pas regulier de prcndre 
acte des constatations qu'il leur conviendrait , pour dos raisons quelconques , de 
faire a ce sujet. ^ Lo Ministre des Affaires l^trangeres d'Espagne vous a encore 
ontretcnu dos biens dont los familles des princos dechns pourraiont avoir a recla- 
mer la restitution de la part du Gouvernement Italien. Vous voudrez bien 
assurer M. Bermudez de Castro qu'en principe le Gouvernement du Roi n^a 
jamais entendu retenir Celles de ces proprictes qui seraient reconnues comme 
ayant un caractere privö ; il ne s'agirait donc que de determiner regulierement si 
los bions en quostion ont ce caractero. C*est lä une difficulte k Pdgard de laquelle 
il sera beaucoup plus facile d*arriver ä une Solution , comme vous Tavez fort bien 
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No. S197. remarques quand les rapports r6galiers entre les deux &tats seront retablis. 

5. Juli ^ J'espere , Monsiear le Baron , que le Gouvernement Espagnol verra dans ces 
franches explications la pronve de notre d^sir de repondre d'une maniere aussi 
satisfaisante que possible aux ouvertures qui nous sont faltes. ^ Vous eies 
autorise a donner lecture de cette dep^ohe ä S. E. M. Bermudez de Castro , et a 
lui en lalssor copie s'il le desire. ^ Agreez y etc. 

La Marmor a. 



No. 2198. 

ITALIEH. — Geschäftstr. in Madrid an den Kön. Min. d. Ausw. — Ankün- 
digung einer Antwort des Span. Min. d. Answ. auf die vorstehende Ital. 

Depesche vom 5. Juli 1865. — 

Madrid, den 16. Juli. (Erhalten den 21.) 



No. ai98. Herr Minister ! Nachdem der Herr Staatsminister die Abschrift der 

iUlien 

16. Jul 

1865. 



16. Juli Depesche Ew. Exe. vom 5. d. M., die ich ihm einhändigte, aufmerksam gelesen 



und sich mit dem Ministerpräsidenten berathen hatte , erklärte er sich m^t den 
darin enthaltenen Auseinandersetzungen zufriedengestellt. Da er mir den Wunsch 
äusserte, mich wiederzusehen , begab ich mich gestern ins Staatsministerium, 
und hier erfuhr ich, dass an demselben Tage ein Courier nach Florenz abgereist 
sei, um die an Herrn Zarco de Yalle gerichtete Depesche als Antwort auf die 
Ew. Exe. vom 5. d. M. zu überbringen. ^ Herr Bermudez theilte mir den In- 
halt derselben mit dem Bemerken mit , dass er sich darauf beschränkt habe , in 
der Convention vom 15. September einen Beweis des Vertrauens für Spanien zu 
finden, welchem die Interessen des Papstthums am Herzen lägen. c| Ausserdem 
nahm er, wie er mir sagte , Act von dem Inhalte der Depesche Ew. Exe. in Be- 
treff der Privatbesitzungen der entthronten Fürsten, nicht sowohl der der Oester- 
reichischen Dynastie , als der Neapels und Parmas , welche mit den Bourbonen 
Spaniens durch nahe Verwandtschaft eng verbunden seien. Genehmigen Sie, etc. 

Cavalchini, 



No. 2199. 

SPAHIEH. — Min. d. Ausw. an den Kön. Geschäftstr. in Florenz (von diesem 
in Copie dem Ital. Min. d. Ausw. mitgetheilt). — Antwort auf die Ital. 

Depesche yom 5. Juli 1865 (No. 2197). — 

^^ 3199. Der Baron Cavalchini kam gestern zu mir und gab mir eine Depesche 

^Ä* Juli' Sr. Exe. des Generals La Marmora, Präsidenten des Ministerrathes und Minister 
***** des Auswärtigen Sr. Maj. des Königs Victor Emanuel, zu lesen und hinterliess 
eine Abschrift derselben. Sie enthielt die Antwort auf die Mittheilung, durch 
welche der diplomatische Agent ihn von dem Entschluss der Regierung Sr. Maj., 
das neue Königreich Italien anzuerkennen , in Kenntniss setzte und ihm über die 
Conferenz Bericht erstattete , welche er mit mir über diese Angelegenheit gehabt 
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hatte. « Die Art und Weise, anf welche das Cabinet zu Florenz dieser günstigen No. sit9. 

Spanien, 

Disposition Spaniens entspricht, indem es ihm versichert, dass der König und la. Juli 
ganz Italien die Gesinnungen des Cabinets theilen , ist für die Regierung der 
Königin um so erfreulicher, als sie ihm eine neue Garantie bietet, dass nach Wieder- 
herstellung der regelmässigen Beziehungen zwischen beiden Nationen , unsere 
Vorschläge und Vorbehalte eine freundschaftliche Würdigung und ein volles 
Verständniss finden werden. ^ Indem ich , wie S. Exo. der General La Mar- 
mora , denke , dass die Anerkennung eines Staates durch einen andern keine 
andere Bedeutung hat und keine andere Folge impliciren kann als die Wieder- 
herstellung regelmässiger diplomatischer Beziehungen zwischen beiden Regierun- 
gen, ohne weder für die Zukunft, noch für die Vergangenheit die unabhängige 
Politik eines Jeden zu binden , scheint es mir für unsere Loyalität und für die 
Garantie eines guten Einverständnisses mit Italien von Wichtigkeit zu sein , dass 
man weder im In- noch im Auslande unsere Handlungsweise in irriger Weise 
auslege. ^ Indem die Regierung der Königin in den verschiedenen Krisealtaliens 
vollständig neutral blieb, hat sie demungeachtet mit ihrer Ansicht über die Ereig- 
nisse, welche in den letztverfiossenen Jahren auf dieser Halbinsel stattgefunden 
haben , nicht zurückgenalten , und deshalb kann die Anerkennung des jetzigen 
Zustandes , welcher daraus hervorgegangen ist , in keiner Weise die Billigung 
einer früheren Politik impliciren, welcher wir vollständig fremd blieben und 
über die wir uns stets die volle Freiheit des Urtheils vorbehielten. Noch viel 
weniger beabsichtigen wir, durch diesen Act den Rechten Anderer oder den darüber 
herrschenden Streitfragen zu präjudiciren. ^ Ohne dass wir die öfientlichen 
und zu wiederholten Malen kundgegebnen Absichten der Italienischen Regierung, 
die geistliche und weltliche Autorität des heiligen Stuhles zu respectiren in 
Zweifel ziehen , wird das Cabinet zu Florenz die uns durch unsere Stellung als 
cxclusiv katholische Macht auferlegten Pflichten begreifen , und deshalb -scheint 
es mir fast unnöthig hinzuzufügen , dass wir , indem wir unsere oiBciellen Be- 
ziehungen mit der Regierung des Königs Victor Emanuel wieder anknüpfen und 
seine neue vergrösserte Monarchie anerkennen , keineswegs den Werth der von 
der römischen Curie formulirten Proteste zu schmälern beabsichtigen. ^ Die 
Regierung der Königin hofi^, dass diese so vollständigen und loyalen Erklärungen 
von ihrer Seile, die Bemühung , mit der sie sich angelegen sein lässt, nicht 
den geringsten Zweifel über die Gesinnungen , von denen sie beseelt ist , zu 
lassen , und die Freimüthigkeit , mit welcher sie ihre innersten Gedanken offen- 
bart , für das Florentiner Cabinet ein deutlicher Beweis der Aufrichtigkeit ihres 
Entgegenkommens sein werden. Der Act der Anerkennung selbst wird ihm 
beweisen, welchen Antheil sie am Schicksal Italiens nimmt, und wie es ihr herz- 
lichster Wunsch ist, die guten und freundschaftlichen Beziehungen zwischen 
beiden Halbinseln wiederherzustellen. ^ Durch einen Irrthum des Baron Caval- 
chini verleitet, der von Seiten dessen leicht erklärlich ist, der über alle Vorfälle 
einer weitläufigen und wichtigen Conferenz Bericht erstattet, ist S. Exe. der 
General LaMarmora der Meinung, dass die Regierung der Königin beabsichtige, 
ihren Entschlnss, zur Anerkennung des Königreichs Italien zu schreiten, auf die 
Thatsache der Convention vom 15. September zu basiren. Das war nicht unser 
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No. 3199. Wille. ^ Mir schien es , wie ich auch dem Baron Cavalchini sagte , dass diese 
Ni. Juli* Convention ein deutlicher Beweis von der Geneigtheit der Regierung Sr. Maj. 
. des Königs Victor Emanuel , den Agitationen Italiens ein Ziel zu setzen , und 
eine öffentliche Garantie für Europa sei. Und wenn ein so wichtiger Act nicht 
umhin konnte , die öffentliche Meinung in Spanien zu beeinflussen , wie sie ohne 
Zweifel die Entschliessungen der Regierung boeinflusst hat, so haben wir darum 
doch nicht verkannt, dass seine Ausführung und Auslegung ausschliesslich den 
beiden vcrtragsch liessenden Mächten zukommen. ^ Doch da es sich um eine 
Anselesenhoit handelt, welche alle katholischen Nationen direct berührt, so ist 
Spanion vom Anfang an und mit dem gespanntesten Interesse nicht allein diesen 
Verhandlungen , sondern auch den öffentlichen und officiellen Auslegungen der- 
selben gefolgt. Und die Regierung der Königin, welche dieser Convention 
völlig fremd blieb und deshalb keinen Beruf hat, sie ausführen zu lassen oder 
zu interpretiren , hat sie aus dem Gesichtspunkte betrachtet , welcher ihrer Stel- 
lung gebührte , indem sie sich darauf beschränkte , auf Grund der diplomatischen 
Auseinandersetzungen , welche zwischen den Cabinetten von Turin und Paris 
stattfanden, und der Erörterungen, welche das Staatsministerium des Kaisers der 
Franzosen am 15. April dieses J. im gesetzgebenden Körper abgab , sich ihre 
eignen Ansichten zu bilden und ihre eigne Meinung festzustellen. ^ Die Er- 
klärungen , welche der Italienische Minister des Auswärtigen die Gefälligkeit 
hat über die Absichten seiner Regierung hinsichtlich der Besitzungen zu geben, 
welche den Fürsten von Neapel und Parma aus dem Hause Bourbon gehören, 
für die wir eine erklärliche Theilnahme fühlen, lassen die Regierung der Königin 
eine baldige und befriedigende Lösung hoffen. Mit Vergnügen nehme ich diese 
Erklärung entgegen und hege das Vertrauen , dass beide Cabinette , von dem- 
selben Geiste der Mässigung und Gerechtigkeit beseelt, sobald die regel- 
mässigen Beziehungen zwischen beiden Staaten wiederhergestellt sind , zu einem 
* Einverständniss gelangen werden. ^ Indem Ew. Hochedeln Sr. Exe. dem 
General La Marmora diese Depesche zu lesen geben und ihm eine Abschrift 
überlassen , sind Sie autorisirt ihm zu versichern , dass nach Erfüllung der un- 
erlässlichen Pflicht, vorstehende Erklärungen abzugeben, deren Charakter und 
Zweck , wie ich überzeugt bin , er zu würdigen wissen wird , die Italienische 
Regierung in der Spanischen die grösste Bereitwilligkeit finden wird, die Be- 
ziehungen zwischen beiden Staaten zu befestigen und so freundschaftlich zu ge- 
stalten, wie es ihren herkömmlichen Banden der Freundschaft und der Aehnlich- 
keit ihrer Institutionen angemessen ist. ^ Auf Königl. Befehl mache ich Ew. 
Hochedeln diese Mittheilungen, damit Sie Sich danach richten können. ^ Gott 
erhalte Sie noch lange Jahre. 

Madrid, 12. Juli 18G5. 

M. Bermndez de Castro. 
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No, 2200. 

ITALIEN. — Min. d. Ausw. an den Kon. Oeschäftstr. in Madrid. — Befrie- 
digung über den bisherigen Gang d. Anerkennnngs-Unterhandlungen. — 

Florenco, ^3 juillet 1865. 
Monsieur le Baron , j*ai pris connaissance avec inter^t de vos rapporU No. 3200. 
du 12 juillet et du 16, ainsi que de vos döp^ches telegraphiques du 11 et du 15. aa. Jnil 
J*approuve entierement lo langage que vous avez tenu k Son Excclleuce M. 
Bermudez de Castro , et je vois avec plaisir que nos declarations önt ete com- 
prlsos et appreciees. ^ £n efiet , S. £. le Ministre des Affaires £trang^res de la 
Reine a adress^ le 12 de ce mois k M. Zarco del Valle , Charg^ d'affaires 
d*£spagne k Florence , une dep^che dont ce representant m*a laiss^ copie , et qui 
repond d*une nianierc satisfaisante aux observations que, d'apr^s les cntretiens 
que vous aviez eus avec M. Bermudez de Castro , j'avais cru opportun de faire 
dans ma dep^che du 5 juillet. ^ Dans celle qu'il adresse a M. Zarco del Valle, 
M. Bermudez de Castro nous donne Tassurance des sentiments amicaux sous les 
auspices dcsquels TEspagne retablit avec nous ses relations , et s'associe k nos 
vues sur la portee de Tacte de la reconnaissance. ^ Le Ministre des Affaires 
^trangeres de la Reine all^gue la conclusion de la Convention du 15 septembre 
commo un des faits qui ont influe sur les resolutions actuellcs de l'Espagne ; mais 
admettant la justosse des remarques que nous avait suggerees T^ventualite ou il 
se fonderait sur cettd consideration dans ses Communications ofßcielles, il declare 
ne pas meconnaitre que Taccomplissement et Tinterpr^tation de la Convention du 
15 septembre concernent exclusivement los deux puissances contractantes. Je 
ne crois des lors pas n^cessaire de revenir sur ce sujet. ^ Veuillez donc, Mon- 
sieur le Baron , assurer M. Bermudez de Castro de la parfaite reciprocit^ de sen- 
timents avec laquelle le Gouvernement du Roi repond k ceux que S. E. nous 
temoigne pour Tltalie, et lui exprimer la confiance ou nous sommes que le 
retablisscment de rapports reguliers entre les deux pajs sera ^galement avanta- 
geux k Tun et k Tautre. ^ Je me reserve de vous annoncer tres-prochainement 
par le telegraphe le choix du personnage qui sera Charge de Thonorable mission 
de notifier oflficiellement k S. M. la Reine le titre de Roi d'Italie pris par notre 
auguste Souverain et de representer Tltalie auprds du Gouvernement Espagnol. 
fl Agreez, etc. La Marmora. 



No. 2201. 

ITALIEN. — Ges. in Madrid an den Kön. Min. d. Answ. — Anzeige von seiner 
(des Gesandten) Ankunft in Madrid und erstem Besuche beim Königl. 

Span. Min. d. Ausw. — 

Madrid, 6. August 1865. (Erhalten den 11.) 

No. iSOI. 
Herr Minister! In Gemässheit der mir von Ew. Exe. durch Tele- Hauen, 

gramm vom 28. Juli d. J. ertheilten Ordre verliess ich Lissabon den 81. und tses. ' 

18* 
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No. S901. langte den 3. d. M. hier an. ^ Noch an demselben Tage meiner Ankunft be- 
6. Aug. gab ich mich mit dem Baron Cavalchini zum Staatsminister, Herrn Bermudez de 
Castro , bei welchem ich die zuvorkommendste Aufnahme fand und der mir wie- 
derholt versicherte, es sei der aufrichtige und lebhafteste Wunsch der Spanischen 
Regierung, die intimsten Beziehungen mit Sr. Maj. Regierung von Neuem anzu- 
knüpfen« Genehmigen Sie, etc. TaUacame, 



1M5. 



1865. 



No. 2202. 

ITALIEV. — Ges. in Madrid an den Eon. Min. d. Answ. — Einen Depeschen- 
wechsel Zwischen Oosterreich and Spanien über die bevorstehende 
Anerkennung des Eönigr. Italien durch Letzteres betr. — 

Madrid, 7. August 1865. (Erhalten den 12.) 

No. S902. Herr Minister ! Ich brachte in Erfahrung, dass der O esterreich ische 

S: Geschäftsträger dieser Tage den Auftrag erhielt, Herrn Bermudez de Castro eine 
Depesche seiner Regierung über die beschlossene Anerkennung des Königreichs 
Italien von Seiten Spaniens vorzulesen und ihm eine Abschrift derselben zu 
lassen. — Um das Madrider Cabinet von seinem Vorhaben abzubringen , wies 
Graf von Mensdorff auf die Conformitat der von Spanien und Oesterreich in den 
Angelegenheiten der Italienischen Halbinsel in diesen letzten Jahren befolgten 
Politik , auf die Gemeinsamkeit der Interessen hin , welche sie beide als katho- 
lische Mächte dort haben , und man sagte mir, er deute selbst die Gefahren an, 
welchen nach dem Wiener Cabinet Spanien durch die Anerkennung der in 
letzter Zeit in Italien vollendeten Thatsachen entgegengehen würde. ^ Ich 
erfuhr femer, dass Herr Bermudez de Castro diese Mittheilung mit einer De- 
pesche erwidert habe, welche er seinerseits den 8. d. M. an den Spanischen Ge- 
schäftsträger in Wien , Herrn Della Torre d'Ayllon richtete. Herr Bermudez 
beginnt damit^ dass er sagt, er sehe keinen Grund, weshalb die Thatsache, dass 
Oesterreich und Spanien im gegenseitigen Interesse in den letzten Jahren eine 
gleiche Stellung in Bezug auf Italien eingenommen hätten , der Spanischen Re- 
gierung die Verpflichtung auferlege, niemals von der Politik abzuweichen, welche 
bezüglich der Angelegenheiten der Halbinsel zu befolgen Oesterreich beliebe. — 
Man könne nur dann sagen , dass eine solche Verpflichtung bestehe , wenn zwi- 
schen Oesterreich und Spanien ausdrückliche Verträge abgeschlossen wären, was 
nicht der Fall sei. — Hinsichtlich der Interessen, welche Spanien in seiner 
Eigenschaft als katholische Macht verfolgt , bemerkt Herr Bermudez de Castro 
sehr richtig, dass Spanien die lebhaftesten Sympathien für den Papst hege, aber 
dass diese Sympathien ausschliesslich dem heiligen Vater zu Statten kämen und 
frei von jeder politischen Tendenz seien , während Oesterreich noch andere dem 
in Italien herrschenden Geiste diametral entgegengesetzte Interessen habe , was 
die vermeintliche Identität der von Graf von Mensdorfi* angedeuteten Ansichten 
ausschliesse. ^ Was die Anerkennung der in Italien vollendeten Thatsachen 
anlange, citirt Herr Bermudez de Castro Beispiele ähnlicher Fälle und unter an- 
dern den Oesterreichs , welches in den Jahren 1880 und 1848 mit Spanien die 
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Veräoderungen der Staatsgewalt in Frankreich anerkannte. Dann erklärt er, No'. Sioa. 
dass er nicht einsehen könne , welchen Gefahren Spanien durch diese Aner- 7. Ang*. 
kennung ausgesetzt sei , mit welcher es nur seine Hinneigung zu den liberalen 
Institutionen beweise, welche im Jahre 1848 die Spanische Monarchie vor den 
Aufständen bewahrte , von welchen viele andere unter den alten Monarchien 
Europas heimgesucht wurden, Institutionen, welche Oesterreich selbst vor Kur- 
zem eingeführt habe und noch gegenwärtig aufrechterhalte« ^ Dies ist der Inhalt 
des Briefwechsels, welchen die Anerkennung des Königreichs Italien von Seiten 
Spaniens zwischen diesem und Oesterreich veranlasste. Er ist besonders deshalb 
wichtig, weil Spanien unter anderm erklärt, dass es in den römischen Angelegen- 
heiten keinerlei politische Tendenzen verfolge und nur seine Sympathien fiir die 
geistlichen Interessen der Kirche und den heiligen Vater wahren wolle. ^ Ge- 
nehmigen Sie , etc. Taliacarne. 

No. 2203. 

ITALIEH. — Ges. in Madrid an den Eon. Min. d. Ausw. — Bericht über die 
Antritts-Audienz bei der Königin von Spanien. — 

San Sebastiane, S.September 1865. (Erhalten den 14.) 
Herr Minister ! S. Exe. der Staatsminister machte mir vorgestern die [^o. 9t03. 
officielle Anzeige , dass Ihre Maj. die Königin mich den 7. zu San Sebastiano in slVept. 

IRAK 

feierlicher Audienz empfangen würde. ^ Ich reiste sofort mit sämmtlichem Per- 
sonal der Königl. Gesandtschaft von Madrid ab und langte gestern hier an. 
^I^B Uhr wurde ich, wie ich bereits die Ehre hatte Ihnen durch den Telegraphen 
zu melden , der Königin und ihrem Hofe in feierlicher Audienz vorgestellt. Ich 
überreichte Ihrer Maj. zuerst das Schreiben, in welchem S. M. der König unser 
erhabner Fürst Ihrer Kath. Maj. anzeigt , dass Er für sich und Seine Nachfolger 
den Titel König von Italien angenommen habe , dann dasjenige , welches mich 
bei Ihrer Maj. der Königin als ausserordentlichen Königl. Gesandten und bevoll- 
mächtigten Minister beglaubigt. ^ Bei dieser Gelegenheit richtete ich an Ihre 
Maj. die Königin einige Worte, welche Sie in den fiir S. M. den König unsern 
hohen Herrn , dessen Regierung und dessen Repräsentanten schmeichelhaftesten 
Ausdrücken zu beantworten geruhte. ^ Ich schätze mich glücklich , Ew. Exe. 
eine Abschrift sowohl meiner Rede wie der der Königin zu übersenden. ^ Ge- 
nehmigen Sie, etc. Taliacarne. 



No. 2204. 

ITALIEH. — Min. d. Ausw. an denKön. Ges. in Madrid. — Bericht über die 
Antritts-Audienz des Eon. Span. Ges. beim Könige Victor Emannel. — 

Florenz, 18. September 1865. 
Herr Minister ! Diesen Morgen um 11 Uhr wurde S. Exe. Ritter no. sso«. 
August Ulloa, vorgestellt vom Palastpräfect, dem Oberceremonienmeister Sr. M., ig. sept. 

1M5 

in feierlicher Audienz vom König unserm hohen Herrn in seiner Königl. Residenz 
Palazzo Pitti eoap^^i^gCA* H Ititter Ulloa händigte zuerst Sr. Maj. die Antwort 
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No. 2s!ö4. seiner hohen Fürstin ein auf das Schreiben , welches Ew. Hochwohlgeboren 
18. Sepu Selbiger überreicht hatten und worin S. M. der König ihr anzeigte , dass er für 
Sich und seine Nachfolger den Titel König von Italien angenommen habe , — 
sodann die hohen Schreiben , welche ihn als ausserordentlichen Gesandten und 
bevollmächtigten Minister Ihrer M. der Königin beim Italienischen Hofe beglau- 
bigen. ^ Ich schätze mich glücklich , Ihnen in Abschrift beiliegend die Reden 
übersenden zu können , welche bei dieser Gelegenheit von Bitter Ulloa und von 
Sr. M. dem König gehalten wurden. So wurden unter glücklichen Auspicien 
die neuen Beziehungen Italiens zu Spanien eröffnet , welche in so freundschaft- 
licher Weise zu erhalten j wie sicherlich beide Völker es wünschen , die ange- 
legentlichste Sorge der Königl. Regierung sein wird. ^ Genehmigen Sie , etc. 

La Marmora, 



No. 2205. 

ITALIEH. — Min. dr Ausw. an don Kön. Ges. in Madrid. — Bemerkungen 
über gewisse Schritte Spaniens zu Gunsten der Erhaltung der welt- 
lichen Macht des Papstes, als im Widerspruch stehend mit den Be- 
dingungen der Anerkennung des Königr. Italien.*) — 

Florence, 5 fevrier 1866. 
j^^ 2^^ Monsieur le ministre , lorsque le gouvernement Espagnol voulut bien 

s^FcUr r^^ouer des relations regulieres avec Fltalie, la franchise des explicatious qui 
1866. venaient d'^tre ^changees entre les deux cabinets m*avait donne lieu de croire 
que le gouvernement de S. M. la reine et le gouvernement du roi s'^taient com- 
pris, et d'esp6rer qu*ils n'auraient pas a rouvrir de discussions sur un objet dont 
nous avions pris un si grand soin d*ecarter toute equivoque. Les bonnes relations 
de ritalie et de l'Espagne ont toujours eu a nos yeux le plus grand prix, et j'ai 
eu recemment Toccasion d*exprimer au Senat du royaume le regret qu'elles eus- 
sent ete interrompues. Pendant tonte la periode oü elles cesserent, Tltalie 
s'abstint de creer aucun embarras au gouvernement de la reine , et d'encourager 
aucun acte hostile, soit contre son administration Interieure, soit contre son action 
au dehors. Par une suite naturelle de ces bonnes dispositions de notre part, la 
resolution spontanee, annonc^e par le cabinet de Madrid, de se rapprocher de 
ritalie fut accueillie par nous comme un 6venement heureux pour Tavenir des 
dcux pays. Cependant je crus indispensable^ que ce rapprochement eüt lieu des 
deux cöt^s avec ploine connaissance de cause , et comme la mention, faite par S. 
Exe. le ministre d'^tat, de la Convention du 15 septembre 1864, m'offrait Foc- 
casion de pr^venir des lors tout malentendu sur la seule question qui semblait 
pouvoir nous diviser, la question Romaine, je m'en expliquai categoriquement 
avec le gouvernement de Sa Majeste Catholique. ^ Je d^clarai , sans detour, 
dans une dep^che dont le baron Cavalchini eut Thonneur de laisser copie au 
ministre d'l^tat de la reine ^, que le gouvernement du roi ne reconnait pas aux 



*) No. 2205 und 2206 sind in der officiellen Sammlung nicht enthalten. 
••) No. 2197. 
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puissances catholiques le droit de lui demander des explications au nom d'iut^r^ts No. ssos. 
religieax qui ne sont point en cause. J'ajoutai quo la Situation politique, reglee 5. Febr. 
entre Tltalie et la France par la Convention du 15 septembre 1864, ainsi que 
les qucstions auxquelles peuvent donner lieu Tinterpretation et Tex^cution de 
cet acte, ne concernent aucune autre puissance que Tltalie et la France. ^ Par 
une d^p^che du 12 juillet*) adress^e au charge d'afifaires d'Espagne a Florence, 
8. £xc. M. Bermudez de Castro nous fit notifier que le gouvernement de S. M. 
la reine acceptait ces döclarations et en ötait satisfait, ce que S. Exe. le mar^chal 
O'Donnell voulut bien confirmer expressement au charge d'afiaires d*Italie. ^ Ce 
fut apres cet 6claircissement que des rapports reguliers furent definitivem ent 
retablis entre le gouvernement Espagnol et le gouvernement du roi. ^ Nous 
etions donc fondes k croire que le gouvernement Espagnol s'abstiendrait de toute 
immixtion dans des questions politiques et territoriales qu*il avait reconnu lui 
dtro ^trangeres. C*est avec surprise que je constate anjourd*hui, en lisant les 
documents diplomatiques que le gouvernement de Madrid vient lui-m^me de 
publier, qu'il a juge pouvoir faire relativement aux affaires de Rome, des d^mar- 
ches qui ne me semblent pas d accord avec les d^clarations que je suis amen6 k 
rappeler. A ce que me parait ^tablir le dernier recueil present^ aux chambres 
espagnoles, le gouvernement de S. M. la reine a demande que le gouvernement 
Fran9ais lui donnät lagarantie que le pouvoir temporelde lacour deRomeserait 
dans tous les cas assurö , m^me contre les consequences de ses propres actes et 
Sans tenir compte de la volonte des populations ; le gouvernement et les agents 
de S. M. la reine affirment que toutes les puissances ont comme telles le droit 
et lo devoir de prendre desroesures et d'agir ä Tögard des changements politiques 
qui pourraient se produire sur lo territoire romain apres le depart des troupes 
fran^aises , Fambassadeur de la reine k Paris ayant cru que la France pourrait 
admettre Tintervention des autres puissances dans la question romainc , et se 
mettre d*accord avec TEspagne pour sauvegarder Tautorite teroporelle du saint 
siege. ^ S. Exe. M. Bermudez de Castro Fengago a prendre part, autant que 
possible , aux resolutions qui pourraient ^tre prises dans ce dessoin ; enfin , le 
gouvernement Espagnol croit pouvoir Interpreter des paroles prononcees dans le 
sein du Corps legislatif de France, comme constituant de la part du Gouverne- 
ment imperial un engagement contractu envers les puissances catholiques, et 
pour celles-ci un titre acquis en vertu desquels la question romaine, dans cer- 
taines eventualit^ non prevues par la Convention et malgre Taccomplissement 
integral de celle-ci de la part de Fltalie, deviendrait une question europeenne et 
, rentrerait dans la competence de toute la catholicite. Je laisse a S. Exe. M. 
Bermudez de Castro lo soin dUndiquer si , comme je crois devoir le supposer, il 
juge apropos de le faire, par quel lien cette conduite du gouvernement Espagnol 
peut se rattacher aux declarations qui ont accompagne la reprise des rapports 
diplomatiques entre les deux Etats. Je persiste d*ailleurs ä juger inopportun, 
pour mon, compte, d'anticiper sur les eventualites qui ont ete l'objct, entre LL. 
EExc. Fambassadeur d'Espagne a Paris et M. Drouyn de Lhuys , d'entretiens 
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5. Febr. dant me dispenser de me prononcer en principe sar les d^marches du gouveme- 
ment de S. M. la reine, qui viennent d'acqu6rir une notori^te officielle, car elles 
s*inspirent d'une doctrine qui est la n^gation m^me de notre droit public, Celle 
d*apres laquelle le territoire et la population de Rome seraient frappes d'une 
espece de mainmorte au profit de la catholicite , et elles tendent k pr^juger une 
epreuve dont le resultat doit dependre des populations romaines. ^ Je dois donc 
vous charger , monsieur le ministre , de rappeler de nouveau k S. Exe. M. Ber- 
mudez de Castro, au nom du gouvemement du roi, que si la Convention du 15 
septembre 1864, en rendant hommage au principe de non-intervention, a soumis 
cepeudant k des conditions determiuöes Tapplication de ce principe au territoire 
romaiu, ces conditions concernent exclusivement la France et nous ; vous decla- 
rerez que, par consequent, pour les autres puissances, leur non-intervention dans 
les affaires politiqnes de Rome demeure le principe pur et simple sur lequel se 
regle invariablement la cbnduite de Tltalie. ^ Je me suis borne, dans les decla- 
rations qui preoddent, k apprecier Tattitude de TEspagne au point de vue des 
droits respectifs des deux nations. J'aurais a y ajouter des observations sur le 
caractere peu bienveillant du langage et des actes du cabinet de Madrid envers 
ritalie, si je ne tenais k r^serverdans toutoson etenduel'ind^pendancereciproque 
que les deux gouvemoments ont voulu maintenir intacte en r^tablissant leurs 
rapports. Sans renoncer, bien entendu, k manifester ses appr^ciations particu- 
liercs sur la Convention du 15 septembre, appreciation dont nous n'avons pas 
k prendre acte , et k tömoigner sa soUicitude pour le pere des fideles et pour les 
int^r^ts religieux qui ne nous sont pas moins chers qu'a lui , le cabinet de Ma- 
drid aurait pu, k notre exemple, faire dans ses demonstrations une part plus large 
aux sympathies que comportent la communaute d'origine et la similitude d*insti- 
tution des deux peuples. Je ne veux pourtant pas appuyer sur les sentiments 
d'amitie que le cabinet de Madrid a bien voulu nous temoigner en d'autres occa- 
sions. ^ Je ne pretends non plus rien öter ä la libert^ de ses considcrations sur 
la question Romaine. Je pourrais a cet egard observer que , si le cabinet de 
Madrid peut apprecier comme il lui plait , Finfluence que la politique de la cour 
de Rome a exercee sur les destinees de l'Espagne , nous sommes certes les meil- 
leurs juges des ^venements de notre propre histoire, oü depuis des si^cles les 
catholiques italiens ont appris k deplorer les maux que la confusion des pouvoirs 
temporel et spirituel a causcs , en Italic, aux interäts do la patrie et au prestige 
de la religion. Mais je ne veux pas suivre S« Exe. M. Bermudez de Castro sur 
un terrain oü je regrette qu'il se soit lui-m^me place. ^ Seulement, je ne puis 
passer sous silence une d^p^che adressee le 8 novembre demier k Tambassadeur 
d'Espagne k Rome, et oü S. Exe. M. Bermudez de Castro 6nonce Tespoir que 
des provinces qui fönt actuellement partie du royaume d*Italie, pourront, dans la 
suite , en ^tre detach6es. ^ Une teile manifestation , monsieur le ministre, doit 
^tre formellement relevee par vous aupres de S. Exe. M. le ministre d*Etat de 
la reine. L'Italie avait le droit, peut-^tre, de s'attendre k plus d'^gards, et S. 
Exe. M. Bermudez de Castro nous permettra de lui dire : accueillir, comme il a 
cru pouvoir le faire , de pareilles previsions , c'est peu connaitre les fondements 
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in^branlables sur lesquels repose notre unitö nationale, et Tirrevocable r6solntion No. ms. 
oü nous sommes de la faire respecter. ^ Voos ^tes Charge, monsieur le ministre, 0. Febr. 
de donner lectore de cette d6p^che k S. Exe. M. Bermudez de Castro , et vons 
lui en laisserez copie 8*il le desire. ^ Agr^ez, etc. La Marmora. 
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SPAHIEH* — Min. d. Ausw. an den Kön. Ges. in Florenz. — Widerlegung der 
in d.er vorstehenden Ital. Depesche der Span. Rogicrnng gemachton Vor- 
würfe. — 

Madrid, le 16 fdyrier 1866. 
Excellencc, lo marquis de Tagliacane est venu, le 11 de ce mois, me No. 9206. 
donner lecturc d'une d^p^che que S. Exe. le g^n^ral La Marmora lui avait le.^Febr. 
adress^e sous la date du 5, et qui, avant d*arriyer k ma connaissance , avait ct^ 
publiee dans le num6ro du 9 de la Gazette ofßcielle de Florence. ^ Le 12, 
un jour apr^s la lecture , j'ai re^u presqne cn memo temps la copie que le repre- 
sentant de Tltalie a bien voulu m'envojer, et la nouvelle telegraphiqne que les 
journaux fran^ais reprodnisaient , dans leurs colonnes, cette m^me communi- 
cation. Cette publicit^ anticip^e qui en verite n'est gu^re d'accord avec les 
usagcs diplomatiques gencralement suivis, et qui me dispense de transmettre ä 
Votre Excellence le document dont il est question , donne k cette pi^ce un ca- 
ractere distinct et plus significatif que cclui que rev^tent ordinairement les Com- 
munications entre deux gouvemements amis, et eile me met dans le cas de 
publier , k mon tour , la präsente dep^che , afin de suivre completement dans ma 
reponse la forme dans laquelle le ministre des affaires ^trangeres m'a adresse les 
observations que je vais examiner. Mais avant d j r^pondre, il convient au but 
que je mc propose d'atteindre , de rappeler quelques antecedonts. ^ Lorsque le 
gouvemement de la reine, anime du desir de renouer ses anciens rapports 
d'amiti6 avec le rojaume d*Italie , fit spontan^ment la premiere indication de ses 
intentions au baron Cavalchini| alors Charge d*affaires de S. M. le roi Victor- 
Emmanuel , il mit un soin particulier k fixer prealablement , d\ine mani^re claire 
et decisive , la signification et la v^ritable importance de l'acte qu'il se proposait 
d'cffectuer. ^ En presenoe de ces intentions, le g6nöral La Marmora, mü par 
un desir identique, s'empressa de döclarer de son c6t^, avec une ögale sponta- 
neitö, dans sa dep^che du 5 juillet de Tannde derni^re*), qu'4 son avis le fait de 
la part d'un £tat d*en reconnaitre un autre n'avait, par Ini-m^me, ni plus ni 
moins de port^e que le r Etablissement pur et simple des relations diplomatiques 
dans la forme voulue, sans que cela püt , en aucune mani^re , Her la politiquo de 
l'un de ces deux l^tats k la politique de Tautre. ^ A cette d^finition si exempte 
d*öquivoque de ce que sjgnifiait la reconnaissance dans Topinion de Son Ex- 
cellence , r^pondirent les explications non moins franches donn^es par moi dans 
une depEche adressee le 12 du m^me mois**) au charge d'affaires d*Espagne k 
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16. Febr. ministre des affaires etrangeres du roi d*Italie. Dans cette dep^che, coinmen9ant 
par tomber d'accord avec le gouvernement Italien que la reconnaissanee ne 
pouvait ni relativement au passe, ni pour Tavenir, Her la politique independante 
d'aucune des deux nations, j'ajoutais, quo TEspagne n'avait po^nt cache son 
jugement sur les 6venemonts arrives dans la Peninsule italienne pendant les 
derni^res ann^es , et que, par consequent, la reconnaissanee n'impliquait pas plus 
Tapprobation retrospective de la politique suivie par le gouvernement de S. M. 
le roi Victor-Emmanuel , et k Fegard de laquelle eile s*etait toujours r^serv6 la 
plus complete liberte de jugement, qu*elle ne croyait leser les droits ^trangers, 
ni m^me prejuger les questions qui pourraient en decouler. ^ Lorsque le g^n^ral 
La Marmora exprimait sa manidre de comprendre et d'interpreter Tacte de la 
reconnaissanee, et lorsque j'acceptais ses explications dans la forme que je viens 
d'exposer, nous donnions tous deux une teile prouve de sincerite et de si entiere 
franchise qu*il nous semblait qu*on ne pourrait jamais elever de doutes sur ce 
point. Au mojen des declarations anteri eures , TEspagne restait donc en pleine 
liborte de suivre, m^me une fois Tltalie reconnue, la politique qu'elle jugerait 
la plus convenable k ses inter^ts. ^ Dans un tel etat de choses, je n'ai donc pu 
^tre que surpris de ce quo le general La Marmora so croie aujourd'hui dans le 
cas de so montrer fdch6, et de ce qu'il se plaigne des demarches que TEspagne a 
pu faire ou qu'elle ait Tintention de faire relativement k la question Romaine, 
surtout lorsque cette question etait si bien pr^vue, et quo le gouvernement de la 
reine s*etait exprim^ sur eile d*une mani^re si explicite , et qui ne laissait point 
de placo k la plus legere errour. ^ „Sans mettre en doute, disais-je dans la 
dep^che du 12 juillet dejä citee , los intentions publiquement et fr^quemment 
manifestces par le gouvernement Italien , de respecter Tautorite spirituelle et le 
territoire du saint-siege, le cabinot do Florence comprendra les devoirs que nous 
impose notre position de puissance exclusivement catholique. Et dans ce cas, il 
me semble presque inutile d'ajouter que , en renouant nos rapports officiels avec 
le gouvernement du roi Victor-Emmanuel , et en reconnaissant sa monarchie 
nouvclle et agrandie, nous n'entendons en aucune fa9on affaiblir la valeur des 
protestations formulees par la cour de Rome.^ ^ II ne saurait y avoir rien de 
plus explicite : si nous reconnaissions le fait de l'annoxion au nouveau royaume 
d'Italie de diverses provinces qui avant appartenaient aux £tat8 pontificaux ; sl 
malgre ccla nous ne voulions pas affaiblir la valeur des protestations du aaint- 
pere, et si cos protestations que nous respections de cette mani^re, se rapportaient 
a des ^venements passes, il est övident que sous peine de tomber dans nne 
grave et inconcevable inconsöquence , les parolos quo je viens de transcrire 
faisaient connaitre d*avanco notre opinion , contraire a toute politique qui aurait 
tendu k demembrer plus tard le territoire qui , alors commo aujourd'hui , consti- 
tuait le patrimoine oü le souverain pontife exerce sa souverainete temporelle. 
^ En suivant donc constamment les principes qu'en cette occasion j*ai eu l'hon- 
neur d'exposer avec tant de clarte et de franchise k M. le ministre des affaires 
Etrangeres d'Italie , TEspagne n'a fait rien do nouveau et n'a montre ni dans sa 
conduite ni dans ses id^es aucuno Variation sur laquelle Son Excellence puisse 
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sont pas d*accord avoc les d^clarations qui ont preced^ la reconnaissance , de- 16. Febr. 
claration que je dois lui rappeler k mon tour en m'appuyant sur le texte de nos 
dep^ches reciproques adresseos aux agents diplomatiquos de Tune et l'autre 
nation. ^ De bonne foi et animes de la plus vive Sympathie, noos avons reconnu 
le royaume d'Italie tel qu'il se trouve aujourd'hui constitue: par cons6quent 
toute modificatioD quelconque qui aurait licu dans Tavenir ameuerait un etat 
de choscs nouveau et distinct quc ni TEspagne ni TEurope n'oDt reconnu ni 
sanctionne d*avance , et qu'il serait donc loisible k toutos les autres nations de 
rcconnaitre ou non avec une libert6 absolue. ^ Mais la surprise du gen^ral La 
Marmora est plus inoxplicablo encore si on tieot coropte de ce qu'avant m^me la 
dep^che du 12 juillet, -nous avions annoncö publiquement notre ferme Intention 
d'agir en faveur du pouvoir temporel du pape. Dans ma röponse du 26 juin 
dernier k lambassadeur d'Espagne k Rome *) , je disais que ^^pour ^tre utile un 
jour aux inter^ts permancnts et sacr^s du Pontificat, il ötait indispensable quo 
FEäpagne renoudt scs rapports politiques avec le royaume d'Italie ; qn'elle eutrAt 
dans Ic concert europeen , se preparant ainsi k faire entendre sa voix et a em- 
ployer Tinfluence que les circonstances pourraient lui donner en faveur de Tin- 
dependance et de la dignit^ du saint-siege.^ Cette d^p^che a ^t6 imprimee dans 
les journaux Italiens du 10 juillet et ne peut donc manquer d*^trc connue de M. 
le g^neral La Marmora. ^ Son Excellence appuie enfin ses arguments et ses 
obsorvations sur ce qu'il y a d'explicite dans scs d^clarations relatives k la Con- 
vention du 15 septembre et, puisqu'il en est ainsi, je crois de mon devoir de 
rappeler les faits qui les motiv^rent. Partant d'une erreur commise par le baron 
Cavalchini, en rendant comptc de la Conference qu'il eut avec moi sur ces affaires 
delicatcs , Son Excellence aväit compris que le gouvernement Espagnol voulait 
fonder sa dötermination de reconnaitre l'Italie , sur le fait de la conclusion de 
ladite Convention et qu'en outre, il prötendait mettrc en question la maniere 
d'intorpr6ter ce pacte solennel. D'apres ce jugement erronö , il crut opportun 
de me rappeler que les deux £tats contractants avaient dejk fix6 entre eux, en 
bonne et due forme et par la voie diplomatique, Tinterpretation que Ton devait 
donner aux clauses de la Convention. ^ Cette declaration provoqua, de ma 
part, une reponse dans laquelle je convins que lesdites stipulations etant Tocuvre 
exciusive de Tltalie et deia France , elles avaient ögalement , toutes deux , le 
droit exclusif k connaitre de son interpr^tation et de son ox^cution ; mais 
j'ajoutai aussi que , comme il s'agissait d'une affaire qui affectait si directement 
toutes les nations catholiques , l'Espagno avait suivi , d^s le principe , et avec le 
plus vifinter^t, non-seulement les negociations , mais encore les commentaires 
publics et officiels dont cette Convention avait 6te l'objet de la part des deux 
Puissances signataires et que , en vertu de ces explications , et tr^s-specialement 
de Celles dunnees par M. Rouher au Corps Icgislatif, dans la s^ancc du 15 avril, 
le gouvernement de la reine avait forme son opinion definitive sur la question. 
^ Les explications auxqucUes je me rapportais se trouvant dans les d6p4ches des 
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16. Febr. ministre de France k Florence, et dans le discours de M. Rouher, cite plus haut, 

1666. 

et dans lequel il afBrme que Tannexion de Rome k Vltalie etait une question 
d*equilibre enrop^en et entrait dans la juridiction de tout Funivers catholique. 
^ Les declarations que ces documents renferment et qui fixent le sens de la Con- 
vention , proviennent de Tune des deux puissances qui Font conclue et ont ete 
faitos avant le r^tablissement de nos rapports avec Tltalie. Elles nous servirent 
deguide; avec elles et par elles nous formdmes notre jugement sur un pacte. 
aussi important , et c'est pour cela qu*il Importe que le general La Marmora 
remarque (et Votre Excellence devra appeler son attention sur ce point) que si 
les consequences de ces declarations et de ces doctrines ne sont pas conformes 
aux id^es de Son £xcellence ; que 8*11 les tient pour la n^gation m^me du droit 
public Italien, et qu*il croit que, si elles se r^lisaient, le peupleetle territoire de 
Rome se verraient convertis en une esp^ce de biens de mainmorte au profit da 
catholicisme , ce n'est certes pas au gouvernement de la reine , quelque d'accord 
qu*il soit avec elles , qu'il doit adresser ses arguments pour les refuter. ^ Je 
crois que Son Excellence est tombee dans une erreur en assurant que le 
gouvernement Espagnol s*6tait reconnu comme compl^tement ^tranger k toutes 
les questions politiques et territoriales li^es k la 8ouverainet6 pontificale , car s*il 
est certain qu'il s'est declar^ etranger k la conclusion de la Convention du 15 
septembre, il ne Test point qu'il se.soit montre indifferent kl& question de Rome. 
Une preuve irr^futable de cela se trouve dans la d^p^che du 12 juillet dont le 
texte affirme , et plus d'une fois , le vif et constant int^r^t qu'inspire k TEspagne 
le »ort de la papaute et la conservation du pouvoir temporel , sans cacher non 
plus qu*aux ycux du gouvernement de la reine , la Convention du 15 septembre 
dtait un t^moignage solennel offert par le gouvernement de S. M. le roi Victor- 
Emmanuel de sa r^solution de mettre un terme aux agitations de Tltalie et une 
garantie publique pour FEurope. Que Fon note bien que rien de ce qui fut dit 
alors ne provoqua ni observations ni remarques de la part du cabinet de Florence. 
^ Nous sommes donc dans le droit d*affirmer que nous n*avons point d^vie de la 
ligne politique que. nous nous sommes tracee , et que , loin de la cacher , nous 
Favons , dds le principe j montree avec loyautö et franchise. On ne saurait non 
plus , comme le fait le 'g^n^ral La Marmora , donner le nom d*ingerence aux 
demarches que nous avons faites aupr^s du gouverneiAent imperial par Fentremise 
de Fambassadeur de Sa Majest6 k Paris. Le fait d'^tre rest6s ^trangers k la 
conclusion de la Convention du 15 septembre, et d'avouer en cons^quence, qu'il 
ne nous appartenait ni de Finterpröter, ni de la faire ex^cuter, n'a pu, comme je 
Fai dej4 dit, signifler que nous fussions indifferents k la question Romaine, ni que 
nous admissions la validitö de cette doctrine qu*4 FItalie et a la France seules 
appartiont le droit de s*occuper de ce qui touche un £tat ind^pehdant comme 
Fest celui du saint-si^ge , ni moins encore nous priver de la facult^ et du droit 
de faire des observations k un gouvernement ami dont Fopinion , sur cette ques- 
tion , 6tait identique k la n<)tre , et qui donnait la m^me importance que nous k 
la conservation du pouvoir temporel , et dont un des hommes les plus consid^- 
rables de FItalie, le comte de Cavour, avait dcclar^ que le consentement 6tait 
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^ Nous n'avons donc tent^ aucun acte d'iDgerence a nous montrer d'accord avec 16. Pebr. 
la signification quo leGou verneinen t imperial accorde k la Convention, ni k nous 
sorvir du droit qui nous appartient de nous occuper d*une question dont nous 
n'avons jamais cach6 Tinterdt pour TEspagne; et s*il etait necessaire d'appuyer 
de quelques preuves cette affirmation, il suffirait de remarquer que, loin de 
repousser nos dömarches , la France les a accueillies avec le mäme sentiment 
amical qui nous les suggerait. Et il etait naturel qu'il en fült ainsi : les efibrts 
de TEspagne en faveur du pouvoir temporel sont cxempts de toutes vues ulte- 
rioures qui pourraient les faire paraitre interessees ; les opinions se trouvent en 
outre d'accord sur ce point avec ce qu'a, a diverses fois, expose le Gouvernement 
imperial, dont les declarations ont ete bien recemment reproduites , ainsi qu'il 
rcsulte de lu dep^che adressee par le baron de Malaret au ministre des affaires 
etrangeres de TEmpereur sous la date du 2 janvier demier. Dans cette dep^che, 
le representant de la France dit entre autres choses que , en plus d'une occasion, 
il avait manifeste, au nom de son Gouvernement, ä S. Exe. le g^nöral La Mar- 
mora, que la France, en arr^tant la Convention du 15 septombre, Tavait fait dans 
rinteution d'assurcr la coexistence, en Italie, de deux souverainet6s distinctes: 
Celle du pape reduite a ses proportions actuelles , et celle du nouveau royaume. 
^ C'est cet etat de choses que TEspagne a reconnu en renouant ses rapports 
avec ritalie ; par consequent, on ne saurait Taccuser avec fondement de vouloir 
s'entremettre dans l'interpretation de la Convention, puisque, dans le cas present, 
eile ne fait qu'adh^rer k Texplication constamment donnee par une des parties 
contractantes , avec laquelle il semble que Tautre doive ^tre d'accord. ^ Mais 
alors meme qu'il y aurait une raison, et certes il n*en exiäte point, pour accuser 
TEspagne d'ingerence , je crois que ce serait au Gouvernement Fran^ais k ex- 
primer le bldme que meriterait cette conduite , et en aucune mani^re k S. Exe. 
le genöral La Marmora, aupr^s duquel nous n'avons fait aucune demarche, 
aucune tentative d*aucune esp^ce relativement k cette aflaire. En resum^ , le 
gouvernement de la reine ne peut considerer comme lui etant adressees des 
observations qu'il n*a provoquees ni par sa conduite, ni par des declarations ou 
des doctrines qu*il s'approprie spontan^ment et consid^re comme siennes, cela est 
certain , mais desquelles il ne peut ^tre regard6 comme Tauteur. ^ Dans une 
autre partie de sa dep^che, le gen^ral La Marmora, mdme en courant le risque 
de ruiner une des principales bases de ses plaintes , reconnait la liberte compl^te 
et rind^pendance r^ciproque que les deux gouvernements Espagnol et Italien se 
sont reservees en renouant leurs rapports , mais immediatement il m*attribue un 
langage et des actes peu bienveillants pour Tltalie. ^ Si ces actes auxquels il 
fait allusion ne sont autres que ceux constates dans les documents publiös, Yotre 
Excellence peut Tassurer que , en d^sirant la conservation du pouvoir temporel 
du pape , le gouvernement de la reine et moi ne sommes anim^s d'aucun senti- 
ment qui ne soit bienveillant pour la monarchie italienne. ^ Je ne suis point 
le seul , et J'Espagne n'est pas la seule puissance qui croie le pouvoir temporel 
utile et necessaire pour le digne et libre excrcice des attributions spirituelles du 
P^re commuD des fideles ; mais il ne faut pas conclure de la , comme Ta fait le 
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rapports de Rome avcc les autres Etats catholiques. ^ Le paragraphe de la 
dep^che du 8 novembre , ä laquello Votre Excellence se reföre , n'cxprime pas 
l'cspöraDce que certaines provinces compriscs aujourd'hui dans le royaume d*Italie 
se sdparent plus tard de lui. Le gouverneraeDt Espagnol pense, et il n'est pas le 
senl a voir cctte opinion , qu'un arrangement et une mutuelle coneiliation con- 
viennent autant k Rome qu'k Tltalie , du momcnt oü les deux £tats sont appeles 
a vivro vis-i-vis Tun de l'autre et en m^me temps. ^ Partant de ce principe, je 
crois que si le gencral La Marmora relit le paragraphe en question , il se con- 
vaincra que la phrase a laquelle il fait allusion peut etre considerec comme un 
argumenl en faveur du but quo je voulais atteindre en Tecrivant, argument bas^ 
sur des cxemples recents et sur la possibilite de nouvcaux 6venements dans la 
Pcninsulo , a la suite desquels le cas pourrait arriver oü Rome cn viendrait k 
rentrer en possession de quelques-unes de ses anciennes provinces , suns detri- 
raent pour Tunite, et que cela se realisät pacifiquemeut avec le conseutoinent du 
gouveruement Italien lui-memo et au benctice de toutcs les parties interessees. 
^ Je crois avoir repondu point par point ä la depeche udrossee par le gcneral La 
Marmora au representant de sa nation pres notre cour, mais je no finirai pas 
Sans charger Votre Excellence de tacher de dissiper toute prevention que pour- 
rait conserver le gouvernement Italien rclativement aux sentiments qui aninient 
celui de S. M. la reine. Quo Votre Excellence veuille donc manifester au nii- 
nistre des affaires etrangeres que , si TEspagne , fidele a ses promesses et k ses 
Engagements , et en vertu de la libertc qu'elle s'est reservee et des declarations 
qu*elle a faites en renouant ses relations diplomatiqucs , s'interesse vivemcnt au 
maintien de la souverainetö temporello du saint-siegc, eile ne laisse pas pour cela 
d'^prouvor pour le royaume d'Italie la plus grande amitie et Sympathie. La 
spontaneitc de la reconnaissance et les discours prononces par moi dans le Senat 
cn sont un bon temoignage. Le gencral La Marmora ne doit point enfin douter 
dolasinceritc avec laquelle nous desirons conserver et rcsserrer les bons rapports 
qui nous unissent a un peuple qui a avec nous une commune origine et qui 
possede des institutions semblables aux nötres. ^ Votre Excellence voudra bien 
donner locture de cette depeche k M. le ministre des affaires etrangeres, et lui en 
laisser copie s'il le desirc. ^ Dieu vous garde, etc. 

M. Bermudes de Castro, 



No. 2207. 

ITALIEN. — Min. d. Ausw. an den Kön. Ges. in Berlin. — Allgemeine In- 
structionen für d. bcvorsteh. handclspol. Untcrhandl. mit Preussen.*) — 

Turin, 28. Januar 1865. 
No. S207. Ilorr Minister! . . . Wie Ew. Hochwohlgeboren bekannt ist, sind 

»8* Jan*. <i>o Handelsbeziehungen zwischen Italien und Preussen durch den Han- 

lieft. 

♦) No. 1997 folg. 



lUlieDltchet Grttnbiich. lüandelspolilische Unlerhandluogen mit PreniseD.] 285 

dels- und Seh ifflfahrts vertrag , abgeschlossen zwischen Sardinien und dem No. ss07. 
Zollverein am 23. Juni 1845, nnd durch die additionellen Conventionen ss. Jan. 

1865. 

vom 20. Mai 1851 und 28. October 1859 regulirt. ^ Preussen ge- 
hört jedoch zu denjenigen Europäischen Staaten , welche auf dem Italienischen 
Markte noch nicht die durch unsere neuesten Verträge festgesetzten Tarif- 
reductionen erhalten und uns dagegen ihrerseits nicht die Rechte der meistbe- 
günstigten Nation zugestanden haben. ^ Im Mai 1864 , als die Unterhandlun- 
gen wegen der Keconstituirung des Zollvereins noch nicht begonnen und man 
das Ziel noch nicht erreicht hatte, welches die Handelspolitik des Berliner Cabi- 
ncts anstrebte , äusserte Herr von Bismarck im Vertrauen dem Graf von Launay, 
dortigen Ministor des Eönig.^, den Wunsch der Preussischen Regierung , mit der 
Italiens Handelsverträge, analog denen, welche gerade damals zwischen Preussen 
und Belgien abgeschlossen worden waren , zu stipuliren. ^ Die Regierung des 
Königs glaubte solche Eröffnungen, zu denen Preussen die Initiative ergriff, 
nicht ablehnen und ihres Theils dem Unternehmen des Berliner Cabinets, eine 
in Bezug auf Oesterreich unabhängigere und den wahren ökonomischen Inter- 
essen Deutschlands angemessnere Handelspolitik anzubahnen , kein Hinderniss 
in den Weg legen zu dürfen. ^ Das Ergebniss der zwischen der Gesandtschaft 
Sr. Maj. und dem Preussischen Minister des Auswärtigen gepflogenen Unter- 
handlungen war, dass man anerkannte, dass die abzuschliessenden Verträge für 
die auf den Handel und die SchifiTahrt bezüglichen Stipulationen die Form eines 
Protokolls , und für die auf das literarische und artistische Eigenthum bezüg- 
lichen die Form einer Convention erhalten sollten. Das Protokoll müsste, 
ausser der Verpflichtung^ über einen formlichen Vertrag zu unterhandeln, sobald 
die gegenwärtigen Verbindlichkeiten Preussens gegen seine Verbündeten im Zoll- 
verein erloschen wären , alle diejenigen commerciollen und maritimen Stipulatio- 
nen enthalten , zu welchen der Beitritt der übrigen Staaten des Zollvereins nicht 
unbedingt nöthig sei, und welche ohne Verzug nnd vor dem Erlöschen des 
Fundamentalvertrags des Deutschen Zollverbandes in Kraft treten könnten^ 
^ Auf diesen Grundlagen wurde der Graf von Launay zu unterhandeln und ein 
Protokoll und eine Convention zu unterzeichnen bevollmächtigt ; aber seine In- 
structionen vom 12. August 1864 , von denen Sie gef. Einsicht nehmen wollen, 
lauteten , dass er bis zu Ende die Initiative aller Verhandlungen der Preussischen 
Regierung überlassen solle , um mit Evidenz festzustellen , dass die Königl. Re- 
gierung, was auch das Ergebniss der Unterhandlungen sein möchte, dem von 
Sr. Exe. dem Premierminister Sr. M. des Königs von Preussen zu erkennen ge- 
gebenen Wunsche nur deshalb willfahre, um ihm einen Beweis seiner Freund- 
schaft zu geben. ^ Die Abwesenheit des Herrn von Bismarck machte eine 
Unterbrechung in den Unterhandlungen nothwendig. ^ Als der Graf von Launay 
nach einem bewilligten Urlaub im Monat November auf seinen Posten zurück- 
kehrte, bestätigte das neue Cabinet, dem ich die Ehre habe zu präsidiren , die 
Instructionen , welche das vorige Ministerium für diese Angelegenheit ertheilt 
hatte , und die Vollmacht , das Protokoll und die Convention zu unterzeichnen, 
wurde aufrecht erhalten, unter der Bedingung jedoch, dass die Preussische Re- 
gierung , was weniger wahrscheinlich geworden war , die Initiative für den Ab- 
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No. »07. schluss dieser Verträge von Neuem ergreifen würde. ^ In der That hatten sich 
M. JiB. in dieser Zwischenzeit wichtige Begebenheiten zugetragen. Nene Phasen in der 
Herzogthnmerfrage hatten eine grossere Annäherung zwischen der Politik 
Preussens und der des Wiener Cabinets herbeigeführt. — Der Zollverein hatte 
sich eben reconstiiuirt. — Der Königl. Minister hatte Gelegenheit wahrzunehmen, 
dass es Preussen von seinem Gesichtspunkte aus für angemessen hielt , den Ab- 
schluss der von ihm eröffneten commerciellen Verhandlungen auf spätere Zeiten 
zu verschieben. ^ Unter solchen Verhältnissen, auf deren Möglichkeit die 
Königl. Regierung von Anfang an sich gefasst machte, glaubten wir die Stellung, 
die wir während des Verlaufs der Unterhandlungen eingenommen hatten, in kei- 
ner Weise modificiren zu dürfen. Wir beschränkten uns darauf, von der Sus- 
pension der Verhandlungen von Seiten Preussens Act zu nehmen, und trugen 
Sorge , die Stellung , welche der Graf von Launay, der gewandte und treue 
Dolmetsch der Gedanken der Königl. Regierung, zu behaupten gewusst hatte, 
noch einmal ins rechte Licht zu stellen. Erst nach Ueberreichung seiner Ab- 
berufungsschreiben suchte Ihr Vorgänger, Herr Graf, um Zurückerstattung der 
Vollmacht, welche er eingereicht hatte. — Wenn also die Königl. Regierung sie 
ihm bis ans Ende seiner Mission liess , wollte sie damit beweisen , dass es nicht 
ihr zur Last zu legen sei , wenn die Unterhandlungen zu keinem gewünschten 
Resultate führen sollten. ^ Die commerciellen Beziehungen zwischen Italien 
und Preussen werden indessen nach wie vor nach den alten Verträgen vom Jahre 
1845 geregelt, zu denen die Additional-Conventionen aus den Jahren 1851 und 
1859 nur thcilweise Modificationen brachten. Das Inkrafttreten der Preussischen 
Vertrüge mit Frankreich und Belgien wird den 1. Juli d. J. den Producten jener 
beiden Länder sowie auch derjenigen Staaten , welche dem Zollverein die Rechte 
der meist begünstigten Nation zugestehen, den Deutschen Markt unter günstigen 
Bedingungen öffnen. Wir werden von dieser Begünstigung ausgeschlossen sein, 
aber, wie Ew. Hoch wohlgeboren nicht unbekannt ist, liegt es weit mehr im 
Interesse des Deutschen als des nationalen Handels , dass liberale Verträge den 
gegenseitigen Handelsverkehr unterstützen. Die Berathungen einer gewissen 
Anzahl Deutscher Handelskammern und namentlich der Bayrischen und Würtem- 
bergischen, sowie auch die Berichte der Preussischen Consuln in Italien bezeu- 
gen ausdrücklich diese Thatsache. ^ Bei dem dermaligen Zustande der Dinge 
und da die Reconstituirung des Zollvoreins die Lage vollständig geändert hat, 
können die Projccte eines Protokolles und einer Convention , von denen ich 
Ihnen schrieb , nicht mehr als zulässig beibehalten werden. Wir beabsichtigen 
übrigens, uns auch ferner jeder Initiative hinsichtlich der commerciellen Unter- 
handlungen mit dem Zollverein zu enthalten. Sollte der Preussische Premier- 
minister Ihnen hierüber Eröffnungen machon, so werden Sie als auf den Anfang* 
neuer Verhandlungen gef. darauf eingehen und Sich darauf beschränken, ihn uro 
diejenigen Aufklärungen zu ersuchen , welche geeignet sind , die Ansichten der 
Königl. Regierung darüber festzustellen , inwieweit man auf die Vorschläge ein- 
gehen könnte, die man Ihnen etwa machen würde. ^ Genehmigen Sie, etc. 

La Mafinora, 
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M. 2208. 

ITALIEH. — Ges. in Berlin an den Kön. Min. d. Ausw. — Neue Unterhand- 
langen wegen dee Abschlusses eines Preussisch - Italienischen Han- 
delsvertrages. — 

Berlin, 7. Mai 1865. (Erhalten den 10.) 
Herr Minister ! Wie ich bereits die Ehre hatte , Ihnen durch den No. Säos. 
Telegraph zu berichten , ergriff Herr von Bismarck, mit welchem ich gestern 7. Mai' 

IftAS 

mich zu unterhalten Gelegenheit hatte, selbst von freien Stücken die Initiative 
neuer Unterhandlungen wegen des Abschlusses eines Handelsvertrags zwischen 
Italien und dem Zollverein. ^ Die öffentliche Meinung hatte sich in den letz- 
ten Tagen bereits der Frage bemächtigt, und ich erfuhr, dass man im Schoosse 
der Commission der Bevollmächtigten des Zollvereins diese Frage zum Gegen- 
stande einer förmlichen Discussion gemacht und auf die SchwiKdrigkeiten hin- 
gewiesen hatte, dass Italien noch nicht von allen Staaten des Zollverbandes aner- 
kannt sei, indem man als das geeignetste Mittel dieses Hinderniss zu überwinden 
anrieth , dass Proussen allein die Unterhandlungen wegen eines Vertrages mit 
Italien führe und dann seine Bundesgenossen um deren allmählichen Beitritt 
ersuche. ^ Herr von Bismarck erinnerte, dass die Suspension der von meinem 
Vorgänger im verflossenen Jahre geführten Unterhandlungen durch Umstände 
veranlasst worden sei, welche jetzt picht mehr obwalten. ^ In Gemässheit 
der Anweisungen , welche mir £w. £xc. in den allgemeinen Cabinetsinstructio- 
nen unterm 28. Januar gaben, antwortete ich Herrn von Bismarck, dass die 
Regierung des Königs bereit sei , auf neue Unterhandlungen über Herstellung 
regelmässiger Handelsbeziehungen zwischen Italien und dem Zollverein einzu- 
gehen , dass sie jedoch nicht wünsche , dass die neuen Unterhandlungen an die 
des verflossenen Jahres angeknüpft würden. „Damals, bemerkte ich , warder 
Zollverein noch nicht reconstituirt : Preussen , das augenblicklich gebunden war, 
aber in wenigen Monaren freie Hand haben sollte , konnte es opportun finden, 
mit uns nicht über einen Vertrag, sondern nur über ein Protokoll zu verhandeln, 
welches bei Ablauf des Termins des Deutschen Zollverbandes ein förmlicher Ver- 
trag mit dem Zollverein und Preussen werden sollte , jenachdem sich der Verein 
mehr oder weniger auf der Basis des Vertrags mit Frankreich nicht allein , son- 
dern auch auf der der Protokolle , welche mit Belgien oder Italien abgeschlossen 
würden , reconstituiren könnte. Jetzt dagegen ist kein Grund vorhanden , wes- 
halb man nicht in den gewohnten Formen einen förmlichen Vertrag zwischen 
Italien und Preussen abschliessen sollte , da das Letztere kraft des Einflusses, 
welchen ihm das Herkommen und der Organismus des Zollvereins verschafft 
Laben, denselben ropräsentirt. £s ist deshalb nicht möglich, die neuen Ver- 
handlungen als eine blosse Fortsetzung derer zu betrachten , welche im verflosse- 
nen Jahre einzig und allein die Stipulation eines einfachen Protokolles bezweck- 
ten.^ ^ S. Exe. Herr von Bismarck schien die Richtigkeit meiner Bemerkun- 
gen anzuerkennen und einzuräumen , dass es nicht mehr wie billig sei , dass die 
herzusteUcnde Einigung die Form eines feierlichen Vertrages haben müsse , an- 
genommen uuJ ratificirt in den Formen , welche allen zum Zollverein gehören- 
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No. 2208. den Staaten ohne Unterschied geläufig seien; er erklärte, dass es der Prcussischen 

Italien, 

7. Mai Regierung ihrerseits ein Leichtes sein werde, den Verhandlungen, welche 
zwischen den Cabinetten von Turin und Berlin angeknüpft' werden sollten, die 
gewünschte Richtung zu geben. ^ Herr von Bismarck fügte beim Abschied 
hinzu , dass der Graf von Usedom beauftragt sei , Ew. EIxc. den eben erwähnten 
analoge EröfTnongen zu machen. ^ Ew. Exe würden mich zu Danke ver- 
pflichten , wenn Sie mich davon in Kenntniss setzen wollten , welches die Ge- 
danken der Königl. Regierung über diese Wendung der Dinge sind , damit ich 
meine Sprache damit in Uebereinstimmung bringen kann. ^ Genehmigen 

Sie, etc. 

C, von BarraL 



No. 2209. 

ITALIEH. — Min. d. Aasw. an den Kön. Qes. in Berlin. — Das Verhältnisa 
der übrigen Zoll vereinsstaaton zu dem Abschluss eines Prcussisch- 
Italienischen Handelsvertrags und die Anerkennung dos Königreiches 

Italien durch die ZoUv'ereinsstaaten betr. — 

Elorence, 14 mai 1865. 
No. 3409. Monsieur le Ministre , les ouvertures qui vous ont et^ faites par S. E. 

14. Mai M. de Bismarck pour la conclusion d'accords commerciaux entre Tltalie et le Zoll- 
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verein , et les propositions qui m*6taient faites en m^me temps et dans le m^me 
sens par M. le corote d'Usedom , d'ordre de son Gouvernement, ont ete re9ues 
avec plaisir par le Gouvernement du Roi , comme un acheminement k Tetablis- 
sement de meilleurs rapports ^conomiques entre Tltalie et l'Allemagne. ^ J'ai 
entierement approuv6 le langage que vous avez tenu dans cette circonstance au 
Ministre des Affaires £trang^res de S. M. le Roi Guillaume ; de mon cöt^, j*avais 
fait k peu pres les ra^mes observations k M. le comte d'Usedom. II nous paratt 
incontestable que la seule forme dösormais admissible pour les arrangementa 
commerciaux k intervenir entre le Zollverein et Tltalic , c'est la conclusion d*un 
traite formel qui serait röguliörement accept^ et solenncllement ratifie par les 
antres Etats de FUnion douaniere allemande. Je vois avec plaisir que M. de 
Bismarck a reconnu que ce point de vue est, de notre part, le plus naturel et le 
plus vrai, et qu*il ne se rofuse pas k s'j placcr avec nous. ^ Cela6tabli, il reste 
k d^terminer d*un commun accord, et dans le but d'assurer le succes d^finitif des 
nögociations , les conditions k d^faut desquelles le r^sultat final en pourrait ^trc 
compromis malgre Ic bon vouloir du Gouvernement Prussien et le nötre. ^ Je 
m'empresse, Monsieur le Ministre, de döclarer qu'en ce qui concerne les pouvoirs 
que la Prusse exerce au nom du Zollverein, sauf ratification de la part des ^tats 
qui le composcnt, pour la nögociation des traites de commerce avec d*autres pays, 
le Gouvernement du Roi n'entcnd nullemcnt les contester, et qu'il ne demando 
pas k cet 6gard des garanties plus amplcs que Celles que trouvent les aulres l^tats 
dans leurs nögociations commerciales avec le Gouvernement Prussien comme 
representant du Zollverein. ^ II existc un seul obstaclc exceptionnel k l'adhe- 
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sjon finale des autres £tats du Zollverein au trait^ ä conclure entre la Prasse et No. si09. 
ritalie. Cet obstacle qui peut, tant qu'il existera , rendre illusoires les engage- u. m«! 
ments dont la Prusse et Tltalie traiteraient en toute loyaote, c est la non-recon- 
naissance du Royaumc d'Italio de la part de la majeure partie des£tuts qui com- 
posent le Zollverein. ^ C'est pr^cisement en vue d^assuror un r^sultat serieux 
aux nögociations dont la Prusse prend Tinitiative, et afin de montrer k S. £. M. 
de Bismarck ma confiance dans les bonnes dispositions qu'il nous t^moigne, que 
je vous ai donn6 pour instrnctions, par le telegraphe , de vous en remettre k Ini- 
m^me du soin d'indiquer quelle assurance les deux Gouvernements peuvent avoir 
que les stipnlations k intervenir entre eux ne seront pas rendues illusoires par 
les difficultes d*ordre politique existantes entre le Gouvernement Italien et la 
plupart des Gouvernements membres de TUnion douani^re allemande. En lais- 
sant k S. E. M. de Bismarck toute latitude k cet 6gard, le Gouvernement du Roi 
est d'ailleurs consequent avec la r^solution qu'il a constamment maintenue de ne 
faire aucune dömarche , ni directe ni indirecte, pour hdter la reconnaissance de 
ritalie de la part des £tat8 qui ne croient pas encore devoir suivre en cela 
Texemple des premi^res Puissances d'Europe. ^ «Tai maintenant k vous faire 
connaitre que M. le comte d'Usedom est venu ce matin me d^clarer au nom de 
son Gouvernement quo la Prusse est pr^te , si Tltalie le d^sire , k proposer aux 
autres £tats membres du Zollverein la reconnaissance politique du Royaume 
d'Italie en vue de la conclusion d'un traitö formel entre le Royaume et le Zoll- 
verein. ^ Cette communication, Monsieur le Ministre , t^moigne que la Prusse 
partage notre opinion sur la convenance d'assurer aux negociations k suivre entre 
ritalie et la Prasse les m^mes conditions pratiques de succ^s d^finitif qui exis- 
tent pour les negociations commerciales entre la Prusse et les l^tats 6trangers 
que reconnaissent les Gouvernements membres du Zollverein. C'est k ce point 
de vue seulement que le Gouvernement da Roi veut envisager la d^claration 
que M. d'Usedom vient de lui transmettre. Dans ces termes, je reconnais qu'elle 
est de nature k donner aux negociations k intervenir les garanties n^cessaires. 
^ Le Gouvernement du Roi veut du reste demeurer si etranger k toute action 
qui serait exercee envers les £tats moyens en vue de la reconnaissance delltalie, 
que par les garanties dont il est question ici, il entend uniquement Tengagement 
que prendrait naturellement la Prusse en traitant avec nous , et son int^r^t k 
faire aboutir k an räsultat pratique des negociations dont Vinitiative n'aurait pas 
cesse de lui appartenir. ^ Veuillez , Monsieur le Ministre, donner communica- 
tion du contenu de cette dep^che k S. E. M. de Bismarck, et lui laisser da 
reste le soin de donner k ses oavertures la suite qu'il jugera convenable. 
^ Agreez, etc. 

La Marmor a. 
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No. 2210. 

ITALIEH. — Ges. in Berlin an den Kön. Min. d. Ans w. — Die Form der Re 
gelang der handelspolitischen Beziehungen zn dem Zoll?erein betr. — 

Berlin, 20. Mai 1865. (Erhalten den 24.) 
1**1?**^' Herr Minister I Elanm hatte ich die Cabinetsdepesche erhalten, welche 

^Ji'' Ew. Exe. unterm 14. d. M. an mich richteten, als ich mich beeilte, S. Exe. den 

■865. 

Ministerpräsidenten von dem Inhalte derselben in Kenntniss zu setzen. Nachdem 
wir die verschiednen Bedingungen , welche angenommen werden könnten , be- 
sprochen hatten, kamen wir zu einer Auskunft, deren wesentliche Grundlagen 
ich Ew. Exe. bereits durch den Telegraphen mittheilte. ^ Indem wir von jeder 
Art von Protokoll oder modus vivendi^ als von Grund aus unzulässig absahen, 
da solches nur zur Folge haben würde, dass ein sowohl diplomatisch wie 
ökonomisch anormales Verhältniss zwischen Italien und den Deutschen Staaten 
fortdauern würde , kamen wir von jetzt an ausdrücklich überein , dass nur noch 
von einem förmlichen Vertrage die Bede sein solle , welcher die Aner- 
kennung des Königreichs Italien von Seiten aller den Zollverein bildenden Staa- 
ten nothwendig mache. ^ Ihrerseits macht sich die Regierung des Königs nur 
verbindlich , einen förmlichen Handelsvertrag mit Preusscn zu schliessen , sobald 
die Hindemisse als beseitigt betrachtet werden können , welche sich der Aus- 
führung eines wirksamen Vertrages dieser Art entgegenstellen würden ; übrigens 
überlassen wir es ganz der Einsicht Preussens , zu beurtheilcn , ob diese Hinder- 
nisse gehoben sind oder nicht. ^ Herr von Bismarck, welcher, wie ich Ew. Exe. 
bereits meldete , die günstigsten Gesinnungen gegen uns hegt , zeigte mir an, 
dass er bereits in München , Stuttgart, Dresden und Hannover Eröffnungen habe 
machen lassen , auf die er jedoch noch keine förmliche Antwort erhalten , und es 
würde die Preussische Regierung bald kategorischere Vorschläge an diese Ca- 
binette gelangen lassen* ^ Herr von Bismarck gab mir den Wunsch zu erken- 
nen , man möchte mittels eines Notenaustausches ofBciell die von beiden Regie- 
rungen gegenseitig übernommenen Verpflichtungen constatiren, und ich hatte 
bereits die Ehre, Ew. Exe. um die nöthige Autorisation und geeigneten In- 
structionen hierzu telegraphisch zu ersuchen. ^ Genehmigen Sie , etc. 

C. von BarraL *) 



Nö. 2211. 

ITALIEH. — Min. d. Ausw. an die Kön. Vertreter in Carlsruhe und Frank- 
furt. — Die handelspolitischen Unterhandlungen mit Freussen betr. — 

Florence, 2 juin 1865. 
No. Mii. Monsieur, — Comme vous le savez , TAllemagne ne jouit pas sur lo 

9. Joni' marche Italien des avantages assures k la plupart des Etats europ^ens par nos 
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*) Die hier folgende Note Barral's an den Grafen von Bismarck siehe St.-Arch. 
No. 1998. 



Italienisches Grlinboeh. llisndeUpolitische Unterhindlangea ait Prenssea.] 291 

traites les plas r^cents , bien qa'elle alt au nioins autant d*interät que Tltalie ä No. asii. 

. . lullen, 

retablissement reciproque entre lea deux pajs de relations commerciales con- a. Juni 

XwVO* 

formes aux progrös du droit conventionnel economique en Europe. ^ Dans le 
dessein de mettre un terme , autant qu*il depend de lui , a cet etat de choses , le 
Cabinet de Berlin nous a fait dernierement des ouvertures pour la negociation 
d'accords commerelaux entre les deux £tats. Le Gouvernement du Roi y a 
repondu en temoignant les meilleures dispositions et en declarant qu'il ne tien- 
drait pas ä lui que des stipulations propres a assurer le plus large d^veloppement 
possible des interets commerciaux des deux pajs ne fnssent arr^tös entre la 
Prusse et Tltalio. ^ Toutefois la Situation respective de Tltalie et de la majeure 
partie des £tat8 membres du Zollverein etant irr^guli^re et presentant par cela 
m%me des obstacles d*une nature exceptionnelle , les deux Gouvernements ont du 
d*abord traiter en voie pr^liminaire de la forme k donner aux accords eventuels 
a intervenir. ^ On eut ä examiner divers modes de proc^der. L'un de ces 
modes eüt eU que les Gouvernements de Florence et de Berlin etablissent de 
fait, par un simple protocole , un modus vivendi entre lltalie et le Zollverein. 
Mals cette forme d'arrangement ne pouvait pas ^tre consideree par le Gouverne- 
ment du Roi comme convenable a Tegard d*!ältats qui ne reconnaissent pas 
ritalio. ^ On ne pouvait pas davantage s'arr^ter k un autre proccde qui eüt 
conslst^ , en cbncluant un trait^ avec la Prusse agissant en son nom seulement» 
k stipuler que les avantages, au moyen d'une combinaison de certificats d*origine 
ä döterminer, en seraient appliques au für et ä mesure en Italie k chaque £tat 
du Zollverein qui eüt acced6 en due forme au trait6 , pendant que Tltalie eüt 
attendu pour jouir de ces m^mes avantages sur le marche allemand Tadh^sion de 
tous les £tats du Zollverein. Ni la dignite , ni les int^r^ts de Tltalie ne per- 
mettaiont au Gouvernement du Roi de stipuler des accords de cette nature. ^ II 
ne restait donc qu*ä s'occuper de la conclusion d'un traite formel, auquel adhöre- 
raient en bonne et due forme tous les £tats membres du Zollverein , et qui ne 
pourrait devcnir executoire, de part et d'autre, qu*apr^s los ratifications des Chefs 
de ces £tats. Le Cabinet de Berlin, en efiet, a paru apprecier l'importance des 
raisons qui nous determinaieut k regarder ce mode de proceder comme le seul 
admissible , et nous a cxprime loyalement et spontanöment son Intention d'user 
de son influence legitime äupr^s de ses confederes de FUnion douani^re pour 
ecartor les obstacles que leur attitude politique oppose k Tetablissement d*accords 
commerciaux entre Tltalie et le Zollverein sur la base indiqu^e. ^ £n cons^ 
quencc, et pour reconnaitre les bonnes dispositions du Cabinet Prussien, le Gou- 
vernement du Roi a autorisc M. le comte de Barral k döclarer k S. £. M. de 
Bismarck qu'il est pr^t k accordcr a TAllemagno le traitemont de la nation la plus 
favoris6e, fonde sur le principe d'une parfaite reciprocite et rentrant dans le 
Systeme des traites passes avec la France et la Belgique ; qu*il regarde comme 
indispensable k tous les points de vue que les accords k intervenir consistent en 
un traitö formel que ratifieraient tous les membres du Zollverein , et que sur 
cette base , mais sur cette base seulement , 11 est tout dispose k conclure avec la 
Prusse des Conventions commerciales que dans Tiuter^t de TAllemagne comme 
de ritalie il sera heureux de voir aboutir. ^ Vous remarquerez, Monsieur, 



1865. 
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No. 2211. qn'on posant la qoestion dans ces termes , le Gouvernement da Roi n'a point 

Ilalieo, , 

2. Jttoi entendu demander la reconnaissance du Royaume d'Italie de la part des Etats du 
Zollverein comme condition pr^liminaire des negociations commerciales k snivre 
avec la Prusse. Dans notre pens^e , il appartenait exclusivement k celle-ci de 
choisir et d'employer los moyens n^cessaires pour que le trait^ a concliire sur la 
base convenue ptkt deveuir ex^cutoirc. Du roste nous nous en remettions en- 
tierenient au Gouvernement Prussien du soin d*apprecier jusqu*ä quel point il 
pouvait ou devait, selon le droit et Tusage allemand, agir des k präsent au nom 
de ses confed^res, ou se conccrter d*avauce avec eux. ^ C^est par suite de cette 
r^olution prise par le Gouvernement du Roi de se bomer en tout ceci k re- 
pondre de la maniere la plus satisfaisante possible k Tinitiative de la Prusse, que 
je me suis abstenu de vous charger d'aucune demarche k ce sujet, et je dois a 
cette occasion vous prior, Monsieur, de continuer a vous com porter de maniere 
ä faire sentir que le Gouvernement du Roi attacho a la reconnaissance du 
Royaiime d'Italie de la part des autrcs £tats une valeur exactement proportion- 
nelle a Tempressement et aux sentiments de cordialite qu*ils peuvent j mettre. 
^ Sur ces entrefaites, S. £. M. de Bismarck vient d'avoir Toccasion de declarer 
k la Chambre des Deputcs de Berlin que dans la Situation actuelle , teile qu'elle 
est determinee par les oxplicatlons echangees entro lui et nous, il n'y a pas 
d*autres emp^chements a Tetablissement de bonnes relations commerciales entre 
les deux pays que ceux que peut presonter la Constitution particuliere du Zoll- 
verein ; il a ajoute qu'en consequence il se croyait en devoir de ncgocier sans 
retard avec les Gouvernements des autres £tats du Zollverein, desquels il dopend 
actuellement d'affranchir, selon Texpression tres-juste de S. E. M. de Bismarck, 
les rapportd commerciaux des deux pays des donimages que leur porte l'^tat de 
choses actuel. ^ Quel que soit le rcsultat prochain de d^marchcs du Cabinet 
de Berlin aupres de ces l^tats, je tiens, Monsieur, a ce que vous r^gÜez votre 
conduite sur les informations qui precedent, et dont le point capital est que 
ritalie ne prend aucune part, ni directe ni indirecte, aux tentatives que fait en ce 
moroent la Prusse , dans l'intcr^t surtout de TAllemagne , pour amener ses con- 
federes de TUnion douaui^re k des dispositions qui n'excluent pas la ratification 
en bonne forme du traite eventuel dont il est question. ^ Agreez, etc. 

La Marmorn. 



No. 2212. 

ITALIEH. — Ges. in Berlin an den Kön. Min. d. Answ. — Die handelepolit. 

Stellung Italiens zu Oesterreich betr. — 

Berlin, 5. Juni 1865. (Erhalten den 8.) 
No. 2212. Herr Minister ! .... Herr von Bismarck fragte mich dieser Tage, wel- 

5. Jnni ches die gegenwärtige Lage Italiens in seinen Handelsbeziehungen zu Oester- 

ISoS. 

reich sei. Ich antwortete ihm, dass der Vertrag vom 18. October 1851 zwischen 
Sardinien und Oesterreich noch zu Recht bestehe und daher kein Zweifel sei, 
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dass Oesterreich auf Grund des Artikel 15 des Vertrages selbst wenigstens ver- No. sst2. 

° ° Italien, 

tragsmässig die Reohto der meistbegünstigten Nation habe. ^ Genehmigen 5* Jnai 

Sie, etc. 

C. von Barral: 



No. 2213. 

ITALIEN* — Ges. in Berlinan den Kön. Min. d. Ausw. — Vorschlag Freus- 
sens, den Deutsch - Englischen Vertrag zam Muster des Vertrags mit 

Italien zu nehmen. — 

Berlin, 6. Juni 1865. (Erhalten den 9.) 
Herr Minister ! Herr von Bismarck saa[te mir , nach seinem Dafiir- No. 93is. 
halten würde es in mehr als einer Hinsicht angemessen sein , für den bevor- s. Jani 

1865. 

stehenden Abschluss eines Vertrags zwischen Italien und dem Zollverein die 
Grundzüge des jüngst zwischen dem Zollverein und England abgeschlossnen 
Vertrags gelten zu lassen. ^ Dieser Vorschlag würde unter Anderm den Vor- 
theil haben, dass eine grössere Wahrscheinlichkeit vorhanden wäre, dass man 
von Seiten der andern Staaten des Zollvereins einen Vertrag mit Italien nicht 
zurückweisen könne, während man soeben einen mit England ganz identisch 
stipulirten annehme. ^ Ich erwiderte Herrn von Bismarck, ich sehe imPrincip 
keine Schwierigkeit in der Annahme des Vertrags auf der Basis des Englisch- 
Deutschen , dessen Stipulationen mit denen des Vertrags zwischen dem Zollverein 
und Belgien ganz identisch sind , da wir den letztern bereits für annehmbar er- 
klärt hatten ; doch könne ich eine definitive Antwort erst dann geben , wenn ich 
die Instructionen erhalten hätte, um welche ich die Königl. Regierung augen- 
blicklich ersuchen würde. ^ Ew. Exe. wollen mir daher gef, die hierauf be- 
züglichen Befehle zukommen lassen , damit ich das Herrn von Bismarck gegebne 
Vorsprechen erfüllen kann. ^ Genehmigen Sie , etc. 

C. von Barral. 



No. 2214. 

ITALIEN. — Min. d. Ausw. an den Kön. Ges. in Berlin. — Bereitwilligkeit, 
auf der Basis des Deutsch-Englischen Handelsvertrags mitPreussen zu 
ncgociiren, und die handelspolitischen Verhältnisse zwischen Oester- 
reich und Italien betr. — 

Florence, II juin 1865. 
Monsieur le Ministre, — La circulaire dont S. E. M. de Bismarck ac- iSo. ssi4. 
compagne l'envoi aux Gouvernements membres du Zollverein de votre d^p^che \\. jq^ 

\ttfLK 

adresseo k S. E. en dato du 21 mai, est une nouvelle preuve que lo Cabinet de 
Berlin est guid^ , dans cette circonstance , par les notions les plus justes et les 
plus elevees sur TintSr^t de FAllemagne. Tout en continuant ä rester entiere- 
ment etrangers aux n^gociations dont cette pi^ce parait marquer le d^but entre 
la Prusse et \qb £tats mojens , nous en suivrons la marche avec inter^t et sjm- 
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No. »14. pathie. Nous connalssons trop bleu les liens de Cour et les aflßnit^s politiques 
11. Juai oü quelques -uns des Gouvernements allemands sont engag^s , pour ne pas pr^- 
voir que des hesitations et des divergences interieures d*un caractere plus ou 
moins grave seront chez les l^tats moyens et pour un temps peut-^tre assez long 
le principal resultat des ouverturcs prussiennes. Quoiqu*il en soit, nous nous 
associons sincerement aux souhaits que forment aujourd'hui les meilleurs amis 
de rAUemagne pour que les besoins economiques , le commerce et Tindustrie de 
cette nation ne soient pas sacrifies dans cette occasion ä une politique d*antago- 
nisme qui nuit avant tout.ä scs auteurs. ^ Corame nouvel eclaircissement sur 
nos dispositions a Tegard des n^gociations commerciales qui pourront ult^rieure- 
mcnt avoir lieu entre les deux pays, S. £. M. de Bismarck, k ce que vous me 
faites connaitro par votre dep^che du 7 juin, desire savoir si nous consentirions, 
le cas ccheant , a negocier sur la base du traitö anglo-allemand. ^ Je ne vois, 
non plus que mos collegues les Miiüstres des Finances et de TAgriculture et 
Commerce, aucune difBcult^ k ce que les bases du traitc anglo-allemand soient 
admisos pour le futur traite de commerce entre Tltalie et le Zollverein. Je dois 
a cette occasion confirmer ce que j*ai eu plus d'une fois Toccasion de dire ä M. 
le comte d'Usedom : c*est que lorsque ces uegociations viendraient k s'ouvrir , la 
Prusse nous trouvcrait pr^ts a accorder les faveurs commerciales les plus larges. 
En effet, Timportance des rapports futurs entre Tltalie et TAllemagne^ en dehors 
des relations officielles entre Gouvernements , est tolle k nos yeux , que nous 
n'^pargnerions , pour prcparer et faciliter ces rapports , aucune des concessions 
quo peut autoriser Tctat actuel de nos traitcs de commerce comme de ceux du 
Zollverein avec les autros Puissances. ^ C'cst dans ce sens que vous voudrez 
bien repondre aux demandcs d^cclaircissements pr^alables de M. de Bismarck , et 
vous dtcs spccialcment autorise ä repondre affirmativem eut ä sa question relative 
ä Tacceptabilite de notre part des bases du traite anglo-allemand. ^ A Tegard 
du traitement dont jouit actuellement TAutriche en Italic, et que M. de Bismarck 
desire connaitre exactement , vouz pourrez Tinformer que le Trait6 austro-sarde 
de 1851 a ete ötendu ä tout le Royaume, par mesure d'unification , et s*y trouve 
applique sans reciprocit6 de la part de TAutriche , qui continue k appliquer k 
une partie de nos exportations les clauses de traites qui sont perimes, et k 
adresscr pour les formalites necessaires les provenances de quelques-uns de nos 
ports ä de prötendus consuls qui ne representent aucun £tat actuellement 
existant. ^ L*article 15 du Traite austro-sarde de 1851, par lequel le traite- 
ment de la nation la plus favorisee sera appliquö de plein droit et ä titre gratuit 
par chacun des deux £tats ä Tautre , n'a pas eu d*application pour TAutriche 
dans les £tats du Roi depuis 1859, TAutriche ne nous ayant jamais demande, 
depuis Tepoque de Tagrandissement du Royaume, ajouir des faveurs accordees 
par les traites de commerce et de navigation posterieurement conclus par nous. 
L'Autriche, en fait, ne jouit donc pas plus que le Zollverein des avantages qu'as- 
surent au commerce de la France, de l'Angleterre, etc. nos traites avec ces^tats; 
mais TAutricbe conserve actuellement cet avantage sur le Zollverein , que pour 
^tre admise a en jouir , eile n'a pas besoin , comme celui-ci , de conclure avec 
ritalie un arrangement particulier et de compenser par des concessions equiva- 
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lentes Celles qui lui scraient faites , mais seulcment d'invoqiier expressoment le No. Mt4. 
b^nefice de Tarticlo 15 en accordant, dans les formes requisos par notre dignit^, 11. Juni 
la r^ciprocite dans FEmpiro k tout le Royaume dltalie sans distinction de pro- 
vinces. ^ Le monvement d'opinion tr^s-favorable qui se manifeste dans la presse 
allcmande a Tegard de ces negociations a prodait la meillenre Impression on 
Italie. Les journaux les plus iroportants de la F^ninsule t^moignent k Tenvi des 
sympathies du peuplc italien pour la noble nation allemande , et reconnaissent le 
caractere ^clairc et liberal de Tinitiative prise par la Prusse pour un rapproche- 
ment si profitable aux inter^ts des deux pays. Je continue k compter sur votre 
activit^ et votre sagesse eprouv^e, Monsieur le comte, afin que, quelle que soit 
rissue des negociations actuelles, le Gouvernement du Roi puisse se rendre le 
temoignage de s'^tre pr^te, dans Tint^r^t des deux peuples, k tout ce que pouvait 
lui permettre le soin legitime de sa dignit^. La Marmora. 



m, 2215. 

ITALIEH. — Ges. in Berlin an den KÖn. Min. d. Answ. — Ein Prenssisches 
Circularschreiben an die Zollvereinsstaaten über die Vortheile eines 

Handelsvertrags mit Italien betr. — 

Berlin, 10. Jani 1865. (Erhalten den 14.) « 

Herr Minister ! Ew. Exe. finden beiliegend die französische lieber- j^^^ ^sis. 
Setzung eines neuen Circulars des Preussischen Cabinets an seine Agenten bei ]o!*jun'i 
den Regierungen der Zoll Vereinsstaaten , um ihre Aufmerksamkeit auf die äusserst ^^^' 
unvortbeilhafte Lage zu lenken , in welcher sich der Handel des Zollvereins in 
Italien befindet im Vergleich zu den so günstigen Bedingungen , deren Oester- 
reich sich auf Grund der Anwendbarkeit des Artikel 15 des Vertrags von 1851 
zu erfreuen hat. — Genanntes Circular enthält sich jedes Commentars über den 
bemerkenswerthen Umstand , dass Oesterreich , obgleich es den Regierungen 
Süddeutschlands räth, Italien nicht anzuerkennen , sich wohl hütet, ihnen wissen 
zu lassen , dass die Zukunft seiner eignen Handelsbeziehungen mit dem neuen 
Königreich gesichert ist, und dass es erforderlichen Falls darauf rechnen kann, 
auf dem ganzen Italienischen Gebiet in den Genuss der Rechte der meistbegün- 
stigten Nation gesetzt zu werden. ^ Genehmigen Sie , etc. 

C von BarraL 



No. 2216. 

ITALIEN. — Ges. in Berlin an den Kön. Pren'ss. Min. d. Ausw. — Annahme 
des Deutsch-Englischen Handelsvertrags als Basis eines mit demZoll- 

verein abzuschliessenden Tractats. — 

Berlin, le U jain 1865. 

No. »16. 

Monsieur le President , conform^ment au d^sir quo Votre Excellence luiiea, 
a bien voulu m'en exprimer , je n'ai point manqud de m'adrosser k mon Goa- 1666. 
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H: m$. Temement pour loi demander si , corome base d*inie Convention commerciale m 
Italira« 

I4.j«»i inteirenir entre le Zollverein et Tltalie , il senit dispose 4 aoeepter le recent 
traite conclo par le Zollverein avec FAngleterre et qoi vient d'^tre ratifie par 
toos les membrea de ITTnion donaniere allemande. Je ro'empresse aojonrd*hiij 
de venir informer Votre Excellence qne d'apres les instmctions qne j*ai reines 
de Florence , je sois autorise k Ini declarer qne le Gouvernement dn Roi n*a pas 
de difficnlte a accepter cette offre , et qn'il est pr^t ä conclnre nn traite commer- 
cial avec le Zollverein sur la base proposee. ^ Venillez agreer , etc. 

C. de Barral. 



No. 2217. 

ITALIEH. — Ges. in Berlin an den Eon. Min. d. Answ. — In Berlin gemachte 
Oesterreiehisehe Vorstellangen gegen den Abschlnss eines Handels- 

rertragt mit Italien betr. — 

Berlin, den 20. Jnni 1865. (Erhalten den 24.) 
N«-2Si7. Herr Minister! . . . Ich erfahre so eben.- das« an einem der letzten 

20.jHBi Tage der Oesterreichische Geschäftsträger Herr von Choteck , sich in das Minis- 
terium des Auswärtigen begab , nm Seitens seiner Regiemng Klagen über eine 
Eventualität vorzubringen, welche für Oesterreich in ihren Folgen so nachtheilig^ 
werden könne, nämlich über den Abschluss eines Handelsvertrages zwischen 
dem Zollverein und Italien, und dass er zur Antwort erhielt, Preussen könne die 
materiellen Interessen Deutschlands nicht rein politischen Rücksichten opfern. 

^ Genehmigen Sie, etc. 

C. V. Barral. 



1865. 



1866. 



No. 2218. 

ITALIEH. — Min. d. Answ. an den Kön. Ges. in Berlin. — Ablehnung einer 
nicht die Anerkennung Italiens involvirenden Vertragsform. — 

Florenz, 9. Juli 1865. 
flo. tsi8. Herr Minister ! Es wird mir berichtet, dass einige zum Zollverein ge- 

9. joli' hörende Regierungen beabsichtigen , die PrXcedcnzien des Einlösungsactes des 
Scheldezolls und der internationalen Telegraphen-Convention vom 16. Mai d. J. 
behufs Ratificirung des künftigen Italienisch-Deutschen Handelsvertrags ohne An- 
erkennung des Königreichs Italien anzurufen. ^ Es ist Ihnen bekannt, Herr 
Minister, dass die Eönigl. Regierung beschlossen hat, dem Parlamente in keinem 
Falle einen in irgend welcher Form zwischen Italien und dem Zollverein^ abge- 
schlossnen Handelsvertrag vorzulegen, so lange nicht die betheiligten Staaten 
das Königreich Italien anerkennen. Es wäre also überflüssig, bei einem solchen 
Gedanken in einer andern Absicht als der zu verweilen, den grossen Unterschied 
hervorzuheben, der zwischen den Präcedenzien, welche man anrufen möchte, und 
dem gegenwärtigen Falle stattfindet. ^ Der Einlösungsact des Scheldezolls und 
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die neue Pariser Telegraphen- Convention hatten den Charakter coUectiver Ver- No. Mi», 
träge, an denen sich eine grosse Anzahl Mächte betheiligte. ^ Da der Dclegirte 9. Jali* 
der Königl. Regierung in den Versammlungen der Bevollmächtigten auch Ver- 
treter von solchen Mächten vor sich hatte , welche das Königreich Italien nicht 
anerkannt haben, so konnte, ja musste er zugeben, dass das Verhältniss jener 
Mächte zum Königreich Italien vorbehalten werdes damit nicht etwa eine Schwie- 
rigkeit, die für die meisten contrahirenden Mächte nicht vorhanden war und die noch 
dazu ausser allem Zusammenhang mit und ausser jeder selbst indirecten Wechsel- 
beziehung zu den Fragen stand , welche zu lösen waren, das Zustandekommen 
einer Einigung von allgemeinem Interesse störe. Dieser Vorbehalt war um so 
natürlicher, als die Mächte, abhängig von der in den Acten der Conferenz be- 
obachteten Form der Procedur, unter einander keine diplomatischen Verbin- 
dungen pflogen und sich demnach so zu sagen einander nicht gegenüber standen: 
sie konnten sich nicht als zu individuellen und directen Verhandlungen unter 
einander verpflichtet betrachten, weil die moralische Persönlichkeit der Conferenz 
gcwissermassen die der einzelnen Vertretungen absorbirte, und überdies hätten 
dann die Ratificationen nur zwischen jeder einzelnen Macht einerseits und der, 
welche die Initiative der Einigung übernommen hatte, andererseits ausgetauscht 
werden sollen. ^ Ich brauche Sie nicht erst auf den völligen unterschied auf- 
merksam zu machen, welcher zwischen der gleichzeitigen Betheiligung von Mäch- 
ten stattfindet, die in diplomatischer Beziehung zu einander stehen auf einer 
Conferenz, welche sie ebenfalls beschicken und in welcher sie als dritte Mächte 
die grosse Majorität bilden, — und zwischen der Lage des Zollvereins uns gegen- 
über in Betreff der Unterhandlung über ein commercielles üebereinkommen. 
Hier hätten die Zollvereinsstaaten direct und ausschliesslich mit Italien zu ver- 
handeln und würden mit ihm die Ratificationen des Vertrags austauschen. Die 
Beziehungen, welche man zu ordnen wünschte , würden ausschliesslich zwischen 
ihnen und Italien herrschen, und selbst ihre Tragweite würde bis auf einen ge- 
wissen Punkt die ökonomische Ordnung überschreiten , da die Handelsverträge 
von jeher keinen geringen Einfiuss auf die Politik der Staaten gehabt haben. 
Und jetzt sollten die fraglichen Regierungen beanspruchen, mit unserer Zustim- 
mung die Existenz des Königreichs Italien zu negiren in dem Augenblick, wo unsere 
Regierung ganz Italien ihrer Industrie und ihrem Handel öffnet ? Ein solcher An- 
spruch könnte sicher nicht im Ernste erhoben werden. Zur Noth könnte sich 
ein solcher, wenn nicht rechtfertigen, wenigstens erklären, wenn zwischen jenen 
Staaten und uns eine dieser ernsten Streitfragen ungelöst schwebte, welche allein 
eine Macht berechtigen , die Anerkennung einer anderen zu verweigern. Da- 
gegen erklären die in Rede stehenden Staaten ihre Stellung nur durch Anfüh- 
rung von Beweggründen, welche den Interessen des Zollvereins und ihrer respec- 
tiven Völker fremd sind. Derartige Vorurtheile verdienten nicht die geringste 
Beachtung von unserer Seite, selbst wenn sie nicht, wie es in derThat geschieht, 
in dem sonderbaren Versuch fortfuhren, uns zu veranlassen, unser unwürdige 

Bedingungen anzunehmen. ^ Genehmigen Sie, etc. 

La Marmorn. 



SttaUarchiv X. l^^- ^^ 
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Np. 2219. 



1865. 



ITALIEN. — Ges. in Berlin an den Kön. Min. d. Ausw. — Preussische Vor- 
schläge über den formellen Abschluss des Handelsvertrags mit Italien 

^ b e t r. — 

Berlin, 15. November 1865. (Erhalten den 19.) 
No. 9919. Herr Minister ! Ich beeile mich, Ew. £xc. zu bestätigen, was ich Ihnen 

15. Nov. Über folgenden uns von der Preussischen Regierung gemachten Vorschlag bereits 
auf telegraphischem Wege zu berichten hatte : ^ Es soll sofort ein Handels- 
vertrag auf der Basis der Rechte der meistbegünstigten Nation zwischen Italien 
einerseits und dem im Namen des Zollvereins stipulirenden Preussen andererseits 
abgeschlossen werden. ^ Die von den einzelnen Mitgliedern des Deutschen Zoll- 
verbandes angewendete Form der Ratificationen muss die Anerkennung des 
Königreichs Italien impliciren. ^ Die früheren Instructionen Ew. EbLC. autori- 
siren mich im Princip , einen solchen Vorschlag anzunehmen ; gleichwohl sehe 
ich ferneren Anweisungen von Seiten Ew. EbLc. entgegen , ehe ich bestimmte 
Verpflichtungen übernehme. ^ Genehmigen Sie, etc. 

C, von Barral. 



No. 2220. 

ITALIEN. — Min. d. Ausw. an den Kön. Ges. in Berlin. — Zustimmung su 
den vorstehend gemeldeten Preussischen Vorschlägen. — 

Florence, 20 novembre 1866. 
No. 9990. Monsieur le Ministre, par votre rapport du 15 courant, vous me 

to Nov. ^aites connaitre que le Gouvernement Prussien est disposö k conclure imm^diate- 
*^^' ment avec Tltalie , en son nom et au nom du Zollverein , un traitc de commerce 
et de navigation , sur la base du traitement de la nation la plus favoris^e / traitc 
que les autres tiStats membres du Zollverein seraient appel^s ä ratifier en bonne 
forme. ^ Des les premi^res ouvertures que vous a faites S. E. M. de Bismarck 
pour la conclusion d'nn traitö de commerce entre Tltalie et le Zollverein , le 
Gouvernement du Roi a toujours laissö au Gouvernement Prussien lo choix entre 
les deux modes de proceder qui s'ofiraient dans cette n^gociation : Tun consistant 
k ce que la Prasse s'assurdt pr6alablement de l'adhesion des autres Auds alle- 
mands avant de conclure le trait^ avec Tltalie ; Tautre par lequel la Prasse aurait 
signä tout d'abord, oomme representant le Zollverein, le trait6 de commerce avec 
nous, en se chargeant de determiner les autres £tats k j adh^rer. Dans Fun et 
Taatre cas , le Gouvernement du Roi a toujours entendu et d^olarö que le traite 
de commerce ne pourrait entrer en vigueur qu'apres les ratifications fonneUee de 
tous les Gouvernements de TUnion douaniere. ^ Nous sommes pr^ts , Monsieur 
le Ministre , k signer avec la Prnsse un traitc de commerce dans les condiUons 
avantagenses et liberales qui ont d6jä ^i6 indiqa^es d'avance dans la correspon- 
dance officielle ^changee entre les deux Gouvernements k ce sujet, en lussant 
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entierement k la Prasse et ä ses confeder^s du Zollverein le soin de s'entendre ffo. 

Ilalleo, 
pour que cet acte international puisse devenir le plus iöi possible obligatoire io. Mor. 

1885. 

dans son application au commerce du Zollverein avec Tltalie. Yoos avez etö 
autorise des le mois de mal dernier k en donner l'assurance formelle et k en 
prendre Tengagement au nom du Gouvernement du Roi envers le Gouvernement 
Prussien, et cette autorisation , Monsieur le Ministre, vous est aujourd^hui pleine- 
ment coufirmee par le Gouvernement du Roi. ^ Agröez, etc. 

La Marmora. 



No. 2221. 

ITALIEN. — Ges. in Berlin an den Eon. Min. d. Answ. — Den Abschluss der 

Unterhandlungen mit Preussen betr. — 

Berlin, 25. November 1865. (Erhalten den 28.) 
Herr Minister ! Auf Grund der mir von Ew. Exe. durch Cabinets« No. «si. 

Ilaliea, 

depesche vom 20. d, M. übertragenen Vollmacht nahm ich den neuen Vorschlag S5. Nor. 
der Preussischen Regierung, dessen wesentlichen Inhalt ich Ew. Exe. in meinem 
Bericht vom 15. d. M. mittheilte, an. ^ Herr v. Thiel und ich kamen jedoch 
überein , dass nach wenigen Tagen ein Handelsvertrag zwischen Italien und 
Preussen, welches im Namen des Zollvereins stipuliro, zu signiren sei, und dass 
die übrigen Zollvereinsstaaten förmlich eingeladen werden sollen, dem Modus 
beizutreten, welchen ich Ew. Exe. in demselben Berichte mittheilte. Basis des 
Vertrags wird die des Englisch-Deutschen Vertrags sein , und ich behalte mir 
vor, Ew. Exe. baldigst zur gef. Prüfung ein genaues Muster zuzusenden, in wel- 
chem die Veränderungen angegeben sein werden , welche durch die in England 
und Italien verschiedenen Verhältnisse bedingt sind. ^ Der Termin für den 
Austausch der Ratificationen soll nicht bestimmt, aber in dem Vertrag ausdrück- 
lich gesagt werden, dass dieser Austausch so bald als möglich stattzufinden habe. 
— Indess solle die Ausführung des Vertrags ausgesetzt bleiben und erst nach 
dem Austausch der Ratificationen mit allen Staaten des Zollvereins obligatorisch 
an sich werden. ^ Genehmigen Sie, etc« 

C von Barral. 



No. 2222. 

ITALIEN. — Ges. in Karlsruhe an den Kön. Min. d. Ausw. — Bereitwillig- 
keit der Grossherzogl. Badischen Regierung zn verschiedenen interna- 
tionalen Verträgen mit Italien. — 

Karlsruhe, 15. April 1865. (Erhalten den 19.) 

Herr Minister! Unter den speciellen Instructionen, welch» mir das ^^'.?*^- 
Eöniffl. Ministerium betrefis meiner Mission nach Baden übersandte , war auch ^\ ^p^^ 

° 1865. 

die , zu gelegner Zeit über einige Verträge zwischen dem Grossherzogthum und 
Italien, namentlich über Beziehungen hinsichtlich der Consuln, der Posten, der 
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Mo. 23iS. Anslieferuog und anderer von gegenseitigem Nutzen zu unterhandeln , mit Ans- 
Ib. April schluss derer , über welche Preussen als Vertreter des Zollvereins allein compe- 
tent ist , mit den auswärtigen Staaten im Namen Deutschlands zu verhandeln. 
^ In meinen ersten officiellen Unterredungen mit dem Grossherzogl. Minister 
des Auswärtigen machte ich mir es daher zur Pdicht , ihm die Wünsche der 
Eönigl. Regierung hinsichlich genannter zu stipulirender Verträge mitzutheilen, 
und S. Exe. antwortete , Sie sei gern bereit , auf die von uns ergriffne Initiative 
einzugehen. ^ Als mich in jüngster Zeit Herr Baron von Roggenbach über die 
zwischen dem neuconstituirten Zollverein und den verschiedenen Staaten Europas 
geschloösnen Verträge , und besonders über den commerciellen und politischen 
Nutzen eines baldigen Vertragsabschlusses zwischen dem Zollverein und Italien 
unterhielt , sagte mir der Grossherzogl. Minister , indem er sich meiner früheren 
Eröffnungen erinnerte, er beabsichtige, Studien über die verschiednen zwischen 
Baden und den Europäischen Staaten abgeschlossnen Verträge , einschliesslich 
der mit den Italienischen jetzt unter der Krone von Savoyen vereinigten Ex- 
Staaten , anstellen zu lassen , und im Allgemeinen Elemente zu sammeln, welche 
geeignet sind, ein genaues Kriterium über die nützlichsten und zu baldigen Ver- 
handlungen zwischen Baden und Italien passendsten Verträge und Conventionen 
zu bilden ; er behielt sich vor , mir seiner Zeit das Resultat der von der Gross- 
herzogl. Kanzlei unternommenen Studien mitzutheilen. ^ Ich antwortete Sr. 
Exe, ich würde mich, sobald seine Arbeit fertig wäre, beeilen, Ew. Exe. um 
Ordres zu ersuchen , durch welche ich in specielleren Punkten autorisirt würde, 
oHicielle Verhandlungen anzuknüpfen. ^ Soeben erhielt ich nun vom Gross- 
herzogl. Ministerium ein Schreiben , von welchem ich Ihnen hier in Erwartung 
der Ordres Ew. Exe. eine Abschrift übersenden zu können mich glücklich 
schätze. ^ Ohne mich zum Richter über die Opportunität der in der beige- 
fügten Note des Barons von Roggenbach angedeuteten Conventionen und Ver- 
träge aufzuwerfen, erlaube ich mir doch, Ew. Exe. darauf aufmerksam zumachen, 
dass der Nutzen solcher internationaler Stipulationen sich nicht auf die Be- 
ziehungen zwischen Italien und Baden beschränkt, sondern sich auch auf die 
zwischen Italien und ganz Deutschland erstreckt, und dass eine Reform dieser 
Beziehungen fortan leichter herzustellen sein wird, wenn Baden durch sein Bei- 
spiel bewiesen hat, dass auf diese Weise Vortheile zu erreichen sind. Zu den 
Motiven, welche ähnliche Verträge räthlich machen, gehört die von Tag zu Tag 
wachsende Zahl der (besonders an Eisenbahnen angestellten) Italiener, welche 
sich gegenwärtig in Süddeutschland befinden, und besonders die nicht geringe 
Zahl der verschiedenartigsten Privatinteressen , welche sicher mit den neuen 
Localverträgen, die in Folge des Handelsvertrages zwischen dem Zollverein und 
Italien vervollständigt worden sind, und mit der Ausführung jenes Schienen- 
weges über die Schweizeralpen, welcher Deutschland in directo Verbindung mit 
dem Königreich Italien setzen wird, einer ausgebreiteten Entwickelung entgegen 
gehen. ^ Genehmigen Sie, etc. 

Oldoini. 
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No. 2223. 

BADEN. — Min. d. Ausw. an den Kön. Ges. in Karlsrahe. — Vorschläge zu 
verschiedenen internationalen Vertragen mit Italien. — 

Carlsrahe, le 7 avril 1865. 
Monsieur le Marquis , je n*ai pas inanque de soumettre k Tappr^ciation No. 2SS3. 

Baden, 

du Gouvernement du Grand-Duc, mon Auguste Maitre, le d^sir que vous m'avez 7. April 
fait rbonneur de m'exprimer au nom du Gouvernement de Sa Migeste le Roi 
d'Italie, et tendant a voir se resserrer et se multipjierles relaiions internationales 
qui unissent si heureusement les deux pajs, par los stipulations usuelles du droit 
des gens entre deux nations qui jouissent egalement des bienfaits d*une legis- 
lation liberale. Un examen consciencieux des matieres dans lesquelles les lois 
des deux pays se rencontrent k peu pr^s dans les m^mes principes , a fait voir 
qu'abstraction faite des difierentes brancbes de Tadministration publique , oü le 
Gouvernement Grand-Ducal, par sa position corome roembre de la Conf^d^ration 
germanique, de TUnion comroerciale allemande, etc., est emp^che de traiter 
directement et avec toute son independance avec des Puissances ^trang^res , il 
reste encore beaueoup d'objets d'administration intörieure que Ton pourrait regier 
sur le principe de r^ciprocite avec un £tat dont los relations avec le Grand- 
Duchö continuent a augmenter au profit commun. ^ En premier Heu , les rela- 
tions entre les autorites judiciaires des deux pays paraissent faire d6sirer un 
arrangement legal pour amener une action prompte et reguliere de la justice 
internationale. ^ Nous venons de proposer au Gouvernement Royal d'entrer en 
deliberations sur la conclusion d'un trait^ pour Textradition röciproque des mal- 
faiteurs, et d'une Convention en vertu de laquelle les tribunaux des deux pays 
feraient remettre r^ciproquement les significations , actes judiciaires et citations, 
et ex^cuter les commissions rogatoires en matidre tant civile que criminelle. 
Nous possedons une serie de pareils trait^s avec d'autres £tats , qui garantissent 
Texecution des jugements des tribunaux respectifs et facilitent la marche des 
proces et des enqu^tes. Dcrni^rement encore nous avons conclu un traitö de ce 
genre avec le Gouvernement des Pays-Bas , et je me permets de le joindre en 
copie k la präsente, cette Convention pouvant peut-^tre servir de modele pour 
les propositions ä venir, sauf les modifications exig^es par la 16gislation de Tltalie. 
Sous ce rapport , il serait ä desirer que le Minist^re Grand-Ducal de la Justice 
püt prendre plus ample connaissance des lois en vigueur en Italic, et il serait 
tres-oblige qu'on mit ä sa disposition les codes civil et penal, ainsi que les codes 
de procödure civile et criminelle actuellement en vigueur dans le Royaume, 
accompagnös, si faire se peut, des traductions en fran^ais; il lui serait ögalement 
d'un haut inter^t de pouvoir connaitre les Traitös que le Gouvernement Italien a 
conclus sur la matiere avec d'autres £tats , nommement avec la France. Je me 
permets de recommander ces desirs a votre bienveillante entremise. ^ Le Gou- 
vernement Grand-Ducal croit en outrc que le grand principe de la liberte indi- 
viduelle, qui est reconnu par la l^gislation des deux pays, permettrade s'occuper 
de la libre admi^'^^^^ ^^® nafionaux k la residence ou au sejour dans les deux 
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Km.vn, £tats, et aa libre exercice de toote sorte d'industries et de professiona de lear 
7. Agni part. Par les loU du 24 septembre et da 4 octobre 1862, ces principes d*egalit^ 
entre les nationaux et les etrangers ont ete saactionnes d'une maniere presque 
illimitde pour le Grand-Duche, dont le GouTemement jusqa*ici ne s'eat pa« 
encore va dans le cas de faire asage des dispositions de la loi du 4 octobre 
1862, qui Ini donnent la faculte de restreindre les droits des etrangers dans le 
pays d'apres les exigences d*ane severe reciprocite. II a ete conda a cet effet 
le 31 octobre 1863 on Traite entre le Grand-Doche et la Saisse, qui pose la 
reciprocite de la ütnation des deux pays dans ce sens en principe g^nöral, et qni 
sera peut-^tre propre ä servir de base ä un arrangement de cette natnre avee le 
Goovernement de Turin. Les restrictions contenoes dans les articles 1 et 2 
correspondent ä l'etat actuel des legislations des denx pays dans le cas ou Tega- 
lite de la position des etrangers et des nationaux ne peut pas encore 4tre admise 
entierement , et oü les Parties contractantes ne crojaient pas pouvoir ceder aans 
avoir re^u d'autre part la concession d*une reciprocite pleine; comme, par 
exemple , il y a des diflerences sensibles dans le Systeme des impöts pour les 
marchands ambulants non residants dans le pays, entre le Grand-Dnchö et 1a 
Suisse. % ' • ' Agr^ez, etc. 



isss. 



No 2224. 

ITALIEI- — Min. d. Aaiw. mn den Kön. Ges. in Karlsruhe. — Bemerkongem 
über die von Seiten der Badischen Regierung gemachten Vorschlage. -— 

Florence, 20 jnin 1665. 
fVo. tsi4. Monsieur le Ministre, avec votre rapport en date du 15 avril demier, 

lullen, 7 rr i 

s^.^ni vous m'avez transmis copie d'une Note qui vous a et^ adress6e par S. E. le Bli- 
nistre Grand-Dncal des Affaires £trangäres , en date du 7 avril , au sujet de la 
n^gociation d'accords entre le Royaume d'ltalie et le Grand-Duche de Bade. 
^ 8. £. M. de Boggenbach constate d'abord qu'en dehors des difi%rents objeta 
de Tadministration publique sur lesquels le Gonverneraent Grand-Dncal est 
emp^che de traiter directement avec nous par sa condition de membre du Zoll- 
verein, il reste encore un vaste terraiu oü la similitude des principes qui dirigent 
les deux administrations permet de regier sur la base d*une parfaite reciprocite 
des rapports mutuels de la plus grande importance. 11 nous propose par consd- 
quent de conclure d^s aujourd'hni une Convention touchant Textradition des mal- 
fttiteurs et l'execution des arr^ts judiciaires , ainsi qu*un traitö de libre ^blisse- 
ment. S. E. M. de Boggenbach vous a en outre expliquö quelles seraient, dans 
la pensöe du Gouvernement Badois, les bases des n^gociations ä intervenir. ^ Je 
vous prie , Monsieur le Ministre , d'exprimer ä S. E. le Ministre Grand-Ducal 
toute la satisfaction que nous avons 6prouv6e des bonnes dispositions qu'il a bien 
voulu nous t6moigner , et de lui donner Tassurance que notre empressement ne 
sera pas moindre pour arriver ä la conclusiou d'accords egalement r^lam^s par 
les int^r^ts des deux pays. ^ Quant aux bases proposees par S. £. M. de Rog. 
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genbach pour les n^gociations que le Gouvernement Badois est prät k commencer No. «94. 
d^s a present ^ bien que la Convention conclue entre Bade et les Pays-Bas au so. Juni 
sujet de Textradition reciproque des malfaiteurs et de l'ex^cution des arr^ts judi- 
ciaires, que le Gouvernement du Roi a prise en examen s^rieux, soit en principe 
parfaitement acceptable , je ne puis toutefois me dispenser d'observer qu'il sera 
pr^f^rable k plusieurs points de vue d*attendre , pour prendre des engagements 
positifs k cet egard, que la Convention analogue qui est snr le poinf d'^tre con- 
clue entre Tltalie et la Suisse soit un fait accompli. Le Gouvernement Grand- 
Ducal comprendra ais^ment qu'il est de notre int^r^tcomraun d'attendre que Tun 
et Tautre Gouvernement puisse examiner si la Convention k conclure entre Bade 
et i'Italie ne pourrait pas dtre modelte sur celle qui va regier les relations entre 
ritalie et un pays avec lequel le Grand-Duch6 entretient aussi bien que nous- 
m^mes des rapports nombreux et importants. La m^me remarque pent ätre 
appliquee k la Convention de libre Etablissement , un arrangement de ce genre 
etant en oe moment m^me en voie de n^gociation entre le Gouvernement du Roi 
et la Conföd^ration saisse. II est saperflu d'ajouter que je m'empreseerai de 
voufl transmettre les Conventions avec la Suisse dont je viens de parier, aussitöt 
qu'elles seront döfinitivement conclues, en voua priant de les soumettre k Texamen 
du Gouvernement Grand-Ducal. ^ Bien que S. E. le baron de Roggenbach se 
borne dans aa Note du 7 avril aux objets dont je viens de parier, nons pensons 
que d*autres acoords pourront encore ^tre utilement stipulEs entre Fltalie et le 
Grand-Duche de Bade nonobstant la Situation speciale er^^e ä celui-ci par sa 
qualitE de membre du Zollverein. Une Convention garantissant la propri^tE littöraire 
et artistique pourrait en effet ^tre conclue entre les deux Gouvernements, en prenant 
pour bases les Conventions de ce genre les plus recentes stipulEes parTItalie aveo 
la France et la Belgique. Une Convention eonsulaire pourrait aussi ^tre n6go- 
ci^e sur les bases de celle qui est en vigueur entre Tltalie et la France , sauf 
toutefois quelques legeres modifications, qui sont effectuEes dans la copie recti- 
fi^e que je vous transmets ci-joint. ^ A Tegard d'une Convention postale , je 
dois vous faire connaitre que les n^gociations engagees depuis longtemps k ce 
sujet avec la Prusse n'ont pas encoro abouti. L'intention du Gouvernement du 
Roi Etant de proposer comme point de dEpart au Gouvernement Grand-Ducal 
les accords qui seront condus avec cette puissance pour les arrangements k inter- 
venir entre les deux Gouvernements k ce sujet, je m'eippresserai de vous trans- 
mettre la Convention postale italo-prnsaienne aussitöt qu'elle sera signEe, dans la 
confiance que le Gouvernement Grand-Ducal la trouvera acceptable k tous les 
points de vue. ^ Enfin, en ce qui concerne la nEgociation d'un traite de com- 
merce avec le Zollverein, je ne puis que me rEferer complötement aux indications 
contenues dans ma dEpEche de Cabinet du 2 juin courant*). DEsirant au sur- 
plus que le Gouvernement du Grand-DuchE ne puisse pas conserver Tombre d'un 
doute sur le bon vouloir avec lequel nous avons examine , dans un dEsir sincEre 
de le trouver praticable , le deuxienie des modes d'arrangement auxquels je fais 
allusion dans ma dEpEche prEcitee du 2 courant, je crois devoir entrer dans 

*) No. 2211. 
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No. 9SS4. quelque d^velopperoent a cet ögard. €| Dans le Systeme dont i1 8*agit, ancan 
so. Joni £tat du Zollverein n'anrait 6t6 admis de droit, il est vrai, sur le march^ Italien 

1866. 

an beoöfice des reductions et des facilites consenties par le trait^ que nous au- 
rions stipule avec la Prusse seiile, sinon apres 7 avoir fait adhesion formelle par 
on acte emportant la roconnaissance du Rojaume d'Italie. Toutefois, en admet- 
tant pour un instant qu'il n'existAt aucun obstacle de principe k r^tablissement 
d*une combinaison de certificats d'origine, il est trop evident que la garantie 
resultant de ces certificats aurait ete illusoire dans nn tres-grand nombre de cas. 
Mals pr^cisement l'exp6rience longuement faite des graves inconv^nients aux- 
quels donne lieu Tapplication de toute combinaison quelconque de certificats 
d'origine a dötcrmin^, a partir de nos plus recents Trait^s, le Gouvernement da 
Roi a Texclure progressivement des arrangements commerciaux qu'il conclora k 
Tavcnir. Je puis vous dire k ce sujet que dans les nögociations en cours aveo 
la Suisse il a ^te convenu de radiäre k un tel point le nombre des marchandises 
pour lesquelles le certificat d'origine continuera d'^tre requis, que cotte formaliter 
si gdnante pour le commerce , peut ^tre regard^e comroe k peu pr^s abolie dans 
nos rapports avec la Suisse. Nous ne pourrions nous d^terminer, Monsieur le 
Ministre, k retabiir pour l'AUemagne un mode de proceder que nous nous atta- 
chons ä d6truire dans nos rapports avec les autres £tats : ce serait k la fois une 
flagrante contradiction de notre part, et un pröjudice port6 au fonctionnement 
regulier de notre Organisation douanierc. ^ II 7 a plus. Le d^faut absolu de 
r^ciprocite pour l'Italie sur tout le march^ du Zollverein, inevitable jusqu'^ co 
que Tadhösion de tous les ^tats qui le composent se f6t realisec, rendait k Ini 
scul inadmissible lo mode indiquö. Et d'abord des considerations de dignit6 ne 
permettraient pas au Gouvernement du Roi de consentir k une maniere de pro- 
ceder par suite de laqucUe le commerce tout entier de Tltalie en AUemagne 
pourrait rester k la merci des plus petits £tats du Zollverein , tandi? que la pla- 
part peut-^tre des £tats de l'Union douaniere se seraient assurö k leur gr6 en 
Italic, au für et k mesure de leur adhesion , tous les avantagcs de la nation la 
plus favoris^e. Accepter une teile combinaison, c'ei^t etö autoriser k croire que 
Tobjet r^el en ^tait , non pas un behänge de concossions commerciales sur une 
base conforme k la dignite des deux pays, mais je ne sais quelmarcb6 oü l'Italie 
aurait apporte ses faveurs commerciales et chaque £tat du Zollverein sa recon- 
naissance politique. Je ne crois pas necessaire , Monsieur le Ministre, de m'ar- 
r^ter davantage k un tel point de vue. ^ Mais k supposer m^me que la dignite 
de l'Italie eüt pu paraitre sauvegardee par une combinaison semblable, l'in^galite 
je dirai presque choquante des conditions d'un tel arrangemcnt au pr^judice de 
l'Italie aurait souicv^ dans lo pays la plus vive Opposition , et il n'aurait pas et^ 
permis de s'attendre que le Parlement y pti consentir. ^ Agr^ez, etc. 

La Mannora. 
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No. 2225. 

ITALIEN. — Ges. in Berlin an den Kön. Min. d. Answ. — Bereitwilligkeit 
der Kön. Bayerischen Regierung, in regelmässige diplomatische Be- 
ziehungen mit dem Königreich Italien zu treten. — 

Berlin, 10. November 1865. (Erhalten den 14.) 
Herr Minister ! Der Bayerische Minister am hiesigen Hofe , Herr Graf No. Mas. 
von Montgelas, kam gestern Abend, um mir im Namen seiner Regierung officiell '<>• Nor. 

1M6. 

mitzutheilen , dass das Münchener Cabinet die Absicht habe, die regelmässigen 
diplomatischen Beziehungen mit dem Könige von Italien wiederherzustellen. 
^ Er fügte hinzu, dass nach dem Dafürhalten seiner Regierung eine solche 
Wiederherstellung mittels der einfachen Ernennung ausserordentlicher Ge- 
sandter und bevollmächtigter Minister, welche bei den respectiven Höfen zu 
residiren hätten, vollzogen werden müsse, und er erklärte mir, dass das Münche- 
ner Cabinet das Vertrauen hege, Italien werde dieses Mittel, die neuen Be- 
ziehungen zwischen beiden Regierungen in der för beide Länder befriedigendsten 
Form wieder anzuknüpfen, annehmbar finden. ^ Den Instructionen gemäss, 
welche Ew. Exe. in Folge meiner telegraphischen Mittheilung dieses glücklichen 
Ereignisses die Gewogenheit hatten, an mich, ebenfalls mit dem Telegraphen, 
zu richten , versicherte ich dem Grafen von Montgelas, dass die Regierung des 
Königs diese Nachricht mit aufrichtiger Freude begrüsst habe und, um den 
wohlwollenden Intentionen der Eönigl. Bayerischen Regierung zu entsprechen, 
sich beeilen werde, zur Ernennung eines Eönigl. Ministers beim Bayrischen 
Hofe zu schreiten. ^ Die Anerkennung des Königreichs Italien von Seiten der 
Bayrischen Regierung hat insofern einen besondem Werth, als sie eine frei- 
willige, auf politische Motive begründete Handlung ist, und als unter diesen 
Motiven namentlich die Rücksicht auf die Stellung Italiens unter den Euro- 
päischen Mächten und besonders unter den katholischen Staaten viel zu dieser 
Anerkennung beigetragen hat. Sie wird daher auch ohne Zweifel die Entwicke- 
lung der freundschaftlichen Dispositionen und die Verwirklichung besserer com- 
mercieller Beziehungen zwischen beiden Ländern erleichtem. ^ Genehmigen 

Sie, etc. 

C von BarraL 



No. 2226. 

ITALIEN. — Min. d. Aubw. an den Kön. Ges. in Berlin. — - Bereitwillige An- 
nahme des Bayerischen Vorschlags. — 

Florenz, 15. November 1865. 
Herr Minister ! Mit Freuden vernahm die Eönigl. Regierung die ofB- ^o. Mie. 
cielle Nachricht des Entschlusses der Regierung Sr. Maj. des Königs von Bayern, *^g2?^' 
mit dem Königreich Italien gute und regelmässige diplomatische Beziehungen 
wiederherzustellen. ^ Die Königl. Regierung legt grossen Werth auf die uns 
vom Grafen von Montgelas kundgegebenen günstigen Gesinnungen des Münche- 

20* 
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iVo. S236. ner Cabinets and wird nichts unterlassen, was dazn beitragen kann zu beweisen, 

Ilatien, 

15. Nov. wie sehr sie es für ihre Pflicht hält, diese Gesinnungen zu erwidern. ^ Es war 
immer und ist mehr denn je unsere Uoberzeugung , dass kein Grund vorhanden 
ist, weshalb nicht zwischen den edeln Deutschen Yolksstämmen und der Italieni- 
schen Bevölkerung beständige Freundschaft walten sollte. Und in der Thatsache 
der freiwilligen Anerkennung durch Bayern erblickt die Eönigl. Regierung eine 
glückliche Vorbedeutung für die Entwickelung und das Wachsthum solcher Be- 
ziehungen. ^ Indem ich Sie ersuche, Sich zum Dolmetsch dieser Gefiihle der 
Eönigl. Regierung bei dem dortigen Bayrischen Vertreter zu machen , erneuere 

ich Ihnen, etc. 

La Marmora. 



m. 2227. 

NEAPEL. — Vertreter Frmns ü. in München an den Kön. Bayer. Min. d. 
AuBw. — Protest gegen die Anerkennung des Königreichs Italien. — 



Mnnich, le 18 novembre 1865. 



Np.tt97. Monsieur le baron, jai recn la note, en date du 17 de ce mois, par 

IS-^V' laquelle Votre Excellence m'annonce que S. M. le roi de Bavi^re a jug6 n^cea- 
saire d'etablir des relations diplomatiques entre la Bavi^re et le royauroe d'Italie. 
^ Je ne doute pas que S. M. le roi , mon auguste maitre , sera p^niblement 
affect^ de cette r^solution d*un gouvemement pour lequel il a toujours en et 
t6moign6 la plus haute estime , et avec lequel il se faisait un v^ritable plaisir 
d'entretenir les relations les plus amicales. ^ L'avenir prouvera si TEurope 
entidre, et particuli^rement les £tats de second ordre, pourront d^sormaia 
iflvoquer en leur faveur le droit , la justice et la foi des trait^s viol6s contre le 
roi des Deux-Siciles , apr^s avoir vu avec indifföreuce s'accomplir la rdvolution 
italienne, et avoir reconnu Tusurpation du royaume des Deux-Siciles, qae le 
roi de Sardaigne a consommee , en foulant aux pieds les droits incontestablee et 
legitimes de mon auguste maitre , son proche parent et alli6. ^ Je m'emprea- 
serai d'informer sans d^lai mon Gouvemement de cette r^solution du Gouveme- 
ment Bavarois , en lui transmettant la copie de la note de Votre Excellence. 
Mais d^s k present , au nom et par ordre de mon auguste souverain , je viena ici 
protester solennellement , et renouveler en cette oecasion les protestationa les 
plus formelles et les reserves les plus explicites en faveur des droits de Sa Ma- 
jest6 le roi Fran9ois II et de sa dynastie k la couronne des Deux-Siciles et de 
rind^pendance de ses peuples , droits que le roi sent le devoir de garantir et oon- 
Server intacts pour Tavenir , tant pour lui que pour ses peuples qui g^miaaent 
sous le joug d'un gouvemement illegitime , qui se croit autorise ä y commettre 
des actes contraires k tout sentiment d'humanit^ et indigne de la civilisation mo- 
derne. ^ Quelque penible qu'il soit pour le roi mon auguste maitre de proteater 
contre des actes du gouvemement d'un souverain son proche parent et alliö, dont 
la politique traditionnelle a ^te la defense de la l^gitimit^ , de Tordre et de la 
justice , Sa Majest6 n'oubliera jamais les sentiments nobles et loyaux que Sa Ma- 
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jeste le roi de Bavi^re a de tout temps temoignes k son ögard. C La d^termina- No. sss7. 

Neipel, 

tion du Gouvernement Bavarois de reconnaltre le royaume dTtalie ^tant essen- 18. Nov. 

1M5. 

tiellement en violation de tout droit de souverainete du roi sur le royaume des 
Deux-Siciles , met fin de fait k mes relations diplomatiques avec la cour rojale 
de Baviere. II ne me reste , en cons^quence , qu'ä prier Votre Excellence de 
vouloir bien exprimer k S. M. le roi de Baviere ma profonde reconnaissance pour 
Taimable accueil que j'ai re9a et les t^moignages de bienveillance dont j*ai 6te 
honore pendant les quelques annees que j*ai represente mon souverain prds du 
roi de Baviere , et dont je garderai le plus pr^cieux Souvenir. ^ Avant de termi- 
ner, je sens aussi le devoir de vous prier de vouloir agreer mesvifs remerciments 
pour la bienveillance que Votre Excellence a bien voulu me tömoigner dans les 
rapports officiels que j'ai eu l'honneur d'entretenir avec Votre Excellence. ^ Je 

saisis cette occasion, etc. 

Comte de Cito. 



No. 2228. 

ITALIEN. — Ges. in Berlin an den Kon.. Min. d. Answ. — Anerbieten Sach- 
sens, dem Prenssisch - Italienischen Handelsverträge beisutreten und 

das KÖnigreitih Italien ansaerkennen. — 

Berlin, 14. November 1865. (Erhalten den 18.) 

Herr Minister ! Ich habe Ihnen das Telegramm zu bestätigen , welches i^o. 
ich die Ehre hatte, heute morgen an Ew. Exe. abzusenden und in welchem ich h.'nov. 
die Unterredung darlegte , die ich gestern Abend mit dem Sächsischen Minister 
bei diesem Hofe hatte. ^ Graf v. Hohen thal kündigte mir im Wesentlichen an, 
dass seine Regierung gewillt sei, dem Handelsvertrag zu adhäriren , der zwischen 
Italien und Preusseu in Vertretung des Zollvereins abgeschlossen werden solle. 
Besagte Adhärirung , fügte er bei , wird die Anerkennung Italiens einschliessen 
und unmittelbar die Wiederherstellung der diplomatischen Beziehungen zwischen 
den beiden Regierungen im Gefolge haben. ^ Ich antwortete , dass ich mich 
beeilt hätte , die Regierung des Königs von den Absichten des Dresdener Cabi- 
nets in Eenntniss zu setzen. ^ Genehmigen Sie , etc. 

Barral. 



No. 2229. 

ITALIEN. — Min. d. Ausw. an den Könlgl. Ges. in Berlin. — Annahme des 

Sächsischen Anerbietens. — 

Florenz, 18. November 1865. 
Herr Minister ! Es kam mir in gehöriger Weise der Bericht zu , wo- No. tss9. 

... o o IliHeo, 

durch Ew. Herrlichkeit mir mittheilte , es sei ihr von dem Grafen Hohenthal 18. Nov. 

' ^ 1866. 

officiell das Vorhaben der Königlichen Regierung von Sachsen angekündigt wor- 
den , dem fcünftiS^" Handelsvertrag zwischen dem Zollverein und Italien zu ad- 



18C5. 
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Ho. n».i häriren , indem Bie damit zur Wiederherstellung der diplomatischen Beriefaangeii 
is.jVor'. zwischen den beiden Höfen schreite. ^ Ich hübe Sie bereits telegraphiach er- 
sucht , dem Hrn. Grafen v. Hohenthal für seine Mittheilung danken zu wollen. 
^ Die Wiederherstellung besserer ökonomischer und diplomatischer Beziehungen 
mit Sachsen wird in Italien gerechte Würdigung erfahren. ^ Sowie die Regie- 
rung des Königs es den politischen Hindernissen , welche der Verwirklichung 
eines regelmässigen Handelsvertrags zwischen Italien und dem Zollverein ent- 
gegenstehen , überliess , von selbst sich zu mindern , so hat sie nur Act zu neh- 
men von der Erklärung der Sächsischen Regierung , beitragen zu wollen in der 
von ihr fUr die geeignetste gehaltenen Weise zur Erreichung eines für die Inter- 
essen der beiden Länder so vortheilhaften Zieles. Genehmigen Sie, etc. 

La Marmor a. 



1864. 



No. 2230. 

ITALIEN. — Min. d. Ausw. an den Kön. Prenss. Ges. in Turin. — Beschwerde 
über verscbiedene strenge Massregeln Oesterreichs an der Venetiani- 

schen Grenze. — 

Turin, 6 d^cembre 1864. 
fVo. Si30. Monsieur le Ministre, le Gouvernement du Roi a ete informe demidrement 

6. Dec*. parses Autorites sur la frontieredos nouvelles mesuresdo rigueur adoptöes par les 
Autorit^s autrichiennes, k Tögard non-seulement des ^migr^ venitlens qui s'j 
pr^sentent pour retourner dans leur pays , mais encore des individus appartenant 
aux provinces venitiennes qui , apr^s en ^tre sortis sans passeport pour venir en 
Italie chercher du travail, qu'ils n'ont point trouve, sont repouss^s par ces Auto- 
rites k la frontiere par mesure de sArete publique, comme d^pourvus de moyens 
d'oxistencPi de mdme que celles-ci repoussent a la frontiere les vagabonds oa 
ouvriers sans travail appartenant aux provinces du Royaume. ^ Ce refus de 
recevoir les individus de cettederni^re categorie sur le territoire autrichien toutes 
les fois quo leur expulsion n'a pas ete preced^o d'uno entente entre les deux 
Gouvernements , ne parait point justifid par les circonstances qui ont motiv6 lea 
conditions mises k l'adnüssion des emigr^s v^nitiens proprement dits, qui desirent 
so repatrier, et le Gouvernement du Roi , tout en s'abstenant pour le moment de 
faire traduire k la frontiere les sujets autrichiens mentionnes plus haut, se plait 
k espörer que les mesures qu'on leur applique actuellement ne tarderont pas k 
^tre rapportees par le Gouvernement Imperial. ^ Mais ce qui est encore moina 
explicablo pour nous, c'est le refus qu'on vientd'opposer k Tadmission a la fron- 
tiere de Poschiera du Prussien Henri Hagenberger, ma9on, qui se dirigeait le 17 
du mois du novembre dernier vers son pays en passant par TAutriche, muni du 
passeport ci-joint , delivre par le Consul de sa nation k Toulon , et vise par la 
Legation Roy ale de Prusso a Turin. ^ En mesignalant ce fait par la Note dont 
je crois devoir mettre une copie sous les yeux de Votre Excellence pour son in- 
formation particuliere , le Ministre Royal de Tlnt^rieur me fait observer aveo 
raison que la police autrichienne s'est montree dans cette circonstance bien plus 
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s^vdre envers un ouvrier allemand , dont la profession devait le mettre k Tabri No. 9980. 
du soup9on, que ne Tont Jamals 6te les Antorites italiennes auxquelles on faisait, 6. Dec. 
il n'y a pas longtemps , le roproche de mettre ' des entraves k la circulation en 
Italie d'individus appartenant k la nationalitö allemande. ^ Je no doute point, 
par suite , que Yotre Excellence ne prenne occasion de ce fait , non-seulement 
pour obtenir des Autorit^s autrichiennes que ce sujet prussien puisse au plus 
t6t ^tre achemin6 de nouveau par l'Autriche vers son pajs natal, mais encore 
pour demander qu'il ne soit apporte aucun chaogement au Systeme qui a ete en 
viguenr jusqu'4 ces derniers temps k T^gard de sujets autrichiens qui , ayant 
quitt6 momentanement leur pays pour des motifs 6trangers k la politique, se diri- 
gent spontanement ou sont achemines par les Autorites Royales vers la fronti^re 
pour rentrer dans leurs foyers. ^ En remerciant d*avance Yotre Excel- 
lence des bons offices qu*elle voudra bien interposer pour me procurer une re- 
ponso conforme aux d^sirs que j'ai l'honneur de lui exprimer , je la prie d*a- 
gr6er, etc. Pour le Ministre 

JM. Cerruti. 



Ko. 2231. 

PREÜSSEN. — Ges. in Turin an den Kön. Italien. Min. d. Answ. ^ OcBter- 
reichische Gegenerklärung auf die Italienischen Beschwerden. — 

Turin, 6 janvier 1865. 

Monsieur le Ministre, aprös avoir informö la Lieutenance Imperiale et No. 2231. 
Royale de Venise du refus de rdadmission oppose par les Autorites Imperiales 6. Jaa. ' 
k un certain nombre de sujets autrichiens k la fronti^re y^nitienne , ainsi que 
Votro Excellence m'en avait fait la demande par sa Note du 6 d^cembre der- 
nier, je yiens de recevoir maintenant une r^ponse dont j'ai Thonneur de faire 
suivre le contenu. ^ Le cas s'est prösent^ souvent , dit la Note de la Lieute- 
nance Imperiale , que des individus qui , par Tobtention de Temigration, avaient 
perdu la qualit6 de sujets autrichiens, ou qui n'avaient jamais poss^de l'indig^nat 
de TEmpire , ont reussi k la fronti^re k se faire admettre^ snr la simple mais 
fausse d^claration d'^tre sujets autrichiens. ^ Pour mettre fin k ce procede, la 
Lieutenance de Venise a donc ordonnö aux Autorites Imperiales de la fronti^re 
de refuser a l'avenir rentr^e k tout individu ddpourvu de passeport regulier, d'en 
r^ferer k Venise et d'y prendre les ordres pour chaque cas special ; car ce n'est 
que TAutorite centrale ä Venise qui se trouve en possession süffisante des don- 
nöes nöcessaires pour juger de la qualite d'indigenat de ceux qui demandent 
l'admission. ^ Les Autorites Royales italiennes de la frontiere admettent au 
contraire sur le territoire Italien des individus non munis de papiers de legiti- 
mation. C'est pour cette seule raison que ces demiers, ne pouvant constater 
leur indigenat k leur retour, öprouvent des difficult^s qui leur seraient epargndes 
d*avance si on leur demandait leurs papiers avant de les faire passer sur le ter- 
ritoire italien. ^ ... Je saisis cette occasion, etc. Usedom, 
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No. 2232. 

PREÜSSEI. — Geschäftstr. in Florenz an den Kön. Itml. Min. d. Ausw. — 
RüclLnahme der Oesterreicbischen Massregeln. — 

Florence, SO aoüt 1865. 
No. SS3S. Monsieur le Ministre , par communication du 5 mai demier, le MiniB- 

80."ADg!' ^^1*6 I* ot R. des Affaires £trang^res m'avait informe d*un decret de 1a Lieute- 

186S 

nance I. et R. k Veoise du 21 octobre de l'annöe derniere, döcrct qui, en voe 
de l'etat de choses anormal d*alors , enjoignait aux Autorites Imperiales des me- 
sures de prccaution relativement a Tadmission ä la frontiere de sujets autrichiens 
ilUgalement absents, qui desiraient retourner dans leur pays. ^ Je viens de 
recevoir du Ministere Imperial une nouvelle communication en date du 21 coa- 
rant, que j^ai Thonneur de joindre ci-apres en copie , par laquelle le Gouveme* 
ment Imperial exprime sa vive satisfaction de se trouver maintenant ä m^me de 
mlnformer que les mesures exceptionnelles susmentionnöes ont cessö d'^tre en 
vigueur. ^ En me rejouissant de pouvoir faire cette communication k Yotre 
Excellence, je profite de cette occasion pour lui renouveler Texpression, etc. 

Bunsen. 



No. 2033. 

ITALIEN. — Min. d. Ausw. an die Kön. diplom. Agenten im Auslande. — 

Die Nothwendigkeit der Herstellung besserer Beiiehungen mit Oeater- 

reich und die sich dem entgegenstellenden Hindernisse betr. — 

Florence, 25 noyembre 1865. 
No. S033. Monsieur , — Le mouvement qui s'est declarö en Allemagne poor le 

Italien, , . w » 

15. Nov. retablissement de meilleures relations avec rltalie a en son contre-coap en 

1W5. ^ 

Autriche. Depuis un certain temps les organes de Topinion publique, surtout 
dans les provinces allemandes de TEmpire, conseillent au Cabinet de Vienne de 
negocier des accords commerciaux et m^me de renoner des relations diploma- 
tiques avec le Rojaume. Des Chambres de commerce ont pris des delib^ratioDS 
oü elles demandent formellement au Ministere Autricbien, au nom des int^rdts 
materiels de la monarchie , que ses relations commerciales avec Tltalie soient 
ameliorees. Les organes tant officieux qu'officiels du Cabinet de Vienne ont au 
contraire d^clare en toute occasion que des nögociations reguli^res entre les 
deux pays ötaient impossibles , le Gouvernement de l'Empereur ne voulant pas 
reconnaitre le Royaume d'Italie. ^ Je regrette , Monsieur , de ne pouvoir con- 
tester que ce que Ton regarde comme impossible ä Vienne est , au point de vae 
Italien, tout au moins tr^s-difficile. II serait certainement a ddsirer que les 
soufirances qu'impose aux populations limitrophes du P6 et du Mincio l'etat de 
cboses actuel fussent attenuees autant que possible , et le moyen le plus regulier 
d'arriver i ce r^sultat serait, sans aucun doute, le retablissement de relations 
diplomatiques et commerciales sur un pied normal entre les deux Gouvernements. 
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Mais les sentiments communs qui animent les populations dont il s'agit sotit tels, No. S033. 

Ilaiieii, 

les faits Tont prouv^ , qu aucun arrangement de ce genre ne leur paraitrait ac- ss. Nov. 

1866. 

ceptable s'il ne se pr6sentait comme un acheminement k la Solution de la question 
Y6nitienne : c'est malheureusement nne de ces situations tendues et yiolentes qui 
rendent inapplicables, TAutriche a pu l'apprendre par experience, les regles 
ordinaires de la saine politique et de la bonne administration. La Y^netie a- 
repousse toutes les concessions , toutes les reformes de TAutriche pour ne reven 
diquer que son indöpendance : nn accord qui , pour reformer quelques tarifs, et 
pour rev^tir de formes diplomatiques plus r^guli^res des relations politiques oü 
il n'j aurait au fond rien de chang6 , semblerait interrompre cette sorte d'affir- 
mation permanente de la nationalitö des provinces vdnitiennes, ne serait 
aujourd'hui ni admis, ni m^me compris en Italie. ^ Cependant, loin de faire 
bon march^ de la part de responsabilite qui pöse sur nous k T^gard des int^röts 
des popnlations respectives , nous nous sommes toujonrs pr^occnp^s de diminner 
autant qn'il est en nous les difßcultös d'un 6tat de choses que les inevitablea 
problemes de la question v^nitienne ne rendent 66}k que trop grave. Si notre 
dignit^ nous a fait un devoir de ne pas transiger sur une difficultä de forme avec 
les £tats du Zollverein, dont les intör^ts r^els n'ont rien d'oppos6 aux n<5tres, les 
questions vitales dont il s'agit entre l'Autriche et nous sont de nature k rendre 
aujourd*hui inopportune de notre part toute discussion ajant trait k une reprise 
de rapports diplomatiques qui ne faciliterait gu^re, ken juger par les dispositions 
presentes de la Cour de Yienne , une Solution pacifique , et qui pourrait avoir 
rinconv^nient de paraitre pr^juger ced questions. Il ne resterait donc, nous le 
reconnaissons volontiers, qu*& proc^der en dehors de toute forme qui püt engager 
la politique des deux Gouvernements , et en vue seulement de Famelioration de 
fait des relations ^conomiques entre les deux pays. ^ Je suis oblig^ de con- 
stater que le Gouvernement Autrichicn ne s'est pas plac^ jusqu*ici sur un terrain 
qui permette d'en venir möme k un simple accommodement de ce genre. ^ Dans 
le mois d'aoüt dernier, des ouvertures nous furent faites par Tinterm^diaire d'nne 
Puissance amie pour un arrangement „ d'un caract^re purement local ^^ disait-on, 
entre les autorit^s de la Venötie et Celles des provinces italiennes limitrophes, k 
Tefiet de faciliter et d'^tendre entre elles les relations commerciales. Je n'ai pas 
besoin de relever , Monsieur , ce qu'il j a d*anormal et d'impraticable dans le 
projet d'un arrangement purement local entre les autorit^s administratives de 
certaines provinces de deux £tats, quand Tun et Tautre appliquent le mdme 
regime douanier k tout leur territoire , et que Tun des deux au moins , personne 
ne rignore , entend conserver une entiere unit6 d'administration pour toute la 
roonarchie sans aucune distinction de provinces. ^ Tout röcemment, une d^marche 
aussi inadmissible pour le fond , et moins recevable pour la forme fut falte par 
Tadministration autrichienne aupr^s de la nötre. La Pr^fecture Imperiale et 
Royale des Finances ^ Yenise adressa, en date du 16 septembre 1865, une Note 
au Minist^re des Finances k Florence , demandant pour les marchandises impor- 
t^es par la frontihre lombarde en Lombardie et en Sardaigne le traitement 
de la nation la plus favorisee en invoquant Tart. XY du Trait^ austro-sarde de 
1851 remis en vigueur par les stipnlations du Trait^ de Zürich. Tout en con- 
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No. S233. statant la singnlarit6 de cette reqn^te , le Ministre des Finances 7 repondit, poar 
S5. Not. declarer que le Gouvernement du Roi d*Italie ne faisait ancnne distinction entre 

1685. 

les provinces qui ont ^te r^anies au Royaume par le Trait^ de Zurieh et Celles 
qui en fönt partie en vertu des plebiscites, et qu'aucune diffdrence de regime 
douanier n*est admissible entre elles. ^ On reconnaitra, Monsieur, qu*il ötaifc 
impossible de repondre autrement k de telles ouvertures , quelle que f6t la soUi- 
citude du Gouvernement du Roi pour les int^r^ts priv^ qui souffrent du präsent 
6tat de choses. Dans un moment oü la plupart des Gouvernements ressentent 
des besoins de paiz, de transactions röciproques, de relations meilleures entre 
les peuples , il nous importe plus que jamais que les Puissances amies , Celles 
surtout qui ont place la question v6nitienne an premier rang de Celles dont 
r£urope aurait k s'occuper dans l'^ventualite de la reunion d'un Congres g^n^ral, 
appr^cient k qui revient particulierement la responsabilit^ des mauz qu'entraine 
la Situation respective des deuz monarchies. ^ Agröez, etc. 

Lü MarfnorcL* 
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No. 2234. 

ÖSTERREICH a. PREUSSEN einerseits und DÄNEMARK anderseits. — Schluss- 
Protokoll der in Gemässheit der Artikel XIV, XV und XVI des Frie- 
densvertrags vom 80. October 1864 in Kopenhagen zusammengetretenen 

internationalen Finanzcommission. — 

Die unterzeichneten Mitglieder der internationalen Commission, der es No. 2334. 

. , ., Oeftlerrcich, 

Übertragen worden ist, eine definitive Ordnung der in den Artikeln 14, 15 und Preussen 

and 

16 des Friedensvertrac^es vom 30. October 1864 angeriebenen financiellen Ver- Dunemark, 

. . , . . r^ *7. April 

hältnisse zwischen dem Königreich Dänemark einerseits und den Herzogthümern iMe. 
Schleswig.Holstein und Lauenburg andererseits zu treffen , nämlich : etc. etc. 
^ haben zur Erfüllung des ihnen gewordenen Auftrages folgende Bestimmungen 
und Festsetzungen vereinbart und auf Grund der ihnen ertheilten speciellen Er- 
mächtigung ihrer resp. hohen Regierungen das gegenwärtige Schlussprotokoll 
endgültig vollzogen. 

A. Die Auslieferung der im Artikel XIV des Friedensver- 
trags erwähnten Fonds etc. betreffend. 

Art. 1. In Gemässheit des Artikels XIV des Friedensvertrages sind 
an Cautionen , Depositen , Legaten und sonstigen Fonds die in den beiliegenden 
Verzeichnissen (Anl. 1, 2 u. 3) aufgeführten Documente, Werthpapiere und Gelder 
nach Ausweis der abschriftlich beiliegenden Commissionsverhandlungen v. 5. Sept. 
V. J., 2. Dec. v.J. u. 27. März d. J. von der Dänischen Regierung an die Regierung 
der Herzogthümer übergeben worden. ^ Soweit eine solche Uebergabe nicht statt- 
gefunden hat, sei es weil ein darauf gerichteter Antrag noch nicht gestellt , oder 
weil die Gewährung desselben beanstandet worden ist, bleibt den betheiligten 
Privaten, Gemeinden , öffentlichen Anstalten und Corporationen die Verfolgung 
ihres Rechtsanspruches vorbehalten. ^ Die Bestände der allgemeinen Brand- 
casse der Städte in den Herzogthümern Schleswig und Holstein, des Pensionsfonds 
für das Personal des Schleswig - Holsteinischen Brand versicherungscomptoirs, 
des Pensionsfonds für abgehende Branddirectoren und des Fonds zum Bau von 
Gefangnissen sind richtig und vollständig ausgeliefert und können mit Beziehung 
auf dieselben von der Regierung der Herzogthümer keine weitere Ansprüche 
gegen die Dänische Regierung erhoben werden. 

Art. 2. Für die Auslieferung der bei der Dänischen Regierung 
deponirten Beamten-Cautionen sind folgende Grundsätze als massgebend fest- 
gestellt worden : ^ Die Cautionen derjenigen Beamten , welche im Dienste der 
Herzogthümer geblieben sind , werden an die Regierung der Herzogthümer un- 
verzüglich ausgeliefert. Sofern jedoch die Caution von einem Andern als dem 
Beamten selbst gestellt worden ist , ist die Einwilligung des Eigcnthümers erfor- 
derlich. Die Regierung der Herzogthümer fertigt Depositenscheine aus, die an 
die Personen, welche die Cautionen geleistet haben, ausgeliefert werden , gegen 
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No. SSM. Rückgabe der von der Dänischen Regierung seiner Zeit ausgefertigten Depositen- 
Freassen scheine, Welche von der Regierung der Herzogthümer der Dänischen Regierung za- 
iMoeaarli, gestellt Werden. ^ Die Cautionen derjenigen Beamten, welche ihres Dienstes in den 
isM. Ilerzogthümern entlassen sind, werden nicht an die Regierung der Herzogthümer, 
sondern unmittelbar an die Personen, welche die Cautionen gestellt haben, aasgelie- 
fert und zwar unverzüglich, sofern nicht die Dänische Regierung und die Regierung 
der Herzogthümer darüber einverstanden sind , dass eine oder die andere dieser 
Cautienen zur Deckung etwaniger Defecte ganz oder theil weise zurückzubehalten 
sind. ^ Die vorstehenden Grundsätze werden auch bei der Auslieferung der 
noch rückständigen Cautionen in Anwendung gebracht werden. Die von dem 
Znckerraffinadcnr Charles de Voss & Co. in Itzehoe Air gewährten Zolleredii 
deponirten Cantions-Effecten werden an die Regierung der Herzogthümer anver- 
weilt ausgeliefert , welche dagegen 63 Procent des sich bei Verfolgung der be- 
treffenden Forderung wegen des Zollrückstandes ergebenden Ertrages an die 
Dänische Regierung abgeben wird. ^ Die Zinsen der Cautionen , welche ans 
den Cassen der Herzogthümer auf die von der Dänischen Regierung ausgestell- 
ten Schuldverschreibungen gezahlt sind oder demnächst noch gezahlt werden, 
werden bei der nach Artikel X des Friedensvertrags vorzunehmenden Liquida- 
tion von der Dänischen Regierung in Aufrechnung genommen werden. In den- 
jenigen Fällen , in welchen die Caution baar eingezahlt ist , wird bei Einlösang 
der betreffenden Schuldverschreibungen der Betrag baar, und zwar wo dies aus- 
drücklich bedungen ist, in Speciesthalem zurückgezahlt werden. 

Art. 8. Insofern sich unter den deponirt gewesenen Obligationen 
solche befinden , welche von der Dänischen Finanzverwaltung zur Umtanschung 
einberufen sind, soll deren Eigenthümern aus der nicht geschehenen Einsendung 
an das Finanzministerium weder in Bezug auf die nachträgliche Umtauschung 
noch auf die Zinszahlung irgend ein Nachthoil erwachsen. ^ Mehrere der de- 
ponirt gewesenen Werthpapiere enthalten die Bemerkung, dass ohne Genehmigung 
der betreffenden Dänischen Ministerien oder anderer Behörden über sie nicht 
disponirt werden dürfe. Die Ertheilung der vorbehaltenen Genehmigung steht 
fortan der Regierung in allen Fällen zu , in denen dieselbe in Gemässheit des 
Friedensvertrags an die Stelle der Dänischen Ministerien oder Behörden getreten 
ist. ^ Das Dänische Staatsschuldencomptoir wird dies bei allen vorfallenden 
Notirungen , Umtauschungen und Zurückziehungen aus den Einschreibebüchem 
genau beachten, und die betreffenden Behörden der Herzogthümer werden die 
bezüglichen Obligationen mit der Bemerkung versehen , dass künftig zur Dispo- 
sition über dieselben ihre Genehmigung anstatt der früher noth wendigen Ge- 
nehmigung der betreffenden Dänischen Behörde erforderlich sei. Eine Aus- 
nahme von diesem Verfahren findet hinsichtlich der Einschreibescheine statt. 
Diese dürfen nur von dem Dänischen Finanzministerium mit Bemerkungen ver- 
sehen worden, letzteres aber wird, wenn ihm unter Einsendung der Einschreihe- 
scheine von der Regierung der Herzogthümer mitgetheilt wird , welche Bestim- 
mungen hinsichtlich der Oberaufsicht oder Oberverwaltung künftig Geltung 
haben sollen , sowohl die Einschreibebücher als die Einschreibescheine mit einer 
entsprechenden Bemerkung versehen. 
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Art. 4. Die von den vormaligen Ministerien für das Herzo(?thum No. sasi. 
Schleswig und für die Herzogthümer Holstein und Lauenburg verwaltete Hälfte Preusea ' 
der Schütz-Grönlandscbcn Fonds fitir bedürftige Beamten-Wittwen und Kinder DHnemark, 
wird die Dänische Regierung den Herzogthümern unverweilt ausliefern. In imS. 
Betreff des Stistrupschen Legats zur Austheilung von Bibeln ist die Dänische 
Regierung verpflichtet , der Regierung des Herzogthums Schleswig am I.Juni 
jeden Jahres ein Siebentel der für Rechnung des Legats eingekauften Bibeln und 
andern Bücher behufs Austheilung in den Dänisch redenden Distrieten des Her- 
zogthums Schleswig zuzustellen. ^ Namens der Herzogthümer wird dem An- 
sprüche auf Herausgabe des Capital werthes der in dem angeschlossenen Ver- 
zeichnisse 4 genannten Renten an Kirchen' und Schulen etc. gegen Gewährung 
einer Abfindungssumme von 60,000 Rthlr., welche auf die nach Art. 11 von den 
Herzogthümern an Dänemark zu zahlende Pauschsumme verrechnet wird , hier- 
durch entsagt. 

Art. 5. Auf den am 2. Decbr. v. J. übergebenen Fonds der Schles- 
wig - Holsteinischen Lootsenpensionscassen und auf den Antheilen der Herzog- 
thümer an den Schütz-Grönlandschen Fonds lasten die in den angeschlossenen 
Verzeichnissen (Anl. 5 und 6) aufgeführten Pensionen und Unterstützungen, 
welche femerweitig aus denselben zu entrichten sind. 

Art. 6. Auf den Pensionsfonds für das Personal des vormaligen 
Schleswig -Holsteinischen Brandversicherungs - Comptoirs und für abgehende 
Branddirectoren lasten die in der Anlage (7) verzeichneten Pensionen, für deren 
fernere Zahlung vom 1. April 1866 ab die Regierung der Herzogthümer Sorge 
tragen wird. ^ Die Gebäudebesitzer der früher zum Herzogthum Schleswig, 
jetzt zum Königreich Dänemark gehörigen Stadt Arroeskjöbing haben nach Ver- 
hältniss der Brandversichorungssnmme ihrer Gebäude zu der der Gebäude aller 
übrigen Interesseuten der städtischen Brandcasse der Herzogthümer Schleswig 
und Holstein Antheil an den Fonds der städtischen Brandcasse. Sie haben 
ferner Anspruch darauf, aus dieser Brandcasse für die bis zum 80. Oct. 1864 an 
ihren Gebäuden vorgekommenen Brandschäden den reglementsmässigen Ersatz 
zu erhalten. Dagegen sind sie verpflichtet, für den Zeitraum vom 1. Juli 1868 
bis ult. 1864 die ausgeschriebenen Brandcasscnbeiträge mit einem viertel Procent 
der Hauptversicherungssumme ihrer Gebäude und für den Zeitraum vom 1. Juli 
bis 30. October 1864 die annoch festzustellenden Brandcasscnbeiträge zu ent- 
richten. Die betreffenden Behörden des Königreichs und der Herzogthümer 
werden sich über die Höhe dieser Beträge verständigen und dafür sorgen , dass 
der sich ergebende Saldo demnächst unverzüglich durch Baarzahlnng ausge- 
glichen wird. Mit dem 30. October 1864 scheidet die Stadt Arroeskjöbing aus 
jeder Gemeinschaft mit der städtischen Brandcasse der Herzogthümer Schleswig 
und Holstein aus. ^ Die früher zum Herzogthum Schleswig gehörigen, durch 
den Friedensvertrag dem Königreich Dänemark einverleibten Landdistricte schei- 
den aus der Gemeinschaft , in welcher sie hinsichtlich des Immobiliar-Brandver- 
sicherui^swesens mit den übrigen Landdistricten der Herzogthümer Schleswig- 
Holstein gestanden hätten, mit dem 30. September 1864 aus. Bis zu diesem 
Zeitpunkte haben sie die reglementsmässigen Beiträge zu dem Brand versiehe- 
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No. 9S34. rungswcsen der Schleswig -Holsteinischen Landdistrictc zu leisten und von 

OeBlerreieb, i »^ 

PreMMn demselben den reglemontsmnssigen Ersatz der vorgekommenen Brand8ch&. 
DVDciMrk, den zu erhalten. Ucber die desfullsigon näheren Festsetzungen werden 
iSM. sich die betreffVsnden Behörden des Königreichs und der HerzogthGmer ver- 
ständigen. 

Art. 7. Das zur Tilgung der Holsteinischen Cassenscheine bestimmte 
Depositum beträgt 308,276 Rthlr. 53^/^ Seh. und ist inbegriffen in den Cassen- 
bchalten, welche aus den Spncialeinnahmcn der Hcrzogthümer herrührend , zur 
Zeit der Execution beziehungsweise der Occupation in ihren öffentlichen Gassen 
sich befanden. Der Gesammtbetrag dieser Cassenbehalto mit Einschlosft des 
Cassenschein-Amortisationsfonds un J nach Abzug der der Special Verwaltung der 
Herzogthümqr obliegenden Kosten ist in runder Summe auf eine Million Rthlr. 
festgesetzt worden. 

B. Die Verthoilung der Pensionslast und der Ausgaben för 
die Pensionirung der Militnr-Unterclassen. 

Art. 8. Von den früheren besonderen Pensionen des Königreichs nnd 
der Herzogthtimcr werden die in dem angeschlossenen Verzeichnisse A (Anl. 8) 
zum Jahresbetrago von 164,346 Rthlr. 69 Seh. aufgeführten Pensionen von dem 
Königreiche und die in dem angeschlossenen Verzeichnisse C (Anl. 9) zum 
Jahresbotrage von 56,467 Rthlr. 84 Seh. aufgeführten Pensionen von den Her- 
zogthümcrn fortentrichtet. Von den übrigen Pensionen werden diejenigen, 
welche in dem angeschlossenen Verzeichnisse B (Anl. 10) zum Jahresbetrage 
von 1,471,968 Rthlr. 31 Seh. aufgeführt sind, vom Königreiche, und diejenigen, 
welche in dem angeschlossenen Veg-zcichnisse D (Anl. 11) zum Jahresbetrage 
von 208,962 Rthlr. 46 Seh. aufgeHihrt sind, von den Herzogthümern zur Zah- 
lung vom 1. April 1865 ab übernommen. ^ 

Art. 9. Von den Pensionen an Personen der Militär - Classen über- 
nehmen die Hcrzogthümer vom 1. April 1865 an die in dem angeschlossenen 
Verzeichnisse (Anl. 12) aufgeführten Pensionen im Betrage von 28,467 Rthlr. 
13 Seh., sämmtliche übrige Pensionen der Militär-Unterclassen werden von dem 
Königreiche gezahlt. ^ Das Christianspflegehaus in Eckemförde fallt der 
Regierung der Herzogthümer anheim : die übrigen Activen des allgemeinen In- 
validenfonds etc. verbleiben dem Königreich. 

Art. 10. Die eventuellen Pensionen an Hinterlassene pensionirter Bes- 
amten werden von dem Lande abgehalten , welches die Pensionen der Männer 
übernommen hat. 

Art. 11. Für die von dem Königreiche nach den Artikeln 8, 9, und 10 
im Verhhltniss zur Volkszabl übernommene Mchrlast an jährlichen Pensions- 
zahlungen , erhält dasselbe von den Herzogthümern eine Pauschalsumme von 
4,800,000 Rthlr. Hiermit werden zugleich alle und jede gegenseitigen An- 
sprüche auf Vergütung für Pensionszahlungen , welche vordem I.April 1865 
geleistet sind, wegfällig. 



Deotscb>DMiiische AngeJegenheilen. 317 

Von der Pauschalsumme 4,800,000 Rthlr.No. »m 

Oeiterreicb» 

wird zunächst in Abzug gebracht : Preusjen 

1) der in Artikel 7 festgestellte Botrag der Cassenbe- Dänemark, 

'^ 17. April 

halte der Herzogthümer mit . . 1,000,000 Rthlr. ism. 

2) die im Art. 4 erwähnten Entschä- 
digungen mit I . 60,000 „ 

" 1,060,000 „ 

Der Rost von 3,740,000 Rthlr. 

wird vom 1. April 1865 ab mit 4 pCt. verzinst und in fol- 
gender Weise getilgt : 

Die Zinsen vom 1. April 1865 bis 1. April 1866 b etragen 149,600 „ 

3,889^600 Rthlr. 
Längstens 6 Wochen nach Unterzeichnung des vorliegenden 

Schlussprotokolles worden abgetragen 1,500,000 „ 

und ausserdem die Zinsen von 1,500,000 Rthlr. zu 4 pCt. 
vom 1. April 1866 bis zum Zahlungstage. 

Die Zinsen vom 1. April 1866 bis 31. März 1867 . . . 95,584 ^ 

2,485,184 Rthlr. 

Am 1. April 1867 abzutragen . . 500,000 ^ 

1,985,184 Rthlr. 
Die Zinsen vom 1. April 1867 bis 30. September 1867 . 39,704 „ 

~ 2,024,888 Rthlr. 

Am 1. October 1867 abzutragen 500, 000 „ 

1,524,888 Rthlr. 
Die Zinsen vom 1. October 1867 bis 31. März 1868 . . 30,497 „ 

1,555,385 Rthlr. 

Am 1. April 1868 abzutragen . . . ' 500,000 „ 

1,055,385 Rthlr. 
Die Zinsen vom 1. April 1868 bis 30. September 1868 . 21,108 „ 

1,076,493 Rthlr. 

Am 1. October 1868 abzutragen 500,000 „ 

576,493 Rthlr. 
Die Zinsen vom 1. October 1868 bis 31. März 1869 . . 11,530 „ 

588,023 Rthlr. 
Am 1. April 1869 abzutragen 588,023 „ 

Die Zahlung der vorgenannten Beträge findet bei der Finanz-Haupt- 
casse in Kopenhagen statt. 

Art. 12. Die im zweiten Alinea des Artikels 8 und die im Artikel 9 
erwähnten Pensionen dürfen nach Massgabe der Bestimmungen resp. des Pen- 
sionsgesetzes vom 24. Februar 1858 und des Gesetzes vom 9. April 1851 ein- 
gezogen oder herabgesetzt werden, ohne dass das eine Land hierdurch einen An- 
spruch auf Vergütung von dem andern Lande erhält , doch soll es der Zustim- 
mung der die Pension zahlenden Kegierung nicht bedürfen, wenn Pensionisten 
der ebengedachten Art, welche vom Königreiche ihre Pension beziehen, in den 
Herzogthümern wieder angestellt werden oder umgekehrt. Auch ist im Falle 
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N». t93i. einer solchen Wiederanstellung die festgesetzte Pension fortiaiahleii and bleibi 

Oulerreieb, 
Freoiiseo es der Uebereinkunft der wieder anstellenden Regierung und des Peosionfl - Cm- 

Qlld .... o o 

Dflneaark, pfangers überlassen , inwieweit die Pension auf das neue Dionsteinkommen in 

17. April \ \ 

1866. Anrechnung zu bringen oder sonst bei den Anstellungsbedingungen in Betracht 
zu ziehen ist. 

Art. 13. Die Regierung der Herzogthümer wird för Rechnung 
der Dänischen Regierung die dem Vorstehenden zufolge dem Königreiche cur 
Last fallenden Pensionen an Personen, welche ihren Aufenthalt in den Herzog- 
thümem nehmen , bei der Hauptcusse und den Amtstuben der Herzogthümer 
zahlen lassen , wenn die Dänische Regierung darauf anträgt. Ebenso wird die 
Dänische Regierung auf Antrag der Regierung der Herzogthümer (tir Rechnung 
derselben die dem Vorstehenden zufolge den Herzogthümern zur Last fallenden 
Pensionen an Personen , welche ihren Aufenthalt in dem Königreiche nehmen, 
bei der Finanz - Hauptcasso und den Amtstuben des Königreichs zahlen lassen. 
lieber die ausgezahlten Summen ist ein Verzeichniss binnen 14 Tagen nach Ab- 
lauf jeden Quartals den resp. Regierungen einzuhändigen , und diejenige Regie- 
rung, welche hiernach der andern eine Summe schuldig bleibt, wird vor Ablanf 
der nächsten 4 Wochen der andern Regierung den Betrag zustellen. Eventuelle 
Berichtigungen worden bei der Liquidation für das nächste Quartal erledigt. 

C. Die Apanagen, die allgemeine Wittwencasse und die Leib- 
renten- und Versorgungsanstalt von 1848, sowie die Lebens - 
Versicherungsanstalt in Kopenhagen betreffend. 

Art. 14. Die im Art. XVI des Friedensvertrags genannten fürstlichen 
Personen beziehen folgende Apanagen : 

Ihre Majestät die Königin Wittwe Caroline Amalie . . . 120,000 Rthlr. 
Ihre Königliche Hoheit die Erbprinzessin Caroline .... 42,000 
Ihre Königliche Hoheit die Herzogin Wilhelmine Marie von 

Glücksburg 54,000 

Ihre Hoheit die Herzogin Caroline Marianne Charlotte von 

Mecklenburg-Strelitz 16,000 „ 

Ihre Hoheit die Herzogin Wittwe Louise Caroline von Glücks- 
burg 5,060 „ 

Se. Hoheit Prinz Friedrich von Hessen 1,600 „ 

Ihre Durchsuchten die Prinzessinnen Charlotte, Victoria und 
Amalie von Schleswig-Holstein-Sonderburg-Augusten- 
burg 1^00 „ 

Von diesen Apanagen sind 63 pCt. vom Königreiche und 37 pCt. von 
den Herzogthümern vom 30. October 1864 angerechnet abzuhalten. ^ Eine 
Vergütung wegen der für die Zeit bis zum 30. October 1864 gezahlten Apanagen 
ist weder von den Herzogthümern an das Königreich noch von diesen an jene 
zu leisten, f Ebenso zahlen das Königreich 63 pCt. und die Herzogthümer 37 
pCt. des Staatszuschusses , welcher zur Deckung der jährlichen Unterbilanz der 
allgemeinen Wittwencasse erforderlich ist. 
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Art. 15. Die ApanftgcD nnd Wittwenpensionen von Personen, welche No. i934. 

Ocslcrrcich 

in den Herzogthümern wohnhaft sind, werden auf Antrag der Dänischen Regio- Preosseo 
rung von der Regierung der Herzogthümer bei den Central - Cassen und Amt- Dfinenark. 
Stuben in den Herzogthümern ausbezahlt werden. Ueber die solcherweise ge- isaS. 
zahlten Beträge hat die Regierung der Herzogthümer binnen 14 Tagen nach 
Ablauf eines jeden Quartals ein Verzeichniss an die Dänische Regierung abzu- 
geben, welche vor Ablauf der nächsten 14 Tage ein Verzeichniss der im Laufe 
des Quartals ihrerseits gezahlten Apanagen und Zuschüsse an die allgemeine 
Wittwencasso der Regierung der Herzogthümer mitzutheilon hat. Zugleich ist 
von derselben eine Vertheilung der ganzen von beiden Regierungen ausgegebenen 
Summen nach der Verhältn isszahl 68 : 87 und eine Auseinandersetzung darüber 
mitzutheilen , wie viel die eine Regierung der andern schuldig geblieben ist. 
Dieser Betrag ist vor Ablauf der darauffolgenden 14 Tage, wenn die Dänische 
Regierung in Vorschuss steht, bei der Finanz - Hauptcasse in Kopenhagen, und 
wenn die Regierung der Herzogthümer in Vorschuss steht, bei deren Hauptcasse 
einzuzahlen. Eventuelle Berichtigungen werden bei der Liquidation für das 
nächste Quartal erledigt. ^ Binnen 2 Monaten, nachdem dieses Protokoll unter- 
schrieben worden, hat die Dänische Regierung der Regierung der Herzogthümer 
eine Mittheilung darüber 2u machen , welche Summe die Dänische Staatscasso 
bis Ende dos Finanzjahres 1865/66 zur Deckung der Unterbilanz der Wittwen- 
casso hat auskehren müssen. Desgleichen hat sie mitzutheilen, welche Beträge 
sie nach dem 80. October 1864 von den obengenannten Apanagen ausbezahlt 
hat. ^ Innerhalb derselben Frist hat die Regierung der Herzogthümer der Däni- 
schen Regierung davon Nachricht zu geben , welche Beträge sie für Rechnung 
der Wittwencasso , ohne dass dieselbe saldirt worden , gezahlt und welche Be- 
träge sie nach dem 80. October 1864 von den obengenannten Apanagen ausbe- 
zahlt hat. Die Dänische Regierung berechnet darauf nach dem Verhältniss 
63 : 87 , wie viel die eine Regierung der andern schuldig ist, und dieser Betrag 
ist dann vor Ablauf der darauffolgenden 14 Tage, wenn die Dänische Regie- 
rung zu fordern hat, bei der Finanz - Hauptcasse in Kopenhagen, und wenn die 
Regierung der Herzogthümer etwas zu fordern hat, bei deren Hauptcasse zu 
erlegen. 

Art. 16. Das Verhältniss der Lobensversichcrungsanstalt in Kopenhagen 
und der Leibrenten- und Versorgungsanstalt von 1842 zu den Interessenton in 
den Herzogthümern betrofiend, werden folgende Normen massgebend: ^ a) die 
Auszahlung der Lebens Versicherungsanstalt findet nur in Kopenhagen statt ; die 
Einzahlungen können an die von der Direction angestellten Agenten , so lange 
solche vorhanden sind, geschehen ; ^] b) die Auszahlungen der Leibrenten- und 
Versorgungsanstalt an Interessenten in den Herzogthümern werden von den 
Central - Gassen und Amtstuben in den Herzogthümern nach Anweisungen be- 
schaff, welche wenigstens 8 Tage früher, als die Auszahlungen geschehen sollen, 
von der Dänischen Regierung der Regierung der Herzogthümer zuzustellen sind. 
Die Regierung der Herzogthümer liefert binnen 14 Tagen nach Ablauf eines 
jeden Quartals der Dänischen Regierung ein Verzeichniss der für Rechnung der 
Leibrenten- und Versorgungsanstalt im verfiossonen Quartale abgehaltenen Aus- 
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No. Sä34. gaben, welche dann in dem Betrage in Abzug zu bringen sind y den die Herzoge 

ÜMismicIi, 

Pr6iui«en thümer als Beitrag zu den in demselben Quartal gezahlten Wittwencasse - Zn* 

and 

Dinemark. Schüssen ZU erlegen haben. ^ Die Einzahlungen an die Leibrenten- und Vor* 
isM. sorgungsanstalt müssen im Allgemeinen direct an dieCasse der Anstalt geachehen» 
rücksichtlich derjenigen von der Anstalt ausgestellten Policen aber» in Bexag maf 
welche die Regierung der Herzogthümer die Erklärung abgiebt, dasa sie für die 
rechtzeitige Zahlung der Prämien einsteht, hat die Anstalt diese Prämien, ale cor 
Verfallzeit eingegangen , anzusehen. Die in jedem Quartal fällig geweaenen 
Prämiißn werden von der Regierung der Herzogthümer zugleich mit dem Beitrage 
der Herzogthümer zu den im Laufe des Quartals ausbezahlten Wittwencaase-Zn* 
Schüssen an die Dänische Regierung abgegeben. ^ Wenn die Leibrenten- und 
Versorgungsanstalt von 1842 oder die Lebens Versicherungsanstalt in Kopenhagen 
je ausser Stande werden sollten, ihre planniässigen Verpflichtungen der vor dem 
31. October 1864 in die Anstalten eingetretenen Interessenten in den Herzog* 
thümern gegenüber nachzukommen , wird es Pflicht der Staatscasse des König- 
reichs, als Garantie der Anstalten, das Fehlende zuzuschiessen. 

D. 

Art. 17. Die in Folge dieser Uebereinkunft von den Herzogthümem 
an das Königreich oder umgekehrt zu leistenden Zahlungen geschehen inDilnischer 
Reichsthalermünzc oder in Hamburger Banco 2 Reichsthaler Dänisch gleich 3 
Mark Banco. i|| Urkund dessen unsere eigenhändigen Unterschriften und bei- 
gedruckten Siegel. 

Kopenhagen, den 17. April 1866. 

von Lackenbacher. Meinecke. Fenger, Schovelin. 

(L. S.) (L. S.) (L. S.) (L. S.) 



No. 2235. 

SCHLESWIG - HOLSTEIN (AUGUSTENBURG). — Geheimerath Samwer au den 
Gross h. BadischonBuDdestagsgesandtonin Frankfurt a. M. — Das innere 
Familienrecht des Horzogl. Schles wig-HoIstein- Angustenborgischen 
üauses und die Erklärung des Herzogs Christian August d. d. 30. Dec. 

1850 betr. (Staatsarchiv No. 1026.) — 

No. ääss. Hochgeehrtester Herr Minister ! — Es ist bekannt, dass die gegen war- 

HoUtein tige Verwaltung des Herzogthunis Schleswig sich bemüht, dem einheimischen 

bürg). Fürstenhaase , dessen Rechte von der Königlich Preussischcn Regierung vor 

1866.' Europa und bald darauf in der Deutschen Bundesversammlung anerkannt worden 

sind, die Anhänglichkeit und Loyalität der Schleswiger zu entziehen. Neuerdings 

ist dieselbe dazu übergegangen , selbst das innere Familienrecht dieses Hauses 

anzugreifen, den Charakter eines Durchlauchtigsten Mitgliedes desselben zu ver« 

dächtigen. ^ Ew. Excellenz ist es bekannt, dass in einem Erlasse jener Ver* 

waltung Sr. Hoheit, meinem gnädigsten Herrn, die Berechtigung zur Führung 
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des Herzogstitels abgesprochen wird. ^ Insofern hiermit auf die grosse noch No. sm 
schwebende politische Frage, wer der rechtmässige Souverain derHerzogthömer Holstein 
sei, Bezug genommen, insofern also daran erinnert werden sollte, dass das Recht ^irg). 
Sr. Hoheit noch nicht thatsächlich durchgeführt sei, kann ich die Sache an dieser iMS. 
Steye auf sich beruhen lassen. ^ Allein die Schleswig'sche Verwaltung will, 
auch abgesehen von der Souverainetätsfrage, Sr. Hoheit das Recht, den Herzogs- 
titol zu führen, bestreiten, weil dieser Titel in den Schleswig -Holsteinischen 
Fürstenhäusern nur dem Haupt der'Familiü zukomme und weil als solches der 
Vater Sr. Hoheit, der Herzog Christian August, zu betrachten sei. ^ Es 
bedarf für Solche, welche einige Kunde der Schleswig - Holsteinischen Verhält- 
nisse besitzen , kaum der Erinnerung, dass sämmtliche Mitglieder des Oldenbur- 
gischen Hauses ,, Herzoge zu Schleswig-Holstein^ sind, wie denn die Lehnbriefe 
der Deutschen Kaiser und Dänischen Könige alle Prinzen des Holsteinischen 
Hauses stets als „Herzoge zu Schleswig^ und „Herzoge zu Holstein^ bezeichnet 
haben. ^ EJbensowenig kann aber in Zweifel gezogen werden , wer in der Au- 
gustenburgischen Linie des Schleswig - Holsteinischen Hauses als „Haupt der 
Familie^ zu betrachten sei. Innerhalb dieser Linie und unter den Betheiligten 
besteht wenigstens kein Zweifel darüber, dass der Herzog Christian August, 
indem er im November undDecember 1863 auf seine Erbfolgerechte zu Gunsten 
seines ältesten Sohnes verzichtete , damit zugleich auf diesen die Stellung eines 
Chefs des Hauses übertrug, und es hat derselbe noch neuerdings durch eine be- 
sondere Acte jeden Zweifel hierüber beseitigt. ^ Es ist möglich , dass jene von 
der Schleswig*schen Verwaltung vorgebrachten Belehrungen über das Familien- 
recht des Schleswig - Holsteinischen Fürstenhauses ausserhalb des Landes hier 
und da Glauben finden. Ich habe deshalb nicht unterlassen wollen , Ew. Ex- 
cellenz durch die vorstehende kurze Notiz in den Stand zu setzen, etwaigen irri- 
gen Ansichten, welche Sie bei Ihren Herren Collegen finden möchten, zu begegnen. 
^ Wenn sich jener Irrthum der Schleswig'schen Verwaltung durch eine auch in 
anderer Beziehung oft zu Tage tretende Unbekanntschaft mit den Schleswig- 
Holsteinischcn Verhältnissen entschuldigen lässt, so ist dies nicht in gleichem 
Masse mit der erwähnten Verdächtigung der Fall. Der Freiherr v. Zedlitz 
spricht in dem erwähnten Erlasse von dem „bekannten , mit einer Geldentschä- 
digung Seitens der Krone Dänemark verbundenen Verzicht des Herzogs Christian 
August auf die Thronerbfolge. ^ Es wird hier,- wenn auch nicht mit ausdrück- 
lichen Worten, so- doch durch Insinuation nicht undeutlich ausgesprochen, nicht 
allein, dass S. Durchlaucht der Herzog Christian August durch die bei Gelegen- 
heit des Verkaufs seiner Güter an die Dänische Regierung abgegebene Erklärung 
vom SO. December 1852 aufsein Thronfolgerecht versichtet, sondern auch ein 
Geldäquivalent für diesen Verzicht sich habe geben lassen. Eine ähnliche, von 
Dänischen Parteischriftstellern aufgestellte Behauptung ist von der Deutschen 
Wissenschaft einstimmig zurückgewiesen. Es wird schon durch einen Blick auf 
die Acte vom 30. December 1852 die ganze Frivolität jener Behauptung klar. 
Die Dänische Regierung hat vor 1863 niemals gewagt, Aehnliches auszusprechen, 
ja sie hat das gerade Entgegengesetzte öflTentlich erklären lassen. Unter solchen 
Umständen, und zumal da das aus der Mitte der Bundesversammlung hervorgc- 

21* 
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No. Si35. gungcne Votum des Königlich Bayerischen Bundestagsgesandten die Abge- 

llAUieiu schmacktheit jener Behauptung klar dargelegt hat , könnte es als überflüssig er- 

borir). scheinen, auf dieselbe noch zurückzukommen. Indessen S. Durchlaucht der 

S. Jan. 

1S66. Herzog Christian August hat sich veranlasst gefunden , gegenüber dieser an die 
Schloswig'schen Polizeibehörden gerichteten Insinuation in der anliegenden 
Denkschrift die wahre Bedeutung der Transaction von 1852 zu erörtern. Ich 
habe Ew. Excellonz auf Befehl Sr. Hoheit , meines gnädigsten Herrn , ergebenst 
zu ersuchen , das beiliegende , diese Denksclirift einschliesseude , Schreiben an 
8. Excellenz den K. K. Herrn Präsidialgesandten übergeben zu wollen und be- 
nutze auch diesen Anlass zur erneuerten Versicherung meiner ausgezeichneten 
Hochachtung. 

Kiel, den 3. Januar 1866. 

K. Samwer. 

Sr. Exe. dem Grossh. Bad. Bundestags - Gesandten Herrn Freiherrn von MohL 

Fratikfurt a, M. 



Anlage. — Denkschrift über den Verkauf der Augnstenburgischen Fidoicommissgüter vom 

Jahre 1852. 

Im Jahre 1846 machte die Dänische Regierung den Versuch, den Her- 
zog Christian August von Augustenburg seines Erbfolgerechts zu berauben und 
in den Herzogthümoru die Dänische Erbfolge einzuführen. Der Deutsche Bund 
sprach sich in seinem Beschlüsse vom 17. September 1846 gegen dieses Vor- 
haben aus und wahrte die Rechte erbberechtigter Agnaten. ^ Im März 1848 
ging die Dänische Regierung dennoch zur Incorporation Schleswigs über. Der 
Deutsche Bund suchte die Herzogthümor mit den WalFen zu schützen ; der Her- 
zog, der gehoflft hatte, jenen Schritt der Dänischen Regierung durch die drohende 
Intervention der Macht Preussens zu verhindern, stellte sich, wie alle Prinzen 
der jüngeren Königl. Linie mit Ausnahme eines einzigen, auf die Seite des 
Deutschen Bundes. Am Schlüsse des Kriegs war das gesammte Privateigen- 
thum des Herzogs in Dänischen Händen. Nach den damaligen Verhältnissen war 
Deutschland nicht in der Lage, sei es den Herzogthümem ihr zerbrochenes Recht, 
sei es dem Herzoge sein ihm geraubtes Privateigonthum zurückzugeben. Der 
König vonPreussen, welcher durch ein bekanntes Schreiben sowohl den Herzog, 
als die Herzogthümer in seinen Schutz genommen hatte, bemühte sich deshalb 
vergebens. Europa, damals Hand in Hand mit der Dänischen Regierung, wollte 
die Integrität der Dänischen Monarchie. Das Mittel, dessen Dänemark sich xa 
seinem Zwecke bediente , war die Androhung der Contiscation des Privateigen- 
thums des Herzogs. Es fehlte dazu jeder Rechtstitel. Die Confiscatioo ist 
nach den Gesetzen der Herzogthümer unmöglich, die Güter waren fideicommis- 
sarisches Allod. Die Confiscation war eine Massregel der nackten Gewalt, 
welche nur durch die Natur der Dänischen Herrschaft in Schleswig ausführbar 
wurde. ^ Man begann damit , den Herzog durch die Vermittelung Preussens 
aufzufordern , sich bereit zu erklären , auf sein und seiner Nachkommen £Irb- 
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folgerecht gegen ein Aequivalent zu verzichten. Domainen sollten das Aeqni- No. SS35. 
valent bilden. Der Herzog lehnte es ab , seine Bereitwilligkeit zu einem Ver- HoUiein 
zieht auf sein Erbrecht zu erklären. Anträge auf einen Erbverzicht wollte aber borr), 

8 JlD 

Dänemark seiner Seits nicht stellen, theils weil es eine Ablehnung seiner Forde- is66.' 
rung und das in diesem Falle aus der Antragstellung entstehende Präjudiz ffirch- 
tete, theils weil es schon durch eine Beseitigung der persönlichen 
Thätigkeit des Herzogs für sein Erbfolgerecht zum Ziele zu gelan- 
gen erwartete. ^ In dem Warschauer Protokoll vom 5. Juni 1851*) hatte Däne- 
mark auf Anforderung Russlands versprochen, einen Verzicht der Angustenbur- 
gischen Linie gegen Entschädigung in Aussicht zu nehmen. Ea fand nunmehr 
diesen Verzicht nicht nothwondig und suchte, auf einem anderen und opferlosen 
Wege die beabsichtigte Erbfolgeänderung sicher zu stellen. Indem sie die Macht 
dos Rechts unterschätzte und den persönlichen Einfluss des Herzogs überschätzte, 
verlangte die Dänische Regierung vom Herzoge nunmehr nur, dass er 

1. seine Güter an den König von Dänemark abtrete und 

2. seinen Aufenthalt ausserhalb der Dänischen Monarchie zu nehmen, 
innerhalb der Dänischen Monarchie kein Grundeigenthum zu erwerben , sowie 
den Beschlüssen des Königs über die Ordnung der Erbfolge nicht entgegentreten 
zu wollen, für sich und seine Familie verspreche. 

Der König von Preussen erklärte dem Herzog, ihn gegen diese For- 
derungen „für jetzt^ nicht schützen zu können. ^ Unter dem Drucke der An- 
drohung der Confiscation , jedes rechtlichen und politischen Schutzes selbst in 
Rücksicht aufsein Privateigenthum beraubt, ging der Herzog jene Verpflichtun- 
gen im Vertrage vom 30. Dec. 1852 ein. 

Zur richtigen Würdigung dieses Vertrags kommen folgende Sätze in 
Betracht : 

1. Die in demselben für den Herzog von Augustenbnrg stipulirte Geld- 
summe ist lediglich Kaufpreis für Güter. ^ Der Vertrag trennt ausdrücklich 
die Abtretung der Privatgüter von den übrigen Verpflichtungen , derselbe be- 
zeichnet ebenso bestimmt die in demselben stipulirte Geldsumme einzig und 
allein als ,,Wid erläge für die mehrerwähnten — abgetretenen 
Güter und Besitzungen.^ Es ist diese Widerlage nicht allein nicht höher 
als der Werth der Besitzungen damals war, sondern um etwa die Hälfte niedri- 
ger. Ersteres ist durch die Dänische Regierung selbst anerkannt worden, 
Letzteres ergeben die vorher Herzoglicher Seits aufgestellten Taxationen, sowie 
die Resultate, welche der später vorgenommene Verkauf des grösseren Theils 
der Güter an Private gehabt hat. ^ Dass es sich nicht um Abfindung von Erbrecht 
oder uro Geldentschädigung für einen Erbverzicht, sondern um einen Güteran- 
kauf Seitens der Dänischen Regierung handelte, hat dieselbe durch den Premier- 
minister Bluhme dem Dänischen Reichstage am 21. März 1853 in einer unten 
wörtlich anzuführenden Erklärung ausdrücklich aussprechen lassen. Es ist eine 
unwürdige Entstellung der Wahrheit, gegenüber den übereinstimmenden Er- 
klärungen der zur authentischen Interpretation ihrer Willensroeinung «Hein be- 

♦) 5o. 1000. 
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No. tS3&. rufenen Contrahcntcn jcno anderweitigen Auflassungen geltend zn machen » wie 

Sdileswiy- ... — . , , 

Holtteio dies in spaterer Zeit gesclionen ist. 

bai^),'' 2. Die Erklärung des Herzogs über die Erbfolge ist kein £rbverzicht| 

iwc* sondern band den Aussteller nur, den künftigen Beschlüssen dos Königs über 
die Erbfolge nicht entgegenzutreten. % Der Wortlaut der Verpflichtung ist so 
gefasst, dass dieselbe auch von notorisch zur Erbfolge nicht Berechtigten ausge- 
stellt werden konnte. Sie verpHiclitet den Herzog zum persönlichen Ausscheiden 
aus dem Kampfe gegen Dänemark, wie Schweden im Jahre 1720 durch eine 
wörtlich gleiche Erklärung aus dem Kampfe gegen Dänemark um das Gottor- 
fische Schleswig ausschied. Auch liierüber hat die Dänische Regierung sich den 
Reichstagen gegenüber ausgesprochen. „Das Wort, welches gebraucht ist,^ 
erklärte der Dänische Preuüurminister Bluhme in der Sitzung desselben vom 
21. März 1853, ,,ist das Deutsche ,entgegeutreten* , aber es ist das keine förm- 
liche Renunciation ,^ wozu dann noch bemerkt wird, nd^a man eine Renuncia- 
tion auf Etwas, wovon man nicht anerkannte, dass es im Besitze der Hauptlinie 
des Augusten burger Hauses sei, nicht habe verlangen wollen.^ Man wollte 
nicht einen Verzicht auf ein Erbrecht, welches man leugnete, sondern nur, dass 
der Herzog die damals beabsichtigte Erbfolgi^ändcrung nicht bekämpfe. 

3. Die Erklärung des Herzogs verpflichtete lediglich den Herzog und 
diejenigen Mitglieder seiner Familie , welche eine ähnliche Verpflichtung aus- 
stellton. ^ Der Herzog erklärte, seinerseits Nichts dagegen einzuwenden, wenn 
Mitglieder seiner Familie die gleiche Ver])ßichtung übernehmen würden , und 
hielt diese Möglichkeit durch die Clausel rt^ir mich und meine Familie^ oflcii. 
Aber diese Veriiflichtung konnte für Mitglieder seiner Familii» erst durch ihren 
fÖrmliclien Beitritt entstehen , ein solcher ist aber weder verlangt noch gegeben 
worden. Auch in dieser Hinsicht hat sich die Dänische Regierung durch den 
Premierminister Bluhme ausgesproclien, wie folgt : 

„Da die Dänische Regierung es für zweckmässig und dienlich gefunden 
hat^ dem Herzoge von Augustenburg die Besitzungen, die er auf Alsen und dem 
Schleswig'schen Festlaude hatte, abzukaufen, so hat die Königl. Regierung 
es zugleich für nützlich gefunden, in die dazu gehörende Acte eine solche Ver- 
pflichtung für den Herzog und seine Familie einzuftihren, die es für diejenigen, 
welche dieselbe ausgestellt, unmöglich machte, in Betreff dos Ordnern 
der Erbfolge dem Königlichen Willen entgegenzutreten.^ ^ Diese oder eine 
ähnliche Acte ist aber nur Seitens des Herzogs selbst ausgestellt worden. ^ Der 
Herzog hat die Bedeutung der von ihm übernommenen Verpflichtungen reiflich 
erwogen und sich folgende Fragen vorgelegt : 

1. Ob die übernommenen Verpflichtungen überhaupt gültig seien? 
^ Der Preis der Güter war um die Hälfte zu niedrig , das ganze Geschäft war 
Seitens der Dänischen Regierung durch eine widerrechtliche , fUr jeden Privat- 
mann strafbare Drohung, welche die ganze bürgerliche Existenz des Herzogs in 
Frage stellte, erzwungen. Was speciell die Verpflichtung betraf, sein Erbrecht 
nicht thatsächlich geltend zu machen, so lag der Fall folgendermassen : Die 
Dänische Regierung versuchte zuerst im Jahre 1846, dem Herzog sein Erbrecht 
zu entziehen. Im Jahre 1852 erneuerte sie diesen Versuch und bemächtigte 
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^ch ausserdem des PrivAtei^enthums des Herzogs. Sie bemächtigte sich also N». 1815. 

. . . 8chleswi|f- 

zweier wohlerworbener Bcchte , eines gegenwärtigen Besitzthums und eines ilolsieia 
eventuollon Rechts, und gab den einen widerrechtlicb vorenthaltenen Gegenstand barg), 
nur mit der Bedingung zurück, dass der Herzog seine Rechte auf den zweiton, is«6. 
nicht minder widerrechtlich angegriffenen Gegenstand nicht geltend maclie. 
Weder Moral noch Gesetz erkennen ein solches Versprechen als gültig an. Der 
Herzog hat ungeachtet jenes masslosen Missbrauchs der Macht Seitens der Dä- 
nischen Regierung sein Wort gehalten. 

2. Ob jenes Versprechen nach seinem Wortlaut und Sinn, oder so wie 
es etwa den jeweiligen wechselnden Bedürfnissen der Dänischen Regierung ent- 
sprechend erscheinen könnte, aufzufassen sei ? ^ Wie parteiisch man auch die 
Verhältnisse zwischen dem Herzoge und Dänemark betrachten möchte, Niemand 
wird behaupten, dass die Dänische Regierung gegen dun H<;rzog Güte und Ge- 
rechtigkeit geübt hat, und dass der Herzog irgend eine Ursache hatte, eine ihm 
von der Dänischen Regierung wörtlich vorgeschriebene und einfach acceptirte 
Verpflichtung in einem weiteren Sinne zu interpretiren , als diese Regierung es 
im Jahre 1858 selbst that. Die Dänische Regierung wollte nach jener aus- 
drücklichen Erklärung des Dänischen Premierministers keinen Verzicht auf Erb- 
recht , weil sie dann die frühere Existenz eines Erbrechts anerkennen musste. 
Die Zumuthung, dass der Herzog seine Erklärung dennoch als Verzicht, und 
zwar als Verzicht zu Gunsten eines damals noch nicht einmal vorhandenen 
Dänischen Thronfolgers betrachten sollte, überschreitet sogar den Willen der 
Dänischen Regierung. Dieselbe glaubte sich im Jahre 1852 gesichert, wenn der 
Herzog gegen das Zustandekommen der beabsichtigten Erbfolgeordnung nicht 
protestirte , sie nicht bekämpfte , ihr nicht eutgegentrnt ; sie wollte keinen Bei- 
tritt Anderer fordern, weil sie wusste, dass derselbe nicht erfolgen würde. 
^ Wenn die Dänische Regierung eine falsche Berechnung aufstellte , indem sie 
das persönliche Ausscheiden des Herzogs aus der Bekämpfung einer neuen Erb- 
folgeordnung einem Untergange aller entgegenstehenden Rechte gleichachtetc, 
so freut sich der Herzog, dass das Recht wenigstens in diesem Falle über diese 
vermeintliche Klugheit, welche den Werth der momentanen Macht überschätzte, 
gesiegt hat, und der Herzog hat sich nicht veranlasst gefühlt , den Mängeln der 
ihm abgeforderten Erklärung über deren Wortlaut und Sinn hinaus abzuhelfen, 
ig Der Herzog hatte sein Erbrecht bewahrt, er hatte es Niemandem übertragen, 
es blieb ihm nur die Pflicht, auf dasselbe zu verzichten, und dieses hat er später 
gethan, aber freilich nicht zu Gunsten Dänemarks. Ein Verzicht zu Gunsten 
Dänemarks oder eines Anderen als seines nächsten Nachfolgers wäre schon an 
sich ungültig gewesen. ^ Wenn Dänemark seine Absicht nicht erreicht hat, die 
Herzogthümer an sich zu fesseln , so liegt die Schuld einzig und allein an der 
unrichtigen Rechnung der Dänischen Regierung. Nicht der Herzog hat jenen 
Vertrag vom 30. Dec. 1852 vorgeschlagen und Dänemark zn einem Irrthum ver- 
leitet. Auch jetzt noch hat nur Dänemark aus jenem Qeschäfte den Vortheil. Die 
Herzoglichen Güter hat es für einen so niedrigen Preis erhalten , dass allein für 
diese ein Gewinn von Einer Million Thalern dem Käufer verblieben ist. 
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No. «16. Was auch von Dänischer Seite gegen das Erbfolgerecht des Haase» 

Schle«wif(- I * . . 

Hoiaioio Augiistonburg vorgebracht worden ist, so ist man doch nie zu der BehauptUDg 

(AogMlen- 

burir), gelangt , dass von den Söhnen des Herzogs von Augustenburg irgend welche 
isee.' Verpflichtungen in Betreff der Erbfolge der Ilcrzogthiimcr tibernommen seien. 
Es ist dies Deductionen nicht-dänischen Ursprungs yorbehaltcn geblieben. Man 
hat geaagt, dass der Herzog Friedrich mit Beziehung auf die fideicommissarische 
Eigenschaft der Augustenburgischen Güter eine Erklärung ausgestellt habe, 
welche einen Verzicht auf das Staats-Erbfolgerecht in Schleswig-Holstein oder 
auch nur eine Zustimmung zu der in der Acte vom SO. December 1852 vom 
Herzog Christian August in Betreff dieser Staatserbfolge übernommenen Ver- 
pflichtung enthalte. ^ Das Nachfolgende wird zur Aufklärung dieser Be- 
hauptung dienen : ^ Nachdem der Herzog die Propositionon der Dänischen 
Regierung am 23. April 1852 bedingungslos angenommen hatte, wurde dem- 
selben der entsprechende Vertragsentwurf, sowie die vom Könige von Däne- 
mark vollzogene Obligation über die Kaufsummen vorgelegt. In diesen Docn- 
nienten fand sich die Clausel, dass ,,die Summe von 2,250,000 Rthlr. Prenss., 
hinsichtlich der fldcicommissarischen Eigenschaft an die Stelle der vorge- 
dachton Herzoglich Augustenburgischen Besitzungen auf Alsen und dem Feat- 
lando des Herzogthums Schleswig tritt. "• ^ Allerdings beweist auch diese Clan- 
sel , dass die von der Dänischen Regierung geleistete Geldzahlung lediglich nnd 
allein für erkaufte Güter geleistet worden sei. Allein der Herzog widersprach 
dieser Clausel , weil [dieselbe ein nicht stipulirtcs Aufsichtsrecht der Dänischen 
Regierung über sein Vermögen begründet lintte und weil , wenn man rieh auf 
einen rein privatrechtlichen Standpunkt stellen wollte, die Aufhebung des auf 
den Gütern haftenden fidei com missarischen Bandes vor dem yertragaroässig 
bereits feststehenden Kaufe hätte stattfinden müssen. ^ Die Dänische Regierung 
beharrto auf ihrem Standpunkte. Sie betrachtete das verhandelte Rechtsgeschäft 
lediglich als die Umwandelung eines Güterfideicommisses in ein Geldfidei- 
commiss. Zu einer solchen Umwandelung hielt sie sich auch ohne Consens 
der Agnaten berechtigt, indem sie jede agnatische Ansprache auf das unter ihrer 
Aufsicht verwaltete Capital verweisen konnte. Die Dänische Regierung erachtete 
also die Perfoction des Kaufgeschäfts als gänzlich unabhängig von der Lösung 
des fideicommissarischen Bandes. Ja , sie verweigerte es geradezu , nicht nur 
die Aufhübung des Fideicommisses auszusprechen , sondern auch die daraaf 
gerichteten Anträge entgegenzunehmen , bevor die Acte über den Verkauf der 
Güter von Seiten des Herzogs vollzogen sei. C Bei diesem von der Dänischen 
Regierung festgehaltenen Standpunkte handelte es sich daher nicht darum , die 
vorgängige oder auch nur gleichzeitige Aufliebung des Augustenburgischen 
Güterfideicommisses durch agnatische Consense zu bewirken, damit der Ver- 
kauf dieser Güter nach Massgabe der Acte vom 80. December 1852 rechtsgOitig 
bewirkt werden könne, vielmehr handelte es sich nur darum, nach Perfoction 
jenes Vertrages das auf die Kaufsumme übertragene fideicommissarische 
Band aufzuheben , oder , in concreter Anwendung auf die vorliegenden Verhftlt- 
nisse , die in der Hauptobligation über die Kaufsamme enthaltene fideicommie- 
sarische Clausel durch eine Zusatzacte zu entkräften. ^ Um diese Zusatsacte su 
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erwirken, verlangte die Dänische Regierung: C 1. einen Antrag des Herzogs No. ssss. 

SchleswiK* 

bei dem Könige von Dänemark um Aufhebung des Fideicommisses ; ^ 2. den Hoictein 
Consens der zu dem fideiconi missarischen Capitale Berechtigten, wenigstens der borg), 
beiden Söhne des Herzogs, zu diesem Antrage. ^ Der Herzog hatte schon isoe. 
früher dem Könige von Preussen die Absicht ausgesprochen , die vom fideicom- 
missarischen Lande befreite Kaufsumme zu einer Fideicommissstiftung iif den 
Preussischen Staaten verwenden zu wollen. Er weigerte sich indessen, Däne- 
mark gegenüber eine neue Verpflichtung zu übernehmen, wodurch eine lieber- 
wachung der Verwendung des ihm schuldigen Capitals eingeräumt worden wäre. 
Dagegen erklärte sich der Herzog bereit, dem Könige von Preussen 
gegenüber eine Erklärung über die beabsichtigte Verwendung des Capitales ab- 
zugeben und äon Consens seiner beiden Söhne zu derselben zu documentiren. 
^ Da die Dänische Regierung schliesslich diese Erklärungen für genügend zur 
Aufhebung des fideicom missarischen Nexus erachtete, so wurden am 31.Decem- 
ber — einen T^ nach Vollzug der Vereinbarung zwischen Herzog Christian 
August und dem Könige von Dänemark — folgende Acten ausgestellt: 

Erklärung des Herzogs: „Da «8. M. der König von Preussen 
mir allergnädigst gestattet hat, in den Kgl. Preuss. Staaten ein Fideicommiss zu 
errichten, so erkläre ich hiermit: das Capital, welches die Kgl. Dänische Re- 
gierung sich verbunden hat, für meine Augustenburgischon und Grafcnsteinischen 
Fidtiicommissgüter mir auszuzahlen , zum Ankauf eines Gütorcomploxes in den 
Kgl. Preuss. Staaten anwenden und entweder diesen Gütercomplez selbst zum 
Fideicommiss machen oder jenes Capital in demselben als Fideicom misscapital 
radiciren zu wollen mit derselben Successionsordnung , die für meine bisherigen 
Fideicom missgüter galt.^ « 

Erklärung der beiden Prinzen: „Wir Unterzeichnete er- 
klären, dazu von unserm Herrn Vater aufgefordert, dass wir unsere Einwilligung 
zur Aufhebung des auf den Augnstenburgischen und Grafensteinisclien Fidei- 
commissgütern , wie auf dem für dieselben zu zahlenden Capital ruhenden fidei- 
com missarischen Bandes hiermit ertheilen, wie auch dazu , dass dieses Capital in 
Ueboreinstimmung mit der Erklärung unsers Herrn Vaters in einem anzukaufen- 
den Gütercomplex als Fideicom misscapital radicirt oder der Gütercomplex selbst 
zum Fideicommiss gemacht werde. ^ 

Auf Grund derselben unterzeichnete der König von Dänemark am 
13. Januar 1853 eine Zusatzacte zur Königl. Obligation vom 11. Juni 1852, 
wodurch die Aufhebung der auf dieser Obligation haftenden 
fideicommissarischen Eigenschaft ausgesprochen wurde. 

Aus dem Vorstehenden ergiebt sich : 

1. dass Herzog Friedrich niemals um einen Consens zu der Acte vom 
30. December 1852 und zu keiner der darin enthaltenen Verpflichtungen ange- 
gangen worden ist oder denselben ertheilt hat; 

2. dass die von demselben abgegebene Erklärung keinen Bezug nimmt 
auf die Acte vom 30. December 1852 und weder direct noch indirect dieStaats- 
succession betrifft; 
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No. SS35. 8. dass dieselbe lediglich in Beziehung steht za der dem Könige von 

Hobiein Prcussen gegebenen Erklärung des Herzogs Christian August, die ihm schuldige 
borg), Eatufsummo in Preussen fideicommissarisch belegen zu wollen ; 
iSM.' 4. dass dieselbe also nur ein privatrechtliches Verhältniss and swar 

die fideicomroissarische Eigenschaft eines für fideicommissarische Privatgfiter ge- 
zahlten Capitals betrißt. 

Nach diesen Erläuterungen wird es begreiflich , weshalb man es Däni- 
scher Seits niemals unternommen hat , der Erklärung der Söhne des Herzogs 
irgend welche politische Bedeutung beizulegen, und es wird fernerhin nnmögllch 
sein , die Erklärung des Herzogs Friedrich in irgend welcher Weise direct oder 
indirect auf Staatssuccession zu beziehen. 



No. 2236. 

HOLSTEIN. — ErUss dea Kaiserl. Künigl. Statthalters für Holstein. — 
Die Nichtannahme von Petitionen wegen Einberufung derHolateinischep 

LandesTertretung betr. — 

Kiel, den 11. Janaar 1866. 
No. S236. In (jer 28. Sitzung der Bundes- Versammlung vom 18. November v. J. 

UoÜ*^" Jst von den Bundestags - Gesandten Oesterreichs und Preussens, Namens ihrer 
Regierungen, folgende Erklärung abgegeben worden : 

„Bereits früher haben die Regierungen von Oesterreich 
und Preussen die Absicht ausgesprochen, auf eine Berufung der 
Stände Versammlung des Uerzogthums Holsti'in Bedacht nehmen su 
wollen. Es ist in diesen Intentionen auch jetzt eine Aendemng 
nicht eingetreten , nachdem die Ausübung der Souverainetätsrechte 
im Herzogthume Holstein auf S. Majestät den Kaiser von Oester- 
reich übergegangen ist, jedoch muss die Wahl des Zeitpunktes für 
die Berufung der Stände noch weiterer Erwägung vorbehalten blei- 
ben, und kann der gegenwärtige Augenblick als dazu nicht geeignet 
erscheinen. Seiner Zeit werden die beiden allerhöchsten Regie- 
rungen gern bereit sein, der hohen Bundes- Versammlung, sobald 
die Sache so weit gediehen sein wird, weitere Mittheilung zukommen 
zu lassen.^ 
.Nach öffentlichen Mittheilnngen sollen aber jetzt an verschiedenen 
Orten im Herzogthum Petitionen wegen beschleunigter Einberufung der Landes- 
Vertretung vorbereitet werden. ^ Mit Rücksicht auf vorstehende Erklärnng und 
da sich die Verhältnisse — die mir bekannt — seither noch nicht verfindert 
haben, muss ich mich daher zu der Eröffnung veranlasst finden, dass ich solchen 
Bestrebungen im Lande meine wirksame Beihülfe zu gewähren ausser Stande 
bin , und demnach derartige gegenwärtig voraussichtlich erfolglose Petitionen 
entgegen zu nehmen, behindert sein würde. Ich ersuche die Landes-Regiernng, 
Vorstehendes unverzüglich zur öffentlichen Kunde zu bringen. 

r. Gablen», 



^ 
•^ ^»w. 
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No. 2237. 

HOLSTEIN. — Bekanntmachung der Herzogl. Holstein. Landesregierang, 
die beabsichtigte Versammlung der Schleswig-Holsteinischen Vereine 

in Altona betr. — 

Die Landefiregierung hat au8 den öffentlichen Blättern ersehen, dass am No. sa37. 

^ , HoUlein, 

23. d. M. eine Versammlung der Schleswig-Holsteinischen Vereine in Altona 3i.j«n. 

1B66. 

zusammentreten wird, um Beschlüsse wegen unverweilter Einberufung der Stände 
zu fassen. ^ So sehr auch die Landesregierung den Wunsch der Bevölkerung 
theilt , dass der Augenblick nicht mehr fern sein möge , wo die rechtmässige 
Landesvertretung auf die Regelung unserer öffentlichen Zustände fördernd ein- 
wirke , und je zuversichtlicher sie die Erwartung hegen darf, dass in möglichst 
kurzer Frist dieser Wunsch in Erfiillung gehen wird, so kann sie sich doch der 
Ueborzeugung nicht vorschliessen , dass der geeignete Zeitpunkt noch nicht ge- 
kommen ist. ^ Mit Beziehung auf das Rescript vom 11. d. Mts., in welchem 
S. Excellenz der Kaiserl. Eönigl. Statthalter in seiner Fürsorge für die Wohl- 
fahrt des Landes von den auf Einberufung der Stände abzielenden agitatorischen 
Bestrebungen abmahnt, hält die Landesregierung es vielmehr für eine in den 
Verhältnissen begründete Pflicht, indem sie an den patriotischen Sinn der Be- 
völkerung sich wendet, die bestimmte Erwartung auszusprechen, dass die in der 
Presse, in Vereinen und Volksversammlungen auflrctende Agitation für eine 
Massregel aufgegeben wird, welche im gegenwärtigen Augenblicke, von ihrer 
Erfolglosigkeit abgesehen, nur neue Gefahren heraufzubeschwören geeignet ist.*) 

Kiel, den 21. Januar 1866. 

Herzoglich Holsteinische Landesregierung. 

V. Siemann. 



No. 2238. 

HOLSTEIN. — Neunzehn ritterschaftliche Grnndsbesitser an den Königl. 
Preu8 8. Ministerpräsidenten. — Bitte um Vereinigung djerHerzogthümer 

mit der Preussischen Monarchie. — 

Hochgeehrter Herr Minister-Präsident! Hochgeborener Herr GrafI No. S238. 
Ew. Ezcellenz sind — wir hegen darüber keinen Zweifel — nicht weniger wie 23. Jan.' 
wir von den unberechenbaren Nachtheilen durchdrungen, welche die gegenwär- 
tige üebergangsperiode, im völligen Gegensätze zu den wohlmeinenden Absichten 



*) Die oben erwähnte Versammlung hat mit Erlaubniss der Polizeibehörde den- 
noch stattgefunden, nachdem die Vorstände der drei Altonaer Vereine, (des S.-H. Vereins, 
des S.-H. Volks- Vereins und des Kampfgenossenvereins) dem Polizeiherm die bündigste Er- 
klärung gegeben hatten, dass nur eine Besprechung, durchaus keine Beschlussfassung 
über die Ständefrage auf der Tagesordnung stände, und das« man von einer Beschlusafassung 
um so mehr absehen könne, da ja selbst die Herzogliche Landesregierung in ihrem Erlasse vom 
21. d. M. die IJoffnnng auf eine baldige Zusamn^enbenifnng der Stände ausspreche. 
SUatoare^l^ ^. lt66. 22 
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^o. »38. (ier hohen Mächte , welche die Gasteiner Convention abgeschlossen haben , Idr 
23. Jan.* die Herzogthümer Schleswig-Holstein nach sich zieht. Wenn dieselbe über ge- 
wisse Grenzen hinaus fortdauern sollte, so könnte sie die ganze Zukunft unseres 
Vaterlandes gefährden. Sie ist in Holstein von Umständen begleitet , die nh 
einem gesicherten und geordneten Zustand der Dinge unvereinbar sind und deren 
längeres Fortbestehen das Land nach und nach vollständig demoralisiren würde. 
Wir brauchen diese Umstände nicht näher zu entwickeln. Sie sind Ew. Excel- 
lenz genugsam bekannt. ^ Hochdieselben werden die Bedeutung nnd die Trag- 
weite) von Agitationen vollkommcm ermessen , deren ausgesprochener Zweck als 
eine sowohl rechtliche wie moralische Unmöglichkeit erscheint, die aber in Wirk- 
lichkeit auch anderen Zwecken, als den angegebenen, nicht fremd sind, nnd die 
jedenfalls dazu beitragen, den gesunden Sinn der Bevölkerung und ihr Urtheil Ober 
ihre heiligsten Interessen zu verwirren. ^ Wir haben es den augenblicklichen 
Verhältnissen nicht angemessen finden können , in zahlreicher Versammlung die 
hier angedeuteten Uebelstände zur Sprache zu bringen nnd eine öffentliche Kund- 
gebung im Sinne der wahrhaften höchsten Interessen der Herzogthümer su ver- 
anlasscn. Wir Eudesunterschriebenen haben aber, im Vertrauen auf Ew. Excel- 
lenz bewährtes tiefes Vcrständniss der wahren Bedürfnisse der Länder nnd Völker, 
auf deren Schicksal einen hohen Einfluss auszuüben Sie berufen sind, beschlossen, 
Hochdero gütige Vermittclung ganz gehorsamst in Anspruch zu nehmen*, uro den 
ehrerbietigen Ausdruck unserer Gefühle zur Kenntniss Seiner Majestät des Königs 
zu bringen. ^ Wir sprechen es unumwunden aus , dass wir das Wohl und das 
Heil unseres Vaterlandes nur in dessen Vereinigung mit der Preussischen 
Monarchie erblicken können , und vertrauen ganz der Weisheit Sr. Majestät des 
Königs, dass AllerhöchstdiesellTen die dahin führenden Schritte xu erwählen 
wissen, wie auch den demnächst unter seinem Scepter verbundenen Landen ihre 
cigenthümlichen Einrichtungen, soweit diese sich mit dem Gemeinwohl vereinigen 
lassen, erhalten werden. Möge dieses ersehnte Ziel bald — sobald die Umstände 
es irgend zulassen — erreicht werden ! Das ist unser innigster Wunsch , auf 
dass der jetzige Zustand der Ungewisslieit und Schwankung* dem Lande nicht 
immer tiefere Wunden schlage! ^ Genehmigen Ew. Excellenz die Versicherung 
unserer ausgezeichnetsten und aufrichtigsten Hochachtung. 

Altenhof und Altona, den 23. Januar 1866. 

Scheel-Plessen. Reventlow Criminü auf Emkendorf. Graf Brock- 
dor/f'^hlefefdt auf Aschoberg. C v. CronsUm auf Rehmten-Marutendorf und 
Hohenscherlen. Graf Piaren auf Caden. Graf Baudissm auf Borstel. H. v. 
Hollen auf Schoenweide und Görtz. O. Graf v. Blome auf Salzan. v. Mesmer- 
Saldem auf Schierensee und Annenhof. E. Graf r. Reventlow auf Altenhof 
und Glatau. Hennig Otto v, Ahlefeld auf Lindau und Königsforde. Th. Graf 
Reventlow auf Jersbeck und Stegen. Adolf Blome auf Heiligenstedten. 6i»f 
Schimmelmann auf Tangstedt. v. Buchwaldt auf Fronst orf. H. v. Buehwaldi 
auf Helmstorff. v. Levetsow auf Putlos, Ehlerstorff und Schönhagen. Graf iVdbi 
auf Neuhaus. Graf E. Schmmelmann auf Ahrensburg. 
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No. 2239. 

PREU88EH. — Min. d. Aus w. a. d. Kön. Botsch. in Wien. — Beschwerde über 
die Vorgänge in Holstein, namentlich über die Gestattung der Versamm- 

lung in Altona. — 

Berlin, 26. Januar 1866. 
In meinem Erlass vom 20. d. Mts. habe ich die Lage der Dinge in No- 3239. 

Prea»«en, 

Holstein , za deren Kenntniss Ew. etc. in meinen anderweitigen Mittheilungen S6. Jao. 
ein reiches Material zu Gebote stand , zusammenfassend besprochen und Sie 
ersucht , dem Herrn Grafen Mensdorff über die Rückwirkung der Vorgänge in 
Holstein auf den Gesammtcharakter unserer Beziehungen zu Oesterreich keinen 
Zweifel zu lassen. Die neuerlichen Nachrichten aus Altona nöthi- 
gen mich darauf zurückzukommen. Man wird auch in Wien flihlen , dass die 
dort statt gefundene Versammlung Schleswig-Holsteinischer Kampfgenosseix und 
Vereine nicht mehr blos ein einzelnes Glied in der Kette scheinbar unbedeutender 
Vorkommnisse bildet, über welche wir uns seit Langem zu beschweren gehabt, 
sondern dass sie eine entscheidende «Wendung bezeichnet , bei welcher 
sich herausstellen muss, welchen Charakter das Wiener Cabinet seinen Bezie- 
hungen zu uns geben will. ^ Diese Versammlung ist in der That eine Erschei- 
nung, auf deren Zulassung auf dem Gebiet des Oesterreichischen Regiments in 
Holstein wir selbst nach den bisherigen Vorgängen nicht gefasst sein konnten. 
Eine Massendemonstration, bestimmt zur Agitation theils fiir Zwecke, welche die 
Landesregierung kurz vorher in ausdrücklichem Auftrage des Statthalters abge- 
lehnt hatte, theils ausdrücklich und direct gegen Preussen ; diese Demonstration 
zuerst polizeilich beanstandet, dann von der Landesregierung nach Verständigung 
mit dem Vorstande in einer Weise zugelassen, dass wenn nur keine Resolutionen 
gefasst wurden, den aufregendsten Reden der weiteste Spielraum gegönnt wurde ; 
endlich die Versammlung von leitenden Demokraten aus andern Deutscheu Län- 
dern besucht, ganz in derselben Weise wie die Versammlungen in Frankfurt und 
zu demselben Zwecke. ^ Der Plan zu dieser Versammlung zeigt , wie man im 
Lande die Erklärungen der Landesregierung und des Statthalters über die Agita- 
tion wegen Berufung aufgefasst und verstanden hatte ; und die Zulassung der- 
selben hat leider bewiesen, dass dies ein richtiges Verständniss war. ^ Eis 
erscheint fast unbegreiflich, dass es zu diesem Punkte hat kommen können, wenn 
wir auf die Tage von Gastein und Salzburg zurückblicken. Ich durfte damals 
annehmen, dass S. Maj. der Kaiser von Oesterreich und Seine Minister eben 
so klar wie wir über den gemeinsamen Feind beider Mächte, die 
Revolution, sähen; und wir glaubten über die Nothwendigkeit und den 
Plan des Kampfes gegen dieselbe einig zu sein. Auf diese Ueberzeugung ge- 
stützt , machten wir in Wien den Vorschlag des Vorgehens in Frankfurt , auf 
welchen das Kaiserliche Cabinet einging, dem es aber bald die Spitze abzu- 
brechen suchte und dessen Wirkung dadurch in Nichts verlaufen ist. Dieses 
Verhalten war wohl geeignet, uns bedenklich zu machen, indessen könnten wir 
doch diese Lauheit und Zurückhaltung noch einer gewissen Passivität und der 
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fi^.n», Nachwirkung froherer Traditiouen zuschreiben. Wir durften daher, wenn uns 
9S Um.' auch diese Erfahrung für die Zukunft zur Vorsicht mahnte, uns doch enthalten» 
besorglichere Folgerungen daraus zu ziehen. ^ Das gegenwärtige Verhalten der 
Kaiserlichen Regierung in Holstein tragt einen anderen Charakter. Wir mfiaMn 
es geradezu als ein aggressives bezeichnen, und die Kaiserliehe Regiemng steht 
nicht an , genau dieselben Mittel der Agitation gegen uns ins Feld zu f&hren, 
welche sie mit ans gemeinsam in Frankfurt hatte bekämpfen wollen. Worin 
unterscheidet sich jene, durch den Zuzug von Führern der Demokratie ana 
Hessen, Frankfurt, Bayern illustrirte Massenversammlung von denjenigen Ver- 
sammlungen , Ober deren Zulassung Oesterreich selbst mit uns in Frankfurt Be- 
schwerde geführt hat? Höchstens dadurch, dass der Kaiserl. Statthalterschaft in 
den Holsteinischen Gesetzen wirksamere Gegenmittel zu Gebote standen , ala 
dem Frankftirter Senate, dass die Agitation in Holstein ein bestimmteree und 
greifbareres Object hat und noch unmittelbarer und feindlicher gegen Freoaaen 
gerichtet ist — ebenso feindlich aber gegen das für Preussen und Oeaterreioh 
gemeinsame Recht der Souverainetät in den Ilerzogthnmern ! Nor derGebraneh, 
den man von der durch solche Demonstrationen hervorgerufenen Stimmang in 
feindlicher Tendenz gegen Preussen machen will, erklärt es, wenn man in Wien 
übersieht, dass alle diese Angriffe auf das Recht Preussens ebensosehr die Beebte 
Sr. M. des Kaisers treffen und dass man dort die \'^rderbliche Wirkung ignorirea 
kann , welche im Lande durch das begünstigte und gebildete System der Agit». 
tion hervorgebracht wird ; dass man es zulässt, wenn in Holsteinischen Veraamia* 
lungen Süddeutsche Agitatoren die Aufforderung zur St euer Verweigerung Ina 
Land schleudern. ' Ich habe Ew. etc. schon bei früheren Gelegenheiten ausge- 
sprochen, dass wenn man in Wien dieser Umwandlung eines bisher durch seinen 
conservativon Sinn ausgezeichneten Volksstammes in einen Herd der revolu* 
tionären Bestrebungen ruhig glaubt zusehen zu können , wir unsererseits es 
nicht dürfen und nicht zu thun entschlossen sind. Durch den Gasteiner Vertrag 
ist jedes der beiden Herzogthümor gleichsam als ein anvertrautes Pfand der 
Loyalität des einen der beiden Mitbesitzer übergeben ; wir hatten die Hoffnung, 
von da jaus zu einer weitem Verständigung zu gelangen , und wir haben das 
Recht zu fordern, dass bis zu dem Eintritt dieser Verständigung das Object selbst 
im Status quo erhalten werde. Eine Deteriorirung desselben, wie sie durch 
diese Agitation bewirkt wird , können und wollen wir uns nicht gefallen lassen. 
Das Preisgeben aller Autorität , die Zulassung offenbarer Missachtung und Ver- 
höhnung solbstgegebener Bestimmungen , die principielle Nichtanwendung be- 
stehender Gesetze unter Anfechtung der Gültigkeit derselben Seitens der fi^aiser- 
liehen Regierung sind erhebliche Beschädigungen des moralischen Princips, 
welches in den durch einen opfervollen Krieg unserer Fürsorge anheimgegebenen 
Ländern aufrecht zu erhalten , wir uns verpflichtet erachten. ^ Ew. etc. über* 
lasse ich zu erwägen , welchen Eindruck ein solches Verfahren seines Bundes* 
genossen im Kriege, jetzt im Frieden auf S. M., den König unsem Alleignädig« 
sten Herrn, machen, wie schmerzlich es ihn berühren müsse, revolutionäre und 
jedem Thron feindliche Tendenzen, unter dem Schutze des Oesterreidii&chen 
Doppeladlers entfaltet zu sehen! Und wie solche Eindrücke dahin führen 
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müssen , das von Sr. M. lange und liebeToll gehegte Gefühl der Zusammenge- No. S299. 
hörigkeit der beiden Deutschen Mächte zu erschüttern und zu schwächen ! ^ Es 9«. Jao. 
ist auf ausdrücklichen Befehl Sr. M. des Königs, dass ich Ew. etc. ergebenst auf. 
fordere, dies offen dem Hrn. Grafen v. Meusdorff auszusprechen und ihn zu 
ersuchen, es zur Kenntniss seines Kaiserlichen Herrn zu bringen. ^ Die Regie- 
rung Sr. M. des Königs bittet das Kaiserliche Cabinet im Namen der beiderseitigen 
Interessen, den Schädigungen, welche das monarchische Princip, der Sinn für 
öffentliche Ordnung und die Einigkeit beider Mächte durch das jetzt in Holstein 
gehandhabte System leiden, ein Ziel zu setzen; sie hält es für ein Leichtes, wenn 
die Gesetze des Landes, an deren Bestehen kein ernster Zweifel obwalten kann, 
zur Anwendung gebracht werden, den unwürdigen Schmähungen in Presse und 
Vereinen gegen seinen Bundesgenossen und Mitbesitzer ein Ende zu machen 
und die Einwirkung des sogenannten Kieler Hofes auf das Land, welche 
einen fortwährenden Protest und Angriff gegen sein wie gegen unser Recht ent- 
hält, für die Zukunft unmöglich zu machen. Wir verlangen keine Concession, 
kein Aufgeben irgend eines Oesterreichischen Rechts in den Herzogthümern, 
sondern nur die Erhaltung des gemeinsamen Rechts ; nichts Anderes , als was 
Oesterreich eben so sehr seiner eigenen wie unserer Stellung schuldig ist; 
auch nichts Anderes, als was die Kaiserliche Regierung jeden Augen- 
blick ohne irgend ein Opfer oder eine Schädigung ihrer Interessen auszu- 
führen in der Lage ist. Mag dieses gemeinsame Recht für Oesterreich von ge- 
ringem Werthe sein , für Preussen ist die Feststellung und Durchführung des- 
selben eine von ihrer Gesammtpolitik untrennbare Lebensfrage der j[etzigen 
Regierung S^ M. des Königs. ^ Eine verneinende oder ausweichende Antwort 
auf unsere Bitte würde uns die Ueberzeugung geben, dass die Kaiserliche Regie- 
rung nicht den Willen habe, auf die Dauer gemeinsame Wege mit uns zu gehen, 
sondern dass die Preussen abgeneigten Tendenzen , dass ein , wie wir hoffen 
überwundener traditioneller Antagonismus gegen Preussen, welcher sich jetzt 
das Gebiet der Herzogthümer zum Felde seiner Wirksamkeit ansersehen hat , in 
ihr mächtiger ist, als das Gefühl der Zusammengehörigkeit und der gemeinsamen 
Interessen ! Es würde dies für die Königliche Regierung, es würde vor Allem 
für S. M. den König selbst eine schmerzliche Enttäuschung sein, welche wir 
wünschen und hoffen uns erspart zu sehen. Aber es ist ein unabweisbares Bc- 
dürfniss fqr uns, Klarheit in unsere Verhältnisse zu bringen. Wir müssen, wenn 
die von uns angestrebte intime Gemeinsamkeit der Gesammtpolitik beider Mächte 
sich nicht verwirklichen lässt, für unsere ganze Politik volle Freiheit gewinnen 
und von deraelben den Gebrauch machen, welchen wir den Interessen Preussens 
entsprechend halten. ^ Ich bitte Ew. etc., hierüber dem Herrn Grafen v.Mens- 
dorff keine Zweifel zu lassen. Der Augenblick ist zu ernst, und die neuesten 
Vorgänge, welche auch in Wien nicht mehr ignorirt werden können und deren 
Auffassung und Behandlung auf die Haltung und die Ansichten des Kaiserlichen 
Cabinets ein für uns entscheidendes Licht werfen muss , haben die Verhältnisse 
zu sehr auf die Spitze getrieben , dass eine weniger offene Sprache an der Zeit 
wäre. ^ Ew« etc. sind ermächtigt» dem Kaiserlichen Herrn Minister diesen Er- 
lass in aeitieiD ganzen Umfange vorzulesen und selbst, wenn er es wünschen* 
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No. 283». sollte, denselben zur Kenntniss Sr. M. des Kaisers zu bringen, ihm denselben zu 
SS. Jan.' diesem Zweck in den Händen zu lassen. 

1866. -, 



No. 2240. 

SCHLESWIG. — Bekanntmachung des Goavernenra des Herzogth. Schles- 
wig betr. Petitionen wegen Einberufung der Landesvertretang fttr 

Schleswig. — 

No. 1S40. Die Herren Römer in Oldensworth , H. Hancken in Tönning, 

S7. Jon. 'C. L. Ebsen in Wippendorf , A. Thomsen in Kiel und Roderich Graf 
Baudissin in Pyrmont , haben mir unter Hinweis auf das Bedauern , das ich 
über den Mangel einer Landes Vertretung ausgesprochen liätte, geschrieben, wie 
die Lage des Landes ihnen zur Pflicht mache, mir die Noth wendigkeit vorzu- 
stellen, dass eine baldige Einberufung der Landesvertretung Hir Schleswig erfolge. 
^ Die einzelnen Eingaben dieser Herren stimmen nicht nur in der Fassung des 
Antrags, sondern auch in den zur Motivirung desselben erhobenen Anschnldi* 
gungen über die Art und Weise mit einander wörtlich überein , in der die Ver- 
waltung geführt werde , seitdem Preussen und Oesterreich nach dem Friedena- 
schlusse mit Dänemark die Regierung auch in dem Herzogthum Schleswig unge- 
hindert ausüben. ^ Ich übergehe Ton, Motivirung und Anschuldigungen in 
diesen Schreiben und verweise , indem ich mich nur an den Antrag selbst halte, 
einfach auf die Worte, welche ich am 25. September v. J. in Flensburg an die 
Beamten gerichtet habe. ^ Sie lauten : 

„Die Verhältnisse, die über den Herzogthümem schweben, haben es 
leider zur Nothwendigkeit gemacht, dass ein Factor, der zu ihrem 
Wohle unumgänglich nothwendig ist , schon seit längerer Zeit ruht 
— ich meine die Landesvertretung. So lange diese ruht, haben 
wir die doppelte Verpflichtung vollster Amtserfüllung, um sie dem 
Lande möglichst zu ersetzen, und glauben Sie mir, es wird ein er« 
hebendes Gefühl Hir Sie Alle sein, wenn die legale Landesvertretung 
dann ihren Beifall zu Ihrer Wirksamkeit aussprechen wird.^ 
Die Verhältnisse von damals walten auch heute noch ob ; die doppelte 
Verpflichtung vollster Amtserfüllung ruht auch heute noch auf mir und sämmt- 
lichen Beamten des Herzogthums. Wir werden ihr mit Gottes Beistand nach- 
kommen ! ^ Dies ist meine Antwort an die oben genannten Herren, die ich in 
dieser das ganze Land interessirenden Sache öfientlich gebe iihd welche zugleich 
als Beantwortung aller Schreiben ähnlichen Inhalts dient, die mir in dieser Frage 
jetzt noch zugehen sollten. 

Schloss Gottorff, den 27. Januar 1866. 

Der Gouverneur des Herzogthums Schleswig. 

E. Manteuffely 
Generallieutenant, Generaladjutant Seiner Majestät des Königs von Preuaeen. 
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AnlAge. — Eingabe früherer Scbleswigscher Abgeordneter um Berufung der Landesver- 

tretung. — 

Als die beiden Deutschen Grossmächte im Februar 1864 ihre Truppen No. 9340. 

Schleswig, 

in Schleswig einrücken liessen, richtete der Feldmarschall von Wrangel, als 37. Jan. 
Höchstcommandirender der Armeen der beiden alliirten Majestäten, und also als 
deren Mandatar, an die Bewohner des Hcrzogthums Schleswig eine Proclamation, 
in welcher er denselben die feierliche Zusicherung gab : 

^Wir kommen, um Eure Rechte zu schützen. Die Gesetze des Landes 
behalten Geltung, soweit die Sicherheit der Truppen nicht augenblickliche und 
vorübergehende Ausnahmen erfordert.** „Unsere Truppen kommen als Freunde, 
Ihr werdet sie als Freunde aufnehmen.^ 

Dieser Zusicherung gemäss sollten selbst während des Kriegszustandes 
die Gesetze des Landes ihre Geltung behalten, soweit die Sicherheit der Truppen 
nicht augenblickliche und vorübergehende Ausnahmen erfordern. ^ Nun hat 
nicht allein seit anderthalb Jahren der Kriegszustand thatsächlich anfgehört, 
sondern es ist auch bereits über ein Jahr vergangen ,« seitdem in aller Forp 
Frieden geschlossen worden ist zwischen Dänemark und den Deutschen Gross- 
mächten, und in Folge dieses Friedens üben Preussen und Oestcrreich unbehin- 
dert die Regierung auch im Herzogthum Schleswig aus. ^ Obgleich sonach 
jeder Grund längst beseitigt ist , der eine auch nur vorübergehende und augen- 
blickliche Ausserachtlassung der Gesetze irgendwie gerechtfertigt erscheinen 
lassen könnte, und trotzdem der Bevölkerung die ausdrückliche Zusicherung ge- 
geben worden ist , dass die Occupation des Herzogthums Schleswig den Zweck 
verfolge , das Volk in seinem Rechte zu schützen , sind die politischen und ad- 
ministrativen Zustände des Herzogthums , wie sie zur Zeit bestehen , leider der- 
artig, dass sie Alle, denen das Wohl des Landes am Herzen liegt, mögen sie nun 
mit Deutscher oder mit Dänischer Zunge reden, mit schwerem Bedenken erfüllen 
müssen. ^ In der Organisation des Landes und seiner Behörden haben seit dem 
Februar 1864 eine Reihe von Veränderungen stattgehabt, bei denen auf die ge- 
setzliche Mitwirkung der Lsndesvertretung in keiner Weise Bedacht genommen 
worden ist. Es ist in allen politischen und volkswirthschaftlichen Verhältnissen 
eine Unsicherheit eingetreten, die das Rechtsgefühl nicht minder, wie das Wohl 
der Bevölkerung gefährdet. Zur Begründung eines festen Rechtszustandes, 
welcher nothwendig mit den Anforderungen der Gegenwart und den Rechten 
des Volks im Einklang stehen muss, ist bis jetzt nicht das Geringste geschehen. 
Selbst an den erforderlichen vorbereitenden Schritten hat man es durchaus fehlen 
lassen. ^ Nach den factisch bestehenden Gesetzen steht der Bevölkerung ein, 
wenn auch nur knapp bemessenes Mass von constitutionellen Gerechtsamen zu, 
in welchen einseitig Aenderungen vorzunehmen , dem Gouvernement nicht zu- 
steht. Die Regierung hat nicht das Recht, anders als mit Zustimmung der 
Landesvertretung Gesetze zu erlassen. Selbst in dringlichen Fällen , wenn die 
Stände nicht versammelt sind und nicht so schnell, als die Umstände es erforder- 
lich machen, zusaromenberufen werden können, dürfen provisorische Verfügungen 
nur unter der Verantwortlichkeit des Ministers fiir das Herzogthum Schleswig er- 
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No. 9S40. lassen werden, welchen die Stände, wenn sie einen dringenden Grund zur Erlassung 
S7. Jan. 'einer solchen provisorischen Verfügung nicht anerkennen, vor dem Appellations- 
gerichte des Herzogthums Schleswig zur Verantwortung zu ziehen , berechtigt 
sind. Zum mindesten in jedem dritten Jahre hat die Einberufung einer ordent- 
lichen Stände Versammlung stattzufinden, welche zur Einreichang und Unter- 
stützung von Vorschlägen, Anträgen und Beschwerden befugt ist. ^ Das Jahr 
1866 hat bereits begonnen, in welchem nach der Verfas8ungs<^rdnnng flir das 
Herzogthum Schleswig von 1854 die Einberufung der Landesvertretung statt- 
finden muss. Weil aber die Mehrheit der Abgeordneten und Stellvertreter aus 
verschiedenen Gründen verfassungsmässig keine Landesvertreter sind, so fehlt es 
dem Lande zur Zeit an dem gesetzmässigen Organe zur Ausübung irgend welcher 
constitutionellen Rechte und Befugnisse. Gleichwohl ist eine Reihe legislatori- 
scher Massregeln angeordnet worden, welche zweifellos als der Zustimmung der 
Landesvertretung bedürftig angesehen werden müssen. ^ Die gesammte Finans- 
verwaltung des Landes beruht auf administrativem Belieben ohne jede constitn- 
tionelle ControUe. ^ Das Land ist mit einer so starken Besatzung belastet, als 
ob der Kriegszustand noch immer fortbestände, und die Beschwerung desselben 
in dieser Hinsicht hat einen Umfang erreicht, der weit das Mass überschreitet, 
in welchem das Herzogthum Holstein in Anspruch genommen wird. ^ Der fort- 
währende Wechsel der Beamten erschwert in hohem Grade eine gedeihliche 
Wirksamkeit der Verwaltung , er macht es derselben fast unmöglich , den Ver- 
hältnissen und Interessen der verschiedenen Kreise näher zu treten. ^ Die 
drückenden Massnahmen , welche in jüngster Zeit theils für das ganze Hersog- 
thuro , theils in einzelnen Bezirken angeordnet worden sind , erregen den An- 
schein , als ob das Land ungehört und ungefragt der einseitigen Herrschaft des 
einen der hohen Alliirten unterworfen werden soll, und immer allgemeiner wird 
die Meinung , dass bei der Besetzung der Aemter der Gesichtspunkt massgebend 
sei , wie weit von dem Betrefifenden zu gewärtigen stehe , dass derselbe dem an-* 
gedeuteten Zwecke diene. Eine Reihe administrativer Anordnungen , welche 
von Wohlwollen zeugen , können es nicht verdecken , dass in der grossen Frage 
der staatlichen Organisation Schleswigs ohne Zustimmung der Bevölkerung Tor- 
gegangen wird. ^ Diese Lage des Landes hat es dem Unterzeichneten, der der 
früheren Stände Versammlung des Herzogthums Schleswig angehört hat, sur 
Pflicht gemacht, auf Grund der Eingangs erwähnten Zusicherungen und im 
Hinblick auf das von dem hohen Repräsentanten Sr. Majestät des Königs voii 
Preussen geäusserte Bedauern über den Mangel einer Landesvertretung , sowie 
mit Rücksicht darauf, dass das letzte Jahr der gegenwärtigen Wahlperiode bereits 
angetreten ist, Hochdemselbeu die Noth wendigkeit vorzustellen, dass eine bal* 
dige Einberufung der Landesvertretung für Schleswig erfolge , damit derselben 
zur Ausübung ihrer gesetzlichen Rechte und Befugnisse Gelegenheit gegeben 
werde und damit bei der in Folge des Friedensvertrages vom 30. October 1864 
nothwendig gewordenen Neuordnung der politischen Angelegenheiten das Mit- 
bestimmungsrecht des Landes zur endlichen Geltung gelange. 
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No. 2241. 

HOLSTEIN. — Petition von 31 Mitgliedern der Holstein. Stände. — £r- 
■ achen «n den K. K. St«tthalter in Holstein um Einberufung der Holstein 

nischen Stände. — 

In einer nntenn 11. Januar d. J. erlassenen Bekanntmachung*) haben No. 3S4i. 
Ew. Excellenz darauf hingewiesen , dass von den Regierungen Oesterreichs und si. Jan.* 
Preussens unterm 18. November v. J. in der Bundesversammlung der damalige 
Zeitpunkt als zur Berufung der Stände des Herzogthums Holstein nicht geeignet 
bezeichnet sei und haben Sich danach zu der Eröffnung veranlasst gefunden, dass, 
da sich die Verhältnisse seither noch nicht verändert hätten , Sie behindert sein 
würden , Petitionen um beschleunigte Einberufung der Ständeversammlung ent- 
gegen zu nehmen. ^ Mit Beziehung auf diese Eröffnung fühlen die unterzeich- 
neten Mitglieder der Holsteinischen Ständeversammlung sich gedrungen, Ew. Ez- 
cellenz Nachstehendes vorzutragen : ^ Das Verfassungsgesetz des Herzogthums 
Holstein vom 11. Juni 1854 bestimmt in seinem § 10 in Betreff des Zusammen- 
tretens der ständischen Versammlung, dass dies regelmässig in jedem dritten Jahre 
geschehen solle, so dass zwei (ordentliche) Versammlungen in jede Wahlperiode 
fallen, q Die Wahlperiode ist nach $ 5 des Anhangs Litt. A auf 6 Jahre fest- 
gesetzt. ^ Die Wahlen der gegenwärtigen Ständemitglieder sind durch Patent 
vom 2. Juli 1860 ausgeschrieben worden. Die Function derselben hat dar- 
nach am 1. Januar 1861 begonnen und wird am 31. December d. J. erlöschen. 
^ Während dieses Zeitraums hat bisher nur eine ordentliche Ständeversammlung, 
nämlich zu Anfang des Jahres 1863 stattgefunden (Patent vom 29. December 
18G2). Die Versammlung des Jahres 1861 (Patent vom 19. Februar 1861) 
war eine ausserordentliche. ^ Das Verfassungsgesetz verlangt demnach , dass 
in diesem Jahre die gegenwärtigen Ständemitglieder zu einer zweiten ordentlichen 
Versammlung berufen werden. ^ Die Einhaltung dieser gesetzlichen Vorschrift, 
welche bisher jederzeit beobachtet worden ist, dürfen die Unterzeichneten nicht 
bezweifeln. Wir dürfen dies um so weniger, als wir vertrauensvoll an der Zu- 
sage festhalten, mit welcher Ew. Excellenz die Verwaltung des Herzogthums 
Holstein übernahmen. ^ Ew. Elxcellenz sagten in der Proclamation vom 15. 
September v.J.*): „Ich verspreche Euch die gowisdonhafte Anwendung der 
bestehenden Gesetze^ und fügten schliesslich hinzu : „Mich beseelt allein der 
Gedanke . • . . unablässig nur die Entwickelnng der Wohlfahrt dieses Landes 
anzustreben und durch das Vertrauen der Bevölkerung gestützt, den berechtigten 
Wünschen desselben entgegen zu kommen.^ ^ Diese letzten Worte machen es 
uns zur Pflicht , darauf hinzuweisen , dass eine möglichst baldige Berufung der 
Stände eben so sehr von dem Interesse und der Wohlfahrt des Landes gefordert 
wird , als sie dem lebhaften und berechtigten Wunsche der Bevölkerung ent- 
spricht. ^ Das Land empfindet es schmerzlich , dass ihm , nachdem es unter 
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No. SS4I. Deutsche Verwaltung gestellt ist, jetzt schon ins dritte Jahr die Gelegenheit ver- 

llolalein, , 

3L^Jaii. sagt wird, durch seine Vertretung auf die Gestaltung seiner vielfach veränderten 
Verhältnisse den gebührenden Einfluss zu gewinnen. — Die Gesetzgebung wird 
ausgeübt, ohne dass dabei der zweite verfassungsmässige Factor zugezogen wird. 
lieber die Finanzen des Landes wird verfügt, ohne den Ständen bei Feststellung 
dos Budgets eine Mitwirkung zu gewähren. ^ Diesem allen gegenüber kann 
auch durch die wohlwollende Verwaltung , die dankbar anerkannt wird , der 
Wunsch und die zuversichtliche Erwartung nicht zurückgedrängt werden : 

Ew. Excellcnz werde die Holsteinischen Stände zu ihrer zweiten ordent- 

« 

liehen Diät baldigdt einberufen. 

Kiel, 31. Januar 18G6. 

An S- Excollenz den Herrn K. K. Statthalter für das Herzogtbuin 
Holstein FeldmarschalULieutenant Freiherrn von Gablens. 



No. 2242. 

SSTERREICH* — Min. d. Ausw. an den Kais. Ges. in Berlin. — Antwort auf 
die Preufs. Depesche vom 26. Januar (No. 2239), betr. die Zustände id 

Holstein etc. — 

Wien, den 7. Februar 1866. 
No. S319. Durch meine verschiedenen Mittheilungen , so wie durch die unlängst 

Ocflcrrcich 

7. Febr. 'zuAVien mit mir gepflogenen Unterredungen kennen Ew. etc. vollständig die An- 
sichten, welche der Kaiserliche Hof in Bezug auf die Gasteiner Convention und 
die aus derselben hervorgegangene Sachlage festhält. ^ Der provisorischen 
Eigenschaft dieses Uebereinkommens eingedenk , werden wir sicher nicht ver- 
gessen, dass zu Gastein weder ein Successionsstreit entschieden, noch derOeater- 
reichischen Monarchie eine Provinz einverleibt, noch uns das Rocht eingeräumt 
worden ist, über die politische Zukunft des Herzogthums Holstein einseitig und 
ohne Zustimmung Preussens zu vorfügen. Ein solches Recht steht uns so 
wenig zu , wie Preussen ein Recht zu einseitiger Vorfiigung über das Herzog* 
thum Schleswig erworben hat. Nicht die Substanz, sondern nur den 
einstweiligen Besitz der Errungenschaften des Wiener Frie* 
densvertrages haben die beiden Mächte unter sich getheilt. 
Sie haben die definitive Lösung der Souvoränetätsfrage einem künftigen Einver- 
ständnisse vorbehalten. Ew. etc. wissen , dass der Kaiserliche Hof im vollsten 
Umfange die bindende Kraft dieses Vorbehaltes anerkennt. Waren es auch 
nicht Ansprüche Preussens, sondern Rechte des Deutschen 
Bundes und Rechte der Herzogt hümer, welche das Motiv zum Kriege 
gegen Dänemark bildeten , so erschien es doch stets dem Kaiser, unserem aller- 
gnädigsten Herrn, als der Stellung der beiden Deutschen Grossmächte ange- 
messen , die neuen politischen Gestaltungen , die aus dem Kriege hervorgehen 
roussten , an die Bedingung einer freien Vereinbarung zwischen den Höfen von 
Wien und Berlin zu knüpfen. Niemals hat Kaiser Franz Joseph verkannt, 
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dass eine solche Vereinbarung dem Staatsinteresse Preussens eine gerechte Be- No. 9iii. 

Oeslerreieb, 

friedigung gewähren müsse. Aus unverwerflichen Beweisen leuchtet der Wunsch 7. Febr. 
Sr. Majestät hervor, durch jedes mögliche Zugeständniss die endliche Lösung zu 
erleichtem. Frei von jeder Verantwortlichkeit dafiir, dass das Ziel bis jetzt un- 
erreicht geblieben ist, steht Oesterreich noch immer der Regiening Sr. Majestät 
des Königs von Preussen dafür ein, dass es nichts zulassen werde, was der vor- 
behaltenen Verständigung zwischen den beiden Mächten präjudicircn wü];de. 
In der einstweiligen Verwaltung Holsteins ist jedoch die Kaiserliche Regierung 
nach der Uebereinkunft von Gastein keiner Controle unterworfen. Sie ist nicht 
die alleinige Eigenthümerin der Holstein'schen Souveränetätsrechte , aber die 
Art der Ausübung derselben ist ihrem eigenen freien Ermessen überlassen. Wie 
überall , so vertritt sie auch im Norden Deutschlands hohe conservative In- 
teressen , und es ist ihre ernste Sorge , dass ihre ganze Action in Holstein den 
Anforderungen dieser Pflicht entspreche. Allein ihr Verfahren in Holstein 
hängt nur von ihren eigenen Eingebungen ab , und sie betrachtet jede einzelne 
Frage, welche im Bereiche ihrer dortigen Administration auftauchen mag, als 
ausschliesslich zwischen ihr und ihrem Statthalter schwebend, jeder anderen 
Einwirkung aber entzogen. Dieselbe Unabhängigkeit räumt sie in Schleswig 
der Königl. Preussischen Regierung ein. ^ Diese unsere Auffassung der Lage 
ist im klaren Wortlaute der Gasteiner Bestimmungen begründet. Sie ist gerecht 
gegen Preussen , wie gegen uns selbst. Sie entspricht dem Gefühle unserer 
Würde , sie ist von der nothwendigen Sorge für unsere Interessen gefordert. 
Das Berliner Cabinet , welchem wir dies alles wiederholt dargelegt haben , hat 
daher die hier abschriftlich anliegende Depesche wohl kaum in der Erwartung 
abfassen können, dass wir von der uns so bestimmt und deutlich vorgezeichneten 
Linie des Verhaltens abweichen würden. ^ Ich, der ich diese Zeilen zu schrei- 
ben die Ehre habe, unterhalte persönlich zu gerne mit dem Freiherm v. Werther 
einen rertrauensvollen Verkehr, als dass ich Anstand nehmen sollte, jedes Ereig- 
niss des Tages mit ihm zu besprechen. Graf Mensdorff kann ohne Zweifel dem 
Freiherm von Werther anvertrauen, wie die Regierung des Kaisers über die 
Zulassung jener Altonaer Versammlung denkt , welcher man übrigens in Berlin 
allzu grosse Wichtigkeit beizulegen scheint. Der Minister des Kaisers aber muss 
den Ansprach des Königl. Preussischen Gesandten, Rechenschaft über einen 
Act der Verwaltung Holsteins zu erhalten, entschieden zurückweisen, und ich 
befolge, indem ich dies ausspreche , nur die Befehle meines Kaiserlichen Herrn, 
Allerhöchstwelchem ich die Depesche des Herrn Grafen Bismarck zu unterlegen 
mir zur Pflicht gemacht habe. ^ Durch den Gasteiner Vertrag — so bemerkt 
das Cabinet von Berlin — ist jedes der beiden Herzogthümer gleichsam als ein 
an vertrautes Pfand der Loyalität des einen der beiden Mitbesitzer übergeben. 
Jeder derselben hat das Recht zu fordern , dass bis zum Eintritte der künftigen 
Verständigung das Object derselben im Stattu quo erhalten werde. Dem ist 
in der That nicht anders. Aber dieses Recht bezieht sich augenscheinlich auf 
die ungeschmälerte Erhaltung der Substanz. Wäre seine Bedeutung die einer 
Controle der einzelnen Verwaltungshandlungen , so hätte eben so gut die unge- 
theiite tC^j^^ß^u^g^&^QmemwiYkv^ beibehalten werden können, welche bis zur 
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No. 9i4i. Gasteiner Ueberetnkunft bestand. Und wenn die Klage gegen uns dahin lautet, 
7. F«br. 'dass durch unsere Lauheit und Passivität das monarchische Princip in Holstein 
geschädigt, der conservative Sinn, der den Holstein'schen Volksstamm ausge» 
zeichnet habe , umgewandelt und das Object der künftigen Verständigung d e - 
teriorirt werde, so wird dos Gewissen des gesammten Europa mit uns diese 
Anklage verwerfen , denn das gesammte Europa weiss , dass die Bestrebungen, 
die heute in Holstein vorherrschen , dieselben sind , die zur Zeit der Gasteiner 
Convention und längst vor dieser Epoche bestanden und aus welchen derWider» 
stand der Herzogthümer gegen Dänemark seine Kraut schöpfte. ^ In Altena 
haben wir gegen Preussen — dess werden wir ferner geziehen — die nämlichen 
Ezcosse verüben lassen, die wir in Frankfurt gemeinschaftlich mit Preussen ver- 
urtheilt haben. Wie hat das Königl. Preussische Cabinet sich der naheliegen- 
den Entgegnung aussetzen mögen, dass gerade Preussen sich geweigert hat , ein 
Verbot solcher Versammlungen , wie sie in Altena stattgefunden, ftir das ge* 
sammte Bundesgebiet zu beantragen ? Wäre eine Regelung von Bundes wegen 
erfolgt, so hätte es in Holstein nicht an einer festen Norm gefehlt, und die Kön. 
Regierung wäre nicht darauf beschränkt , von uns die Wiedereinführung jener 
Dänischen Ordonnanzen zu verlangen, über deren Druck die Herzogthümer sich 
einst laut beschwerten und die wir nicht mehr in praktischer Geltung vorfanden, 
als wir die Verwaltung Holsteins übernahmen. ^ Der Kaiser, unser aller- 
gnädigster Herr, beklagt tief diese ganze Polemik. Schwer 
wird S. Majestät sich entschliessen zu glauben, dass KönigWilhelm den 
Massstab für den Werth, welchen der Kaiser auf seine Be- 
ziehungen zu Preussen legt, von Oesterreichs Einwilligung 
oder Nichteinwilligung in den Wunsch der Annexion der 
Herzogthümer an Preussen werde entnehmen wollen. Ein so 
einseitiger Anspruch steht den Gedanken des Königs sicher ferne. Dennoch 
spricht die Königl. Regierung zu uns , als ob unsere so natürliche Weigern ng, 
diese Annexion sich vollziehen zu lassen , nicht anders als durch eine Rückkehr 
zu einer Politik verderblicher Eifersucht und 'Rivalität erklärt werden könne. 
Ja sie spricht, als ob sie von Oesterreich im Kampfe gegen den gemeinsamen 
Feind, die Revolution , verlassen und dadurch an der Ausführung ihres Willens 
gehindert sei , auf die Dauer mit uns gemeinsame Wege zu gehen. Möge die 
Königliche Regierung einen unbefangenen Blick auf die jüngste Vergangenheit 
werfen ! Betrachtet sie Deutschlands Zustände , so tritt ihr die Thatsache ent> 
gegen, dass wir, weit entfernt, eine Coalition gegen Preussen bilden zu wollen, 
unsere Verhältnisse zu den Mittelstaaten der Allianz mit Preussen entschieden 
nachgesetzt , ja so ernstlich benachtheiligt haben , wie dies die an uns durch die 
Anerkennung des Königreichs Italien geübte Vergeltung bekundet. Wirft sie 
die Augen auf die Verliältnisse zwischen den Europäischen Cabinetten , so wird 
sie bekennen müssen, dass wir überall als Deutsche Macht und als 
Bundesgenosse Preussens gehandelt, niemals durch auswärtigen 
Druck auf Preussen zu wirken gesucht haben , und selbst die in Berlin so viel 
geschmälite Wirksamkeit unseres Botschafters in Paris hat stets nur den Zwe<& 
gehabt , Frankreich in seiner Politik der Enthaltung in der Schleswig-HoIsteuuU 
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sehen Frage zu bestärken. Eine Enttäuschung hat -somit die Handlungsweise N«. MM. 
des Kaisers, die sich unveränderlich nach den obersten Interessen des Friedens 7. gebr. 
und der Ordnung in Oesterreich wie in Deutschland und Europa regelt, dem 
König von Prenssen nicht bereiten können , und mit fester Ueberzeugung lehne 
ich von dem Kaiserl. Hofe den Vorwurf ab , dass in seinen Gesinnungen und 
Handlungen der Grund liege , wenn die von Preussen nach den Schlnssworten 
des Herrn Grafen Bismarck aufrichtig angestrebte intime Gemeinsamkeit der 
Gesammtpolitik beider Mächte sich nicht verwirklichen liesse. ^ Es ist diese 
Verwahrung der einzige Zweck meiner Bemerkungen , und ich würde gegen den 
hohen Sinn des Kaisers Verstössen , wenn ich mich von so manchen Wahrneh- 
mungen von gestern und heute verleiten liesse, das Verhalten des Berliner Hofes 
in Contrast mit dem unserigen zu setzen. ^ Ew. etc. sind ersucht, dem Königl. 
Herrn Ministerpräsidenten den gegenwärtigen Erlass zur Kenntniss bringen zu 
wollen. Ebenso sind Sie für den Fall , dass Graf von Bismarck unsere Rück- 
äusserung seinem erhabenen Souverän vor Augen zu bringen wünschte, zur Mit- 
theilung einer Abschrift ermächtigt. ^ Empfangen, etc. 

». Mensdorff. 



No. 2243. 

HOLSTEIH. — Antrag der Holsteiniachen Landearegierung an die K. K. 
Statthalterschaft, betreffend die Berufung einer Commission zur Be- 
gutachtung des Budget-Entwurfs für 1866/67. — 

Der Kaiserlich Königlichen Statthalterschaft hat die Landesregierung No. tiis. 
die Ehre gehabt mittelst gehorsamsten Berichts vom 19. d. M. den Entwurf zu si. Pebr. 

1866 

dem Budget für das nächste Finanzjahr 1866/67 zur höheren Genehmigung zu 
unterbreiten. ^ Sie erlaubt sich hinsichtlich der Behandlung dieses Entwurfs 
Folgendes zur hocbgeneigten Erwägung zu verstellen. ^ Während die Voran- 
schlüge für 1864/65 und 1865/66 ohne Mitwirkung der Landesvertretung haben 
festgestellt werden müssen, steht eine solche Mitwirkung für das Jahr 1866/67 
in Aussicht. ^ Noch wird die Hoffnung festgehalten werden dürfen , dass im 
Laufe des Jahres eine Schleswig-Holsteinische Landesversammlung nach einem 
festgestellten neuen Wahlgesetze berufen werde. ^ Sollten aber dieser Mass- 
regel für die nächste Zukunft unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen treten, 
so wird im Jahre 1866 eine Berufung der Stände für Holstein nach der Ver- 
fassung vom 11. Juni 1854 zur Erledigung der Geschäfte stattfinden müssen, 
weil die im Jahre 1860 auf 6 Jahre gewählten Abgeordneten der Holsteinischen 
Ständeversammlung, welche verfassungsmässig innerhalb dieser Wahlperiode 
zweimal zu einer ordentlichen Versammlung berufen werden sollten , erst zu 
Einer ordentlichen Diät versammelt gewesen sind. ^ Zwar gewährt die Ver- 
fassung von 1854 der Ständeversammlung keine Rechte in Beziehung auf das 
Budget; allein die Bundesbeschlüsse vom 11. Februar 1858, 12. August 1858, 
8. März 1860, 7. Februar 1861 und 9. Juli 1868, wiewohl zunächst auf den 
Schutz der Gleichstellung Holsteins innerhalb der Dänischen Gesammtmonarchie 



g^2 Sehleswig-IioUlein. 

Nft. 9S43. abzielend, borcchtigen doch zu der AufTnssung, dass auch abgesehen von diesem 
SU Pebr. ihrem nächsten Zwecke gleichwie den Landes Vertretungen alier übrigen Bundes- 
staaten den Ständen Holsteins eine beschliessende Mitwirkung in Finansange- 
legenheiten beizulegen sei. Um jedoch dem Sinne der obigen Bundesbescblüsae 
zu entsprechen, wird es einer näheren Normirung der Befugnisse bedürfen, welche 
von der Ständeversammlung hinsichtlich der Feststellung des Budgets auszuüben 
sein werden , wobei die Landesregierung sich der vertrauensvollen Erwartung 
wird hingeben dürfen, dass diese Normirung in dem Umfange eintreten wird, 
wie solcher mit dem gegenwärtigen oxceptionellen Zustande unserer öffentlichen 
VBrhältnisse und der Stellung der von Sr. Majestät dem Kaiser von Oesterreich 
eingesetzten hohen Statthalterschaft irgendwie vereinbar erscheint. % Welche 
der beiden oben aufgestellten Alternativen nun auch im Laufe des Jahres ein* 
treten möge, so wird doch das Budget für 1866/67 vorläufig ohne Betheiligung 
der Stände in Wirksamkeit treten und möglicherweise wird ein nahmhafler Theil 
des Finanzjahres , für welches das Budget bestimmt ist, verflossen sein, ehe das- 
selbe der Landesvertretung vorgelegt werden kann. Ein solcher Zustand dauert 
bereits in das dritte Jahr hinein. Die Landesregierung ist zwar bemüht gewesen, 
die Art und Weise , wie die öffentlichen Gelder verwendet werden , in Budget 
und Staatsrechnung dem Lande mit vollster Offenheit darzulegen. Rücksichtlich 
der Frage, ob sie sich hierin in Uebereinstimmung mit der öffentlichen Meinung 
befindet, hat sie sich dagegen nur auf sporadische Aeusserungen der Presse und 
Einzelner verwiesen gesehen, das Land wie die Regierung entbehren der Gewähr, 
welche eine sachgemässe Prüfung durch Personen giebt , denen diese ausdrück- 
lich zur Aufgabe gestellt ist. Eine solche Prüfung würde bei dem Budget des 
nächsten Finanzjahres umsomehr dem Interesse des Landes entsprechen, als die 
internationalen Verhandlungen über die finanzielle Auseinandersetzung mit Däne- 
mark ihrem Abschlüsse nahe gebracht sind, und nunmehr die Art der EHtillung 
der dadurch dem Lande auferlegten Verpflichtungen zur Erwägung kommen wird. 
^ Bei dieser Sachlage und da es auch der hohen Statthalterschaft nur erwünscht 
sein wird, über die wichtigen Fragen des Staatshaushalts den Rath noch anderer 
als der Mitglieder der Landesregierung einzuholen, erlaubt die Landesregierung 
sich gehorsamst zu beantragen, dass das von ihr entworfene Budget einer zu be- 
rufenden Commission zur Prüfung und Begutachtung vorgelegt werden möge. 
So wenig diese Massrcgel auch der Mitwirkung der gesetzlichen Landesvertre- 
tung gleichkommt, so hat dieselbe doch immer den Vorzug vor einer lediglich 
durch die Behörden erfolgenden Normirung des Budgets. Auch werden die 
Arbeiten der Commission zugleich für die später zusammentretende Ständever* 
Sammlung eine wesentliche Erloichterung ihrer Aufgabe herbeiführen. ^ An- 
langend die Zahl der Mitglieder der Commission , so waren zur Prüfung der 
finanziellen Vorlagen der Regierung in der letzten Holsteinischen Ständever- 
sammlung 3 Commit^s von je 5 Mitgliedern erwählt worden, welche demnächst 
zu Einem Commite zusammentraten. ^ Im Anschlüsse hieran dürfte die Fest- 
setzung der Zahl auf 15 Mitglieder sich empfehlen. In der Auswahl der vor- 
geschlagenen Personen hat die Landesregierung geglaubt, nur die Qualification 
und das Interesse für das Landeswohl ins Auge fassen zu sollen. Es liegt in 
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der Natur der Verhältnisse, dass die Wahl vorzugsweise auf Ständemitglieder No. SMS. 

liolttein, 

gefallen ist. Eine Beschränkung auf diese scheint jedoch nicht geboten , und 91. Febr. 
schon um deswillen kaum empfehlenswerth, damit nicht der Regierung die Auf- 
fassung unterstellt werden könne, als erblicke sie in dieser Commission ein Sur- 
rogat der Ständeversammlung , welche die Berufung der letzteren und die Vor- 
legung des Budgets stn dieselbe unnöthig machen könnte. ^ Die Aufgabe der 
Commission würde darin bestehen, den Entwurf des Budgets zu prüfen, und 
nachdem sie sich die nöthigen Aufklärungen von der Landesregierung , deren 
Mitglieder in der Commission zu erscheinen haben würden, hat ertheilen lassen,, 
der Kaiserlich Königlichen Statthalterschaft ihr Gutachten über den Entwurf ab- 
zugeben. Hinsichtlich der Regelung des Geschäftsganges, insonderheit wegen 
der Wahl des Vorsitzenden dürfte der Commission selbst die Bestimmung zu 
überlassen sein , . und in Betreff des Ersatzes fiir die Kosten der Reise und des 
Aufenthalts an dem Orte der Berathung würden die Competenzen der Ständemit- 
glieder zur Norm dienen. ^ Die Landesregierung gestattet sich hiernach ehrer- 
bietigst zu beantragen : 

die Kaiserlich Königliche Statthalterschaft wolle geneigtest zur 
Prüfung und Begutachtung des von der Landesregierung einge- 
reichten Budgetentwurfs für das Finanzjahr 1866/67 eine aus 15 
Mitgliedern bestehende Commission nach Kiel zusammenberufen 
und zu Mitgliedern dieser Commission die nachfolgenden Personen, 
nämlich 

1. Klosterpropst von Ahlefeldt in Uetersen, 2. Banquier Dr. W. Ahl- 
mann in Kiel , 3. Hofbesitzer Bockelmann in Reth wischhöhe , 4. D. L. Meyn 
zu Ntiuendeich, 5. Administrator von Moltke zu Ranzau, 6. Curator Professor 
Planck, 7. Oberappellationsgerichtsrath Prehn, 8. Graf E. zu Ranzau auf Ras- 
dorf, 9. Kaufmann Th. Reinke in Altona, 10. Graf Adolph Reventlow auf 
Wittenberg, 11. GevoUm. Schutt in Burg , 12. Gutsbesitzer Schwerdtfeger auf 
Travenort, 18. Propst Versmann in Itzehoe, 14. Advocat Wiggers in Rends- 
burg, 15. Bürgermeister Wyneken in Lütjenburg, ernennen. 

Kiel, den 21. Februar 1866. 

Herzoglich Holsteinische Landesregierung. 
Lesser L fVenneker. v. Siemann. Kraus. Reimers. 



So. 2244. 

HOLSTKII. — Vorstellang der HerKogl. Holstein. Landesregierang bei 

dem K. K. Statthalter in Holstein, betr. die Adresse des Barons Scheel- 

Plessen nnd Qen. an den Grafen von Bismarck (Nr. 223S). — 

Ew. Excellenz ist es bekannt , dass abseiten des Barons Scheel-Plessen No. »44. 
in Altona und anderer 18 Gleichgesinnten eine Adresse an den Preussischen ss. Pebr! 

1866 

Ministerpräsidenten Grafen von Bismarck gerichtet worden ist, in welcher diese 
Petenten unumwunden ausgesprochen haben , dass sie das Wohl und das Heil 
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N«. 8214. unseres Vaterlandes nur in der Vereinigung mit der Preussischen Monarchie 

Hoktein, 

83. Pebr. erblicken konnten und der Weisheit Sr. Majestät des Königs von Preossen ver- 
trauten, die dahin führenden Schritte xu erwählen. ^ Obgleich die Landesr^e- 
rung darüber ihr Befremden nicht zurückhalten kann , dass Holsteinische ünter- 
thanon , in Nichtachtung der Bestimmungen der Gasteiner Convention sich mit 
ihren Wünschen und Anträgen einseitig an S. Majestät den König von Preussen 
gewendet haben , und die Landesregierung sich eben so wenig der Erwägung 
verschliessen kann , dass es den Petenten unmöglich hat entgehen können , dass 
sie mit jenen ihren Anschauungen hier im Lande isollrt dastehen, so ist es doch 
nicht die Aufgabe der Laudesregierung, nach diesen Richtungen hin einzatreten. 
Wenn die Petenten aber in der Adresse auszusprechen sich erlauben, dass das 
gegenwärtige Provisorium in dem Herzogthum Holstein von Umständen begleitet 
ist , welche mit einem gesicherten und geordneten Zustand der Dinge 
unvereinbar sind , und deren längeres Fortbestehen das Land nach und nach 
vollständig demoralisiren würde; wenn die Petenten femer aus- 
sprechen, dass hier Agitationen getrieben werden, deren ausgesprochener Zweck* 
als eine sowohl rechtliche wie moralische Unmöglichkeit erscheine , und jeden- 
falls dazu beitragen müssten, den gesunden Sinn der Bevölkerung und ihrUrtheil 
über ihre heiligsten Interessen zu verwirren , — so sind dies Auslassungen, 
welche die schwersten Anschuldigungen auf das Land häufen, das Walten eines 
gesetzlosen Zustandes anzeigen, und dadurch die zur Aufrechthaltung der gesetz- 
lichen Ordnung von £w. Excellenz berufene Landesregierung mit den härtesten 
Vorwürfen belasten. — Hat jene Adresse sogar durch die Preussische ofBcielle 
Zeitung eine Veröffentlichung erfahren , so muss die Landesregierung um so 
mehr sich verpflichtet fühlen , die erhobenen Anschuldigungen zurückzuweisen. 
Es ist nicht wahr, dass in Holstein Agitationen geduldet werden, deren ausge* 
sprochener Zweck als eine rechtliche wie moralische Unmöglichkeit erscheint; 
es ist nicht wahr, dass das Provisorium in dem Herzogthum Holstein von Um- 
ständen begleitet ist, die mit einem geordneten und gesicherten Zustand der 
Dinge unvereinbar sind. Diesen Behauptungen gegenüber muss die Landes- 
regierung vielmehr aussprechen, dass der gesunde Sinn der Bevölkerung und ihr 
Urtheil über ihre heiligsten Interessen sich nicht haben verwirren 
lassen, dass die Bevölkerung die Achtung gegen Gesetz und Ordnung, die sie 
stets beurkundet, auch jetzt bewahrt hat. — Was aber die Haltung der Landes- 
regierung betrifil, gegen deren Wirken die Anschuldigungen in gleichem Maasae 
gerichtet sind , so muss die Landesregierung es Ew. Excellenz Beurtheilung an- 
heimgeben, ob sie in der Aufrechthaltung der gesetzlichen Ordnung ihrer Pflicht 
Genüge geleistet hat. Sie ist sich bewusst , in den seltenen Fällen einer Aus- 
schreitung abseiten der Bevölkerung und der Presse mit Strenge, und allein von 
dem Bestreben geleitet, Gesetz und Ordnung aufrecht zu erhalten, eingeschritten 
. zu sein, und glaubt, dass sie nach besten Kräften bemüht gewesen ist, das Wohl 
des Landes zu fördern. ^ Sollte die Landesregierung sich hierin täuschen, so 
wird es för die Mitglieder derselben geboten sein , um die Enthebung von ihren 
Functionen zu bitten , und sie gestatten sich diese Bitte für solchen Fall hie^ 
mittelst ehrerbietigst auszusprechen. — Werden Ew. Excellenz aber die erhöbe* 
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uen Anschuldigungen Air unbegründet anerkennen, und die ehrerbietigst Unter- No. 3S4i. 

IJoUlein« 

zeichneten mit ihren Functionen ferner betrauen , so muss die Landesregierting, aa. Pebr. 
— welche sich vorbehält » gegen die Holsteinischen Unterzeichner der Adresse 
wegen öffentlich zu ahndender Beleidigung ein gerichtliches Verfahren zu ver- 
anlassen, — insonderheit mit Rücksicht auf die in Preussen erfolgte amtliche 
Veröffentlichung der Adresse, sich die ehrerbietigste Bitte erlauben : 

£w. Excellenz wollen diese Vorstellung Sr. Kaiserl. Königl. aposto- 
lischen Majestät , dem Elaiser von Oesterreich , zur Allerhöchsten Kenntniss zu 
bringen geneigen. 

Kiel, den 23. Februar 1866. 

Die Herzoglich Holsteinische Landesregierung. 

An S. Kaiserl. König]. Herrn Statthalters Feldmarschall -Lieutenant 
Freiherm von Gablenz, Excellenz, hier. 



No. 2245. 

HOLSTKIH. ~ Rescript der Kaiserl. Königl. Statthalterschaft an die Hol- 
steinische Landesregierang, betreffend die Berufung einer Commission 
zar Begutachtung des Budget-Entwurfs für 1866/67. — 

Ich bin bisher von der Annahme geleitet worden , die Auffassung im No. 3945. 
Lande gehe dahin , dass den ständischen Organisationen des Jahres 1854 nun- ss. Kebr. 

1866 

mehr die Aufgabe zufallen solle , durch ihre Mitwirkung ein neues Wahlgesetz 
ins Leben zu rufen , auf dessen Grundlage sich eine vereinigte 3chleswig-llol- 
steinische Landesvertretung zu versammeln hätte, welcher bei der definitiven 
Feststellung der Geschicke der Herzogthümer ein entsprechender Antheil einzu- 
räumen sein würde. ^ Es wurde hierbei jedoch selbstverständlicli eine vorgängige 
Verständigung zwischen den beiden hohen Mitbesitzern des Landes vorausgesetzt, 
und in Ermangelung einer solchen konnte daher auch ein bestimmter Termin 
für die Einberufung nicht in Aussicht genommen werden. — ^ In der letztern 
Zeit ist aber von Seiten vieler und sehr achtungswerther Persönlichkeiten im 
Lande der Ueberzengung Ausdruck geliehen worden , dass die Verfassung des 
Jahres 1854 , ungeachtet der mittlerweile eingetretenen politischen Ereignisse, 
nach wie vor ein vollständig geltendes Landesrecht sei, welches unter dem Schutze 
der bezüglichen bundesgesetzlichen Bestimmungen, zumal des Art. 56 der Wiener 
Schluss-Acte 8tehe,^und auch die Landesregierung stellt sich in ihrem gefälligen 
Berichte vom 21. d. M. im Wesentlichen auf diesen Standpunkt. — ^ Ich kann 
unter diesen Umständen um so weniger Anstand nehmen, mich ebenfalls für diese 
rechtliche Basis auszusprechen und die aus derselben für die Kaiserl. Regierung 
entspringenden Verpflichtungen ihrem ganzenUm fange nach anzuer- 
kennen, als dieselbe dadurch nicht der mindesten Inconsequenz in Bezug auf 
ihre bisherige gesammte Verfahrungsweise geziehen werden kann. ^ Ich brauche 
nach dem Gesagten übrigens wohl kaum noch besonders hervorzuheben , dass 
ich nunmehr in noch erhöhtem Masse zu der vertrauensvollen Erwartung be- 

SUalAirchiv X. 1866. ^"^ 
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No. 3245. rechtigt bin , man werdo sich allseitig der nothwendigen Conseqaenren y weleh« 
96. Febr! sich an diese Entscheidung knüpfen , klar bewnsst und daher bestrebt sein , cUw 
eigene Verhalten darnach einzurichten. ^ Den Vorschlägen der Landesregierong 
wegen Zusammensetzung der zur Berathung des Budgets pro 1866/67 sa be- 
rufenden ausserordentlichen Commission ertheile ich ohne Ausnahme meine Ge- 
nehmigung. Ich weiss den Werth der patriotischen Hingebang, welche in einer 
ßetheiligung an dieser Hir das Wohl des Landes so wichtigen Verhandlung liegt, 
auf das Vollständigste zu würdigen und bin zugleich persönlich dankbar fllr die 
wesentliche Erleichterung, welche mir dadurch in meinem schweren and verant- 
wortliclien Berufe erwächst. — f Allen Abänderungs-Vorsohlägen, welche aos 
dem Schoosse der Commission hervorgehen sollten , verspreche ich im Voraos 
eine reifliche und unparteiische Prüfung und ersuche die Landesregierung, mir 
über den Fortgang der Arbeiten von Zeit zu Zeit eingehenden Bericht zu er- 
statten. ^ Möge das Resultat derselben dem Lande zum Heile gereichen and 
dazu dienen , das Vertrauen noch fester zu knüpfen , von welchem mir die Be- 
völkerung, mit Ausnahme eines bekannten Bruchthoils, dessen neuerliche Kund- 
gebungen zu bourtheilen ich im Bewusstsein treu erfüllter Pflicht mit voller Be- 
ruhigung jedem Unparteiischen anheimgeben darf, während meiner Amtsführung 
schon so viele zu den schönsten Erinnerungen meines Lebens gehörende Beweise 
gegeben hat. 

Kiel, den 26. Februar 1866. 

Der Kaiserl. Königl. Statthalter für das Herzogthum Holstein. 

GablenZf • • 

Feld - Marschall - Lieutenant. 
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No. 2246. 

PREUSSEH. — Min. d. Ausw. an Neunzehn IIoUteiniBohe rittersehaffcliohe 
Grundbesitzer in Holstein (Schecl-Plessen.n. Gen.). — Antwort auf deren 

Adresse von 23. Jan. 1866 (No. 2238.). — 

Berlin, den 2. Man 1866. 

No. 9246. Eurer Excellenz und den Herren, welche mit Ihnen das Schreiben Tom 

8. Mlirz' 23. Januar d. J. an mich gerichtet haben, danke ich im Auftrage des Königs, 
meines Allergnädigsten Herrn , fiir das Vertrauen, welches Sie Allerhöchstdem- 
selben durch den von Ihnen gethanen Schritt bewiesen haben. Seine Majestät 
beklagt mit Ihnen , dass die Uebelstände, welclie der gegenwärtige Uebergangs- 
Zustand mit sich bringt, durch die aufregende Thätigkeit einer Partei gesteigert 
worden, deren Ansprüche im Rechte nicht begründet und mit den Veitiägen von 
Wien und Gastein nicht vereinbar sind. Die Königl. Regierung hat sich bemüht, 
durch Verhandlungen mit der Kaiserl. Oesterreichischen den durch jene Ver- 
träge geschaffenen Rechts - Zustand sicher zu stellen und jeder BeeinträohtigQi^ 
des innern Friedens der Herzogthümer , jeder Geföhrdung ihrer Zukonft Torsn- 
beugen. Ich hoffe, dass die Erreichung dieses Zweckes der Weisheit der beiden 
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MonarclieQ gelingen werde, in deren Hände der Wiener Friede die Entäoheidung No. sstie. 
über die Zukunft Schleswig - Holsteins gelegt hat. Ich habe schon früher Ge- s.Min' 
lügenheit gehabt» mich öffentlich darüber auszusprechen, dass unter den ver- 
schiedenen Formen, in welchen die Rechte Preussens und die Interessen Deutsch- 
lands in den Herzogthümern gewahrt werden können, die Vereinigung mit der 
Prcussischen Monarchie die für Schleswig - Holstein selbst vorth eilhafteste sei. 
Das Ansehen, dessen die Namen der Herren Unterzeichner in ihrer Heimath ge- 
messen , giebt der Thatsache, dass Sie mit mir diese Uebcrzeugung theilen , ein 
erhöhtes Gewicht und ermuthigt die Königl. Regierung zu neuen Bestrebungen, 
die Zustimmung Oesterreichs zu dieser Lösung der schwebenden Frage zu ge- 
winnen , und so die Prcussischen , von der Königlichen Regierung unter allen 
Umständen festzuhaltenden Ansprüche unter Bedingungen zu befriedigen, welche 
gleichzeitig die Wiederherstellung einheitlicher Verwaltung der Herzogthümer 
herbeiführen und ihre Wohlfahrt ebenso wie ihre Sicherheit verbürgen würden. 
^ Empfangen Euer Excellenz auch bei dieser Gelegenheit den erneuten Aus- 
druck meiner ausgezeichnetsten Hochachtung. 

v. Bismarck, 

An den Geheimen Conferenz - Rath Herrn Grafen von Beventlow, 
Excellenz auf Altenhof. 



No. 2247. 

SCHLESWIG". — Prorisorische Verordnung, betr. die Bestrafnng feindlicher 
Handlungen gegen die souveräne Gewalt in Schleswig-Holstein. — 

WirWilhelm von Gottes Gnaden, König von Preussen No.t347. 

. /.i Schleswig, 

etc. verordnen für das Herzogthum Schleswig, was folgt : 11./13. MHn 

§. 1. Ein Unternehmen, welches darauf abzielt, den in Gemässhoit des 
Wiener Friedenstractats vom 30. October 1864 und der Gasteiner Convention 
vom 14. August 1865 Uns und Sr. Maj. dem Kaiser von Oestcrrcich in den 
Herzogthümern Schleswig und Holstein zustehenden Souveränetätsrechten zu- 
wider , einer andern landesherrlichen Autorität in den^Herzogthümern oder in 
einem derselben gewaltsam Geltung zu verschaffen, jboII mit Zuchthaus von 5 — 10 
Jahren bestraft werden. Die Strafe tritt ein , sobald eine^Haudlung begangen 
ist, durch welche das verbrecherische Vorhaben unmittelbar zur Ausführung ge- 
bracht werden soll. 

§. 2. Haben zwei oder mehrere Personen ein derartiges Unternehmen 
($. 1) verabredet, ohne dessen Ausführung schon durch Handlungen begonnen 
zu haben, so soll sie Zuchthaus von 2- — 5 Jahren treffen. 

§. 8. Gleiche Strafe (§. 2) soll Denjenigen treffen, welcher zur Vorbe- 
reitung eines derartigen Unternehmens ($. 1) mit einer auswärtigen Regierung 
sich einlässt, oder die ihm vom Staate anvertraute Macht missbraucht oder Mann- 
schaften anwirbt, oder in den Waffen einübt. 

§• 4. Mit Gel'lingniss von 8 Monaten bis zd 5 Jahren wird bestraft : 
1) Wer ein derartiges Unternehmen (§. 1)' durch andere , als die im %. 8 b^- 
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SchleMrl zeichneten Handlungen vorbereitet. 2) Wer öflfentlich durch Rede oder Schrift 
^^'^^V^^'^zu einem derartigen Unternehmen (§. 1) oder zu einer dasselbe vorbereitenden 
Handlung auffordert. 3) Wer öfTentlich durch Rede oder Schrift oder ander- 
weitige Kundgebung , den Uns und Sr. Maj. dem Kaiser von Oesterreich in den 
Herzogthümern Schleswig und Holstein zustehenden SouverSnet&terechten zu- 
wider, einen Andern f^r den rechtmässigen Souverän oder Landesherm eines 
der Herzogthfimer oder beider erklärt, oder als solchen bezeichnet. 

Urkundlich nnter Unsrer höchsteigenhändigen Unterschrift und beige- 
drucktem Königlichen Insiegel. 

Gegeben Berlin, den 11. März 186G. 

Wilhelm. 

Vorstehende allerhöchste Verordnung wird sämmtlichen Beamten nnd 
Behörden ira Herzogthum Schleswig, sowie Oberhaupt Allen, die es angeht, Eor 
Nachachtung hierdurch bekannt gemacht. 

Schloss Gottorff, den 13. März 1866. 

Der Gouverneur des Herzogtbums Schleswig. 

E. Manteuffely 
Generallicutenant und Generaladjutant Sr. Maj. des Königs von Prenssen. 

Die beikommendon Localbehörden werden ersucht und angewiesen, die 
vorstehend bekannt gemachte allerhöchste Verordnung unverzüglich in orts- 
tiblicher Weise zur allgemeinsten Kenntniss zu bringen. 

Schleswig, den 13. März 1866. 

Der Königl. Preuss. Civilcoromissar für das Herzogthum Schleswig. 

Frhr. v, Zedlits. 



No. 2248. 

PREU88EH. — Min. des Answ. an die Königl. Gesandtschaften bei den 
Deutschen Iläfen. — Die Haltung Oestorreichs in der Schleswig-Holit. 
Frage und die Oesterreichischen Rüstungen betr. — 

Berlin, 24. Man 1866. 
No. 931«. Als im August v. J. die Gastoincr Ueboreinkunft geschlossen worden 

S4. MMrz' war, durften wir hoffen, eine Basis gewonnen zu haben, auf welcher die Lösung 
der Schleswig - Holsteinischen Frage ohjio Nachtheil fUr das freundschaftliche 
Einvernehmen beider Mächte abgewartet werden könne. Aber schon bis zam 
Januar d. J. waren durch das Verhalten Oesterreichs in Holstein die Dinge so- 
weit gediehen, dass wir uns in Depeschen an den Königlichen Gesandten, welche 
das Datum des 20. und 26. Januar trugen, mit ernsten Beschwerden an die 
Kaiserlich Oesterreichische Regierung wenden mussten. ^ Wir hatten nns dar- 
über zu beklagen, dass Oesterreich fortfuhr, sich in directero Widerspruch zu 
setzen mit den Basen, auf welchen der Wiener Frieden und demnächst die 
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Gasteiner Convention beruhten. Denn während Oesterreich in diesem Frieden No. 3S48. 
die Abtretung; der Herzogthümer vom König Christian IX. , welcher auf Grand 94. Mh» 

IBM 

der im Jahre 1853 eingeführten und von Oesterreich anerkannten Thronfolge 
im Besitz derselben war, mit uns gemeinschaftlich angenommen hatte, war jetzt 
die Thätigkeit der Oesterreichischen Verwaltung in Holstein darauf gerichtet, 
dieses dem Könige , unserm Allergnädigston Herrn , in Gemeinschaft mit Seiner 
Majestät dem Kaiser von Oesterreich gehörige Land ohne Preussens Einwilligung 
dem Prinzen von Augustenburg thatsächlich zu überantworten, welcher kein 
Recht auf dasselbe hat, un J dessen Ansprüche früher von Oesterreich selbst ent- 
schieden bestritten worden waren. Wir trugen diese Beschwerden der Kaiser- 
lichen Regierung in einer ebenso freundschaftlichen als klaren Sprache vor, und 
baten sie im Interesse unserer intimen Beziehungen um Abstellung derselben 
und um ungefährdete Erhaltung des in Wien und Gastein stipolirten Status quo. 
Wir fügten hinzu , dass , wenn unsere Bitte erfolglos bleibe » wir darin mit Be- 
dauern ein Symptom der Gesinnung Oesterreichs gegen uns sehen müssten, 
welches uns das Vertrauen auf die Zuverlässigkeit unserer Allianz nehmen 
würde. In diesem unerwünschten Falle würden wir die Phase der seit zwei 
Jahren bestandenen intimen Beziehungen als abgeschlossen betrachten und gegen 
die ferneren Wirkungen des aus diesen und andern Symptomen sich ergebenden 
Uebelwollens des Oesterreichischen Cabinets gegen Preussen anderweite Sicher- 
heiten zu gewinnen suchen. ^ Auf diese, von den versöhnlichsten Gesinnungen 
eingegebene und in der Form freundschaftliche Mittheilung erhielten wir von 
Wien — in einer Depesche vom 7. Februar — eine ablehnende Antwort*). 
^ Wir haben es nicht für angemessen gehalten , nach derselben die Correspon- 
denz fortzusetzen. Ueber die Bedeutung aber, die wir der Antwort Oesterreichs 
beilegten , habe ich mich dem Grafen Karolyi gegenüber auf sein Befragen bei 
der ersten Unterredung nach Empfang der Depesche vom 7. Februar dahin aus- 
gesprochen, dass unsere Beziehungen zu Oesterreich nunmehr anstatt des intimen 
Charakters, den sie während der letzten Jahre angenommen, auf denselben 
Standpunkt zurückgeführt worden seien, auf dem sie vor dem Dänischen Kriege 
gewesen — nicht besser, aber auch nicht schlimmer, als zu jeder fremden Macht. 
Vom Kriege ist dabei kein Wort gefallen ; und jede Drohung mit Krieg 
lag uns damals ebenso fern wie jetzt. ^ Seit dieser Zeit , seit der Mittheilung 
der Depesche vom 7. Februar, haben beide Mächte gegen einander geschwiegen. 
Von unserer Seite ist nichts geschehen, um die Situation zu verändern, und den- 
noch sehen wir mit Erstaunen Oesterreich plötzlich zu einem grossen Kriege 
Vorbereitungen treffen und uns gleichzeitig den Vorwurf machen , als ob wir 
es seien, die den Frieden zu stören beabsichtigten. Zahlreiche Mannschaften 
nebst Artillerie und anderem Kriegsmaterial werden aus den östlichen und süd- 
lichen Provinzen Oesterreichs nach T^orden und Westen gegen unsere Grenze 
dirigirt , die Regimenter in Kriegsbereitschaft gesetzt , und bald wird eine starke 
Heeresmacht an unserer vollkommen von allen Gegenmassregeln entblössten 
Grenze stehen. ^ In der Anlage finden Eure . . . nähere Angaben über diese 

•) No. 2242. 
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No. 22IS. Massregcln. Was bezweckt Oesterreich mit diesen RtistODgen ? Will es ods 
81. Blirx mit Gewalt EWingen, sein intimer Bundesgenosse zu bleiben, oder unser 
Sohwoigen durch entgegenkommende Eröffnungen zu brechen? In beiden Be- 
ziehungen werden wir unsere Freiheit zu wahren berechtigt sein, und wir können 
in der drohenden Haltung, welche Oesterreich plötzlich gegen uns anniromty nur 
einen neuen und überzeugenden Beweis einer Gesinnung gegen uns erblicken, 
welche nur auf einen günstigen Augenblick wartet, um ihren Ausdruck in Tbaten 
zu finden. Bisher haben wir auch nicht den entferntesten Anfang zu Gegen- 
Rüstungen gemacht, keinen Mann eingezogen, keine Truppen dislocirt, keine 
Vorbereitungen getroffen. Aber wir werden , Angesichts der Oesterreichischen 
Aufstellungen , nun auch unsererseits nicht länger zögern dürfen , damit die Si- 
tuation von 1850 sich nicht wiederhole, wo eine schlagfertige Oesterreichische 
Armee drohend an unserer Grenze stand , bevor wir gerüstet waren. Die B^ 
hauptung, dass Oesterreichs jetzige Rüstung nur der Defensive gelte , kann uns 
über itiren drohenden Charakter nicht beruhigen, da von uns keine einzige Mass- 
regel ergriffen war, welche Oesterreich hätte veranlassen können, an seine Ver- 
theidigung zu denken. Wir befürchten, dass die Sprache Oesterreichs sich 
ändern würde, so bald ein entscheidender Vorsprung in den Rüstungen ihm eine 
Ueberlegenheit gäbe. Wenn wir daher nunmehr auch Rüstungen anordnen 
müssen, so werden wir mit mehr Recht als Oesterreich behaupten können , dass 
sie einen rein defensiven Charakter tragen und nur durch Oesterreichs unerklärte 
Rüstungen hervorgerufen sind. Wenn durch dieses Gegenüberstehen Ton Kriegs- 
heeren die Situation gespannter und die Gefahr eines Conüicts grösser wird , so 
werden nicht wir es sein, welche deshalb ein Vorwurf treffen kann. Denn wir 
können nicht zugeben , dass Schlesien von Krakau bis zur Sächsischen Grenze 
mit kriegsbereiten Truppen umstellt werde, ohne dass wir Massregeln zum 
Schutze des Landes treffen. ^ Ew. . . . habe ich in dem gegenwärtigen Augen- 
blick nicht unterlassen dürfen diese Erläuterungen zu geben , und ich ersuche 
Sie ergebenst. Sich in demselben Falle gegen die Regierung, bei welcher Sie 
beglaubigt zu sein die Ehre haben , auszusprechen , damit die Vorbereitungen, 
zu denen nun auch wir zu schreiten genöthigt sein werden , in richtigem Lichte 
aufgefasst werden. ^ Aber Massregeln zu unserer augenblicklichen 
Sicherung sind nicht das Einzige , was die Situation von uns gebieterisch for- 
dert. Die Erfuhrung, welche wir wiederum über die Zuverlässigkeit eines 
Oesterreichischen Bündnisses und über die wahren Gesinnungen des Wiener 
Cabinets gegen uns gemacht haben, nöthigen uns, auch die Zukunft ins Auge zn 
fassen und uns nach Garantien umzusehen, welche uns die Sicherheit gewähren 
können , die wir in dem Bunde mit der andern Deutschen Grrossmacht nicht nnr 
vergebens gesucht haben, sondern sogar durch dieselbe bedroht sehen. Preussen 
ist durch seine Stellung , seinen Deutschen Charakter und durch die Deutsche 
Gesinnung seiner Fürsten vor Allem zunächst darauf angewiesen , diese Garan- 
tien in Deutschland selbst zu suchen. Auf dem Boden der Deutschen NatioiMir 
lität und in einer Kräftigung der Bande, welche uns mit den übrigen Deutschen 
Staaten verbinden , dürfen wir hoffen und werden wir immer zuerst versuchen, 
die Sicherheit der nationalen Unabhängigkeit zu finden, f Aber so oft wir 
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diesen Gedanken ins Auge fassen , drängt sich auch von Neuem die Erkenntniss No. S248. 
auf, dass der Bund in seiner gegenwärtigen Gestalt, itir jenen Zweck und für die 94. Ukrz 
active Politik , welche grosse Krisen jeden Augenblick fordern können , nicht 
ausreichend ist. Seine Einrichtungen waren darauf berechnet , dass die beiden 
Deutschen Grossmäohte stets einig seien ; sie haben bestehen können , so lange 
dieser Zustand durch eine fortgesetzte Nachgiebigkeit Preussens gegen Oester- 
reich erhalten wurde, einen ernsthaften Antagonismus der beiden Mächte können 
sie nicht ertragen, einen drohenden Bruch und Confliot nicht verhüten oder über- 
winden, fla, wir haben die Erfahrung machen müssen, dass selbst da, wo die 
beiden Mächte einig waren, die Bundes -Institutionen nicht ausreichten, um 
Deutschland an einer activen, nationalen und erfolgreichen Politik Theil nehmen 
zu lassen. Dass auch das Bundes - Militärwesen nicht in einer, der Sicherheit 
Deutschlands genügenden Weise geordnet ist, haben wir wiederholt gegen unsere 
Genossen im Bunde ausgesprochen und uns vergeblich bemüht, es innerhalb der 
alten Bundesverhältnisse auf neuen, angemesseneren Grundlagen su verbessern. 
Wir vermögen in der jetzigen Lage der Dinge uns das Vertrauen auf eine wirk-- 
same Hülfe des Bundes , im Falle wir angegriffen würden , nicht zu bewahren. 
Bei jedem Angriffe, sei es von Oesterreich , sei es von andern Mächten , werden 
wir immer zunächst auf unsere eigenen Kräfte angewiesen sein , wenn nicht ein 
besonders guter Wille einzelner Deutscher Regierungen zu unserer Unterstützung 
Mittel in Bewegung setzte, welche anf dem gewöhnlichen bundesmässigen Wege 
viel zu spät flüssig werden würden , um noch von Werth für uns zu «ein. Wir 
sind gegenwärtig, gegenüber den drohenden Rüstungen Oesterreichs in der Lage, 
an unsere Genossen im Bunde die Frage zu richten , ob und in welchem Masse 
wir auf diesen guten Willen zählen dürfen ? aber auch der vielleicht bei einigen 
unserer Bundesgenossen augenblicklich vorhandene gute Wille giebt uns für 
kommende Gefahren keine Beruhigung , weil bei der gegenwärtigen Lage des 
Bundes und dem Stande der Bundes-Militftr- Verhältnisse die rechtliche oder that- 
sächliche Möglichkeit , ihn zu bethätigen , vielfach mangeln wird. ^ Diese Er- 
wägung und die abnorme Lage, in welche Preussen durch die<feindselige Haltung 
der andern im Bunde befindlichen Grossmacht gebracht ist, drängt uns die Noth- 
wendigkeit auf, eine den realen Verhältnissen Rechnung tragende Reform des 
Bundes in Anregung zu bringen» Das BedOrfuiss derselben wird sich für uns 
um so dringlicher fühlbar machen , je weniger wir auf die eben gestellte Frage 
hinsichtlich des Beistandes , den wir zu gewärtigen haben , eine befriedigende 
Auskunft erlangen ; abweisen aber können wir es in keinem Falle , und wir 
glauben in der That, dass wir dabei nicht nur in unserem eigenen Interesse han- 
deln. Schon durch die geographische Lage wird das Interesse Preussens und 
Deutschlands identisch — dies gilt zu unsern , wie zu Deutschlands Gunsten. 
Wenn wir Deutschlands nicht sicher sind, ist unsere Stellung gerade wegen 
unserer geographischen Lage gefährdeter als die der meisten andern Europäischen 
Staaten ; das Schicksal Preussens aber wird das Schicksal Deutschlands nach 
sich ziehen, und wir zweilein nicht, dass, wenn Preussens Kraft einmal gebrochen 
wäre, Deutschland an der Politik d«r Europäischen Nationen nur noch passiv 
betheiligt bleiben würde. Dies zu verhüten, Bollten alle Deutschen Regierungen 
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No. 2248. als eine heilige Pflicht ansehen, und dazu mit Preussen zusammenwirken. Wenn 

Preussen, 

24. MMrz der Deutsche Bund in seiner jetzigen Gestalt und mit seinen jetzigen politischen 
und militärischen Einrichtungen den grossen Europäischen Krisen, die aus mehr 
als einer Ursache jeden Augenblick auftauchen können , entgegengehen soll , so 
ist nur zu sehr zu befürchten , dass er seiner Aufgabe erliegen und Deutschland 

vor dem Schicksale Polens nicht schützen werde. ^ Wir ersuchen die 

Regierung auch ihrerseits, die Verhältnisse ernstlich und eingehend in Erwägung 
zu ziehen, und behalten wir uns baldige weitere ErÖifnungen in dieser Richtung 
vor. Zunächst aber haben wir von derselben eine Beantwortung der oben an- 
gedeuteten Frage zu erbitten, ob und in welchem Masse wir auf ihre Unter- 
stützung in dem Falle zu rechnen haben, dass wir von Oesterreich angegrifien 
oder durch unzweideutige Drohungen zum Kriege genöthigt werden? ^ Eure 
..... ersuche ich ergebenst, diese Frage, begleitet von den in gegenwärtigem 
Erlass entwickelten Betrachtungen, welche Sie zu dem Ende vorzulesen ermäch- 
tigt sind , dem Vertreter der dortigen Regieiiing mündlich aber amtlich vorzu- 
.legen. ^ Ueber die Aufnahme , welche die Eröffnung gefunden haben wird, 
sehe ich Ihrem schleunigen Berichte entgegen. 

V, Bümarck. 



No. 2249. 

ÖSTERREICH. — Ges. in Berlin a. d. Kün. PreusB. Min. d. Answ. — Verwah- 
rung gegen den Verdacht eines beabsichtigten Friedensbruchs durch 

Oesterreich. — 

Berlin, 31. März 1866. 

No. 9949. Es ist zur Kenntniss des Oesterreichischen Cabinets gekommen , dass 

31. Miirz 'die Regierung Sr. M. des Königs von Preussen , um die Verantwortlichkeit für 
die entstandenen Besorgnisse einer Gefahrdung des Friedens von sich abzulehnen, 
dem Kaiserlichen Hofe feindselige Absichten beigemessen, ja sogar auf die Even- 
tualität einer Bedrohung der Preussischen Monarchie durch eine Offensive Oester- 
reichs hingewiesen habe. ^ Wiewohl die Grundlosigkeit einer solchen Unter- 
stellung in Europa notorisch ist, so muss die Regierung des Kaisers demunge- 
achtet Werth darauflegen, gegenüber dem Königlichen Cabinet sich ausdrücklich 
gegen eine mit der Evidenz der Thatsachen so vollkommen unvereinbare Be- 
schuldigung zu verwahren. Der Unterzeichnete etc. etc. hat demgemäss den 
Auftrag erhalten, Sr. etc. etc. Herrn Grafen Bismarck in aller Form zu 
erklären , dass den Absichten des Kaisers nichts femer liege, als ein offensives 
Auftreten gegen Preussen. Nicht nur die so vielfach durch Wort und That 
erwiesenen freundschaftlichen Gesinnungen des Kaisers für die Person des Königs, 
wie für den Preussischen Staat schliessen jede solche Absicht entschieden aus, 
sondern der Kaiser erinnert sich auch der Pflichten, welche Oesterreich sowohl 
als Preussen feierlich durch den Deutschen Bundesvertrag übernommen haben. 
S. M. der Kaiser ist fest entschlossen. Seinerseits Sich nicht in Widerspruch mit 
den Bestimmungen des Artikels XI der Bundesacte zu setzen , welche es den 
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Mitgliedern des Bundes verbieten , ihre Streitigkeiten mit Gewalt zu verfolgen. No. SS49. 

, Oesterreich, 

Indem der Unterzeichnete donKön. Herrn Ministorpräsidenten Grafen Bismarck si;JMfr« 
ersucht, dorn Könige, seinem erhabenen Herrn, die gegenwärtige Note zu unter- 
legen , hat er den Ausdruck der Hoffnung hinzuzufügen , das Königl. Cabinet 
werde sich bewogen finden , eben so bestimmt und unzweideutig, wie er solches 
Namens seiner Allerhöchsten Regierung gethan, den Verdacht eines beabsichtig- 
ten Friedonsbruches zurückzuweisen and dadurch jenes allgemeine Vertrauen 
auf die Erhaltung des inneren Friedens Deutschlands, welches niemals sollte ge- 
stört werden können , wieder herzustellen. ^ Der Unterzeichnete beehrt sich 
auch bei diesem Anlasse, etc. Karolyi. 



. No.2250. 

BATERH. — Min. d. Ausw. an dio Kön. Ges. in Wien und Berlin. — Die zwi- 
schen Oosterroich undProussen schwebenden Differenzen unddieBei- 

logung derselben betr. — 

HochgebornerGraf ! Die Differenzen, welche zwischen den Rogiernngen No. si&o. 

, Bayern, 

von Oesterreich und Preussen über den Vollzug der Convention von Gastein 3i. Man 

ry • 1866. 

eingetreten sind, waren der Königl. Regierung bisher nur in vertraulicher Weise 
bekannt geworden, und diese hat daher auch nur in gleicher Weise gesucht, von 
ihrem Standpunkte aus auf deren Ausgleichung hinzuwirken , um so mehr , als 
sie nicht annehmen zu dürfen glaubte , dass den kriegerischen Agitationen der 
Presse irgend eine reelle Grundlage gegeben sei. ^ Durch die Circuiardepesche 
des Königl. Preussischen Herrn Ministerpräsidenten vom 24. d. M. und die auf 
Grund derselben von dem Königl. Preussischen Herrn Gesandten zwar nur münd- 
lich, aber amtlich an mich gerichtete Frage, über deren Stellang und Beantwor- 
tung ich Ew. etc. bereits Mittheilungen gemacht habe , ist es nun aber officiell 
zur Kenntniss der Königl. Regierung gekommen, dass zwischen den beiden ersten 
Bundesmächten Differenzen der ernstesten Art bestehen , dass zur Zeit keine 
Verhandlungen zur Ausgleichung derselben geführt werden , und dass die Aus- 
tragung derselben durch Waffengewalt als eine nicht ferne liegende Möglichkeit 
in das Auge gefasst wird. ^ Bei dieser Sachlage erachtet sich die Königl. Re- 
gierung ebenso berechtigt , als durch ihre Stellung im Bunde verpflichtet , aus 
ihrer bisherigen Zurückhaltung herauszutreten , und zur Erhaltung des Friedens 
im Bunde und zur Wahrung der schworbedrohten Interessen Deutschlands sich 
mit voller Offenheit an die beiden ersten Bundesglieder zu wenden. ^ Es be- 
darf wohl keiner weitläufigen Ausführung darüber , dass das Bundesrecht jeden 
Krieg zwischen Bundesgliedern schlechthin verbietet. Die Bestimmungen des 
Artikel XI der Bundesacte sind in dieser Hinsicht zu klar, um einen Zweifel 
zuzulassen, und schliessen eben so wie die Natur und der Zweck des Bundes die 
Möglichkeit aus , dass fiir Oesterreich und Preussen etwa um ihrer Stellung als 
Europäische Mächte willen eine Ausnahme hiervon zulässig wäre. Der Artikel 
XI der Bundesacte und Artikel 19 der Wiener Schlussacte zeichnen auch den 
Weg vor , auf welchem alle irgend denkbaren Differenzen zwischen Bundesglie- 

23* 
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No. S850. dem ausgetragen und Thätlichkeiten zwischen denselben verhütet werden sollen. 

Riycrn 

31. Mürz Es wird nicht bestritten worden können, dass ein Bundesglied, welches mit Um- 

InOO. 

gehung dieses Weges zur Selbsthülfe schreiten und gegen ein anderes Bundes- 
glied Krieg anfangen würde, als bundesbrüchig zu betrachten wäre. ^ Niclit 
minder als die Grundsätze des Bundesrechtes stehen aber die heiligsten Güter 
der Nation und alle Lebensinteressen sämmtlicher Bundesglieder einem Kriege 
unter diesen gebieterisch entgegen. Nachdem die durch Jahrhunderte dauernden 
inneren Zerwürfnisse und Kämpfe das Deutsche Reich dem Untergange geweiht 
und alle seine Glieder in Erniedrigung und Elend gestürzt, den Deutschen Boden 
zum Schlachtfeldo für fremde Heere , die Deutschen Stämme zu Gegenständen 
fremder Herrschsucht gemacht hatten, hat die begeisterte Einigung und Erhebung 
der Fürsten und Völker Deutschlands das fremde Joch gebrochen , und Recht, 
Ehre und Sitte der Heimath wieder hergestellt. Als Frucht des Sieges ist der 
Deutsche Bund begründet worden, und wie man' auch über das Bedürfniss einer 
weiteren Ausbildung und Verbesserung seiner Verfassung und Einrichtungen 
denken mag , Niemand kann bestreiten , dass er über Deutschland einen Segen 
verbreitet hat, der vorher in der ganzen Deutschen Geschichte ohne Beispiel war. 
Fünfzig Jahre des inneren Friedens , fünfzig Jahre , in denen Niemand gewagt 
hat, Deutschland anzugreifen, in denen kein fremdes Heer den Deutschen Boden 
botrat y flinfzig Jahre der Entwicklung und Blüthe aller geistigen, sittlichen und 
materiellen Kräfte und Interessen, welche endlich die Wunden des dreissigjäh- 
rigcn und der späteren Kriege heilten und Deutschland wieder auf die Hr>he 
hoben , von welcher eigene Schuld es gestürzt hatte — das sind die Folgen des 
Deutschen Bundes, das sind die Verdienste Oesterreichs und Preussens, der bei- 
den Grundpfeiler des Bundes , um die Deutsche Nation ! ^ Und dieser Bund 
sollte jetzt gebrochen , dieser stolze und edle Bau sollte zertrümmert , Deutsch- 
land sollte wieder dem alten Elende Preis gegeben werden? Wieder sollton die 
Deutschen Stämme in brndermörderischem Kampfe verbluten , um abermals un- 
fehlbar die Beute des Auslandes zu werden ? Oder zweifelt man etwa daran, 
dass dies die unabwendbare Folge eines solchen Krieges sein würde, dass Sieger 
und Besiegte gleichmässig sich den Frieden und seine Bedingungen von fremden 
Mächten müssten vorschreiben lassen , und dass diesen allein die Früchte davon 
zufallen würden ? ^ Wahrlich , wer die Schuld an solchem Kriege trüge , den 
würde sehr bald das eigene Gewissen richten , ehe noch die Geschichte ihr un- 
bestechliches Urtheil über ihn spräche. ^ Wenn nun aber gleichwohl die Mög- 
lichkcit eines Krieges zwischen Oesterreich und Preussen so ernstlich in*s Auge 
gofasst wird , als es in der Preussischen Cireulardepesche vom 24. d. M. ge- 
schoben ist , so ist man berechtigt , zu fragen , welcher Grund und Zweck den 
obigen Gründen des Rechtes und der heiligsten Interessen gegenüber in die 
Wagschale gelegt werden kann, und ob sich keine Wege der Verständigung mehr 
darbieten. %\ In den Differenzen über die Ausführung der Convention von Ga- 
stein kann joner Grund unmöglich liegen. Diese Convention sollte ja nur einen 
vorübergehenden Zustand herbeiführen , und um einiger Irrungen in der provi- 
sorischen Vorwaltung Holsteins willen den Deutschen Bund zu sprengen und 
Deutschland in Bürgerkrieg zu stürzen, — dazu wird sich wohl Niemand ent- 
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schliessen oder bekennen, wäre er auch noch so sehr gewillt, seine besonderen No. ssno. 

Bbvgpo 

Wünsche und Interessen über alle anderen Bücksichton zu stellen. f| Diese at.Mvn 

1866 

Differenzen müssen sich in der That durch Verhandlungen zwischen den beiden 
Contrahenten von Gastein lösen lassen, oder durch Herstellung einer definitiven 
Ordnung ihre Bedeutung verlieren. ^ Aber auch in dieser definitiven Entschei- 
dung über das Schicksal der Elbherzogthümer kann der Grund und Zweck dos 
Krieges nicht gefunden werden. Denn hierüber ist ja bis jetzt allem Anscheine 
nach unter den beiden im Mitbesitze befindlichen Mächten noch gar nicht ver- 
handelt worden. Solche Verhandlungen zu eröffnen, und der Bundosversamm- 

• 

lung die ihr unzweifelhafl zustehende Betheiligung an der Entscheidung nicht 
vorzuenthalten , erscheint daher als der sich von selbst darbietende Weg , wenn 
nicht der Krieg aus ganz anderen Beweggründen gewollt wird. ^ Demnach 
kann eine eingehende Erwägung der Sachlage sich kaum der Ueberzougung ent- 
schlagen , dass die Kriegsgefahr ans einem Missbehagen über die ganze Gestal- 
tung der Bundesverhältnisse und die Stellung der beiden ersten Bundesglieder 
zu einander und zum Bunde hervorgehe , und in der That deutet die Preussische 
Circulardepesche vom 24. d. M. darauf hin. Wenn dem aber so ist , wenn die 
Kriegsgefahr als Ausdruck des Revisionsbedürfnisses der Bundesverfassung sich 
darstellt, so ist es doch in keiner Weise zu rechtfertigen , wenn zum Zwecke der 
Verbesserung das Mittel der Vernichtung, und zwar in der verderblichsten Weise, 
gewählt werden will. ^ Sollte eine der beiden ersten Bundesmächte es wirklich 
für unerträglich halten , ferner Mitglied des Bundes in seiner jetzigen Gestalt zu 
sein, so wäre ja doch vor Allem die Frage zu stellen, ob denn nicht eine Umge- 
staltung des Bundes zu erreichen sei. Die Königl. Regierung zweifelt nicht, 
dass alle Bundesglieder bereit sind, sofort auf Verhandlungen zu diesem Zwecke 
einzugehen , und in diejenigen Aenderungen der Bundesverfassung zu willigen, 
welche den Zeitverhältnissen entsprechen. Für sich selbst erklärt sie dies 
hiermit auf das Bestimmteste , sei es nun , dass die Anregung hierzu sofort im 
Schoosse der Bundesversammlung gegeben werden , oder dass vertrauliche vor- 
bereitende Verhandlungen unter den Cabinotten eingeleitet werden wollen. 
^ Aus diesen Erwägungen wendet sich die Königl. Regierung in ganz gleicher 
Weise an die Regierungen der beiden ersten Bundesglicder und stellt an jede 
derselben das Ersuchen, ihr auszusprechen , dass sie sich jedes gewaltsamen An- 
griffes auf andere Bundesglieder unbedingt enthalten werde, dass sie vielmehr 
bereit sei, sofort in Verhandlungen zur Wahrung des Friedens im Bunde einzu- 
treten, und zugleich ihr den Weg und die Art der Verhandlungen zu bezeichnen, 
denen sie den Vorzug giebt. ^ Ich beauftragte Ew. etc., gegenwärtigen Erlass 
zur Kenntniss des Herrn ad 1) Grafen von Mensdorff, ad 2) Grafen von Bis- 
marck zu bringen, demselben auch Abschrift davon zu übergeben. ^ Indem ich 
Ihrem baldigen Berichte über den Vollzug dieses Auftrages entgegensehe , füge 
ich den Ausdruck meiner ausgezeichnetsten Hochachtung bei. 

München, 31. März 1866. 

Freiherr i^. rf. Pfordteii. 

An Seine dos Königl. Gesandten etc. Herrn Grafen v. Bray-Steinborg, 
Excellonz in Wien. — Herrn Grafen v. Montgelas, Hochgeboren in Berlin. 
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No. 2251. 

■ 

PREUSSEN. — Gos. in Wien a. d. K. K. Oesterr. Min. d. Answ. — Antwort auf 

dio Oosterr. Note vom 31. März 1866 (N. 2249). 

Wien, den 6. April 1866. 
j^o 3251. ^31* Unterzeichnete Königl. Preussische Gesandte und bevollmächtigte 

^•l^ApriT' Ministor ist von seiner Regierung beauftragt, dem Kaiserl. Oesterreichischen 
1866. Minister des Kaiserl. Hauses und der auswärtigen Angelegenheiten Hrn. Grafen 
V. Mensdorff den Empfang der Eröffnung anzuzeigen , welche der Kaiserl. Ge- 
sandte in Berlin dem Minister - Präsidenten und Minister der auswärtigen Ange- 
legenheiten, Grafen v. Bismarck, mittelst Note vom 31. März gemacht hat. 
Der Minister-Präsident hat nicht gesäumt, diese Note, dem darin ausgesprochenen 
Wunsche gemäss, Sr. Majestät dem Könige, seinem allergnädigsten Herrn, vor- 
zulegen , und der Unterzeichnete ist mit Bezug darauf angewiesen , an den Hrn. 
Grafen v. Mensdorff die folgenden Bemerkungen zu richten : ^ Die Besorgnisse 
einer Gefährdung des Friedens sind ausschliesslich der Thatsache entsprungen,dass 
Oesterreich , ohne erkennbaren Anlass , seit dem 13. v. M. begonnen hat, be- 
trächtliche Streitkräfte in drohender Weise gegen die Preussische Grenze vorzu- 
schieben. Irgend welche Aufklärung über die Motive dieses befremdlichen 
Verfahrens hat die Kaiserliche Regierung nicht gegeben ; denn der Behauptung, 
dass dio Judenkrawalle diese Rüstungen nöthig gemacht hätten , steht der Um- 
fang der letzteren eben so entgegen , wie dio Localität der Rüstungen der 
Aufstellung der herbeigezogenen Verstärkungen an der Sächsischen und 
Preussischen Grenze, wo die Sicherheit der Juden niemals gefährdet war. 
Hätte Oesterreich sich von Prenssen bedroht geglaubt, so durfte nach den in der 
Note des Grafen Karolyi ausgesprochenen Gesinnungen, um so sicherer 
erwartet werden , dass das Wiener Cabinet die bedrohlich erscheinenden That- 
sachen mit Bezng auf Artikel 1 1 der Bundes- Acte dem Deutschen Bunde ange- 
zeigt , oder doch wenigstens zur Kenntniss der Königlichen Regierung gebracht 
haben würde. Statt dessen vermissen wir noch heute jeden Versuch, den angeb- 
lich defensiven Charakter der Oesterreichischen Rüstungen durch Angabe irgend 
welchen Anzeichens einer Gefahr , gegen welche die Vertheidigung sich richten 
sollte , zu rechtfertigen. Das Geheimniss , mit welchem die Rüstungen Oester- 
reichs umgeben wurden , und das Bestreben , ihren der Königlichen Regierung 
wohlbekannten Umfang geringer erscheinen zu lassen, als er ist, haben den an 
sich natürlichen Eindruck nur verstärken können , dass die seit zwei Wochen 
täglich vermehrten Kaiserlichen Truppen an der Nordgrenze Oesterreichs zu 
einer offensiven feindlichen Unternehmung gegen Preussen bestimmt seien. 
Dennoch hat die Königliche Regierung 14 Tage lang bis zum 28. v. M. mit der 
Anordnung von Vertheidigungsmassregeln gezögert , weil der König, des Unter- 
zeichneten allergnädigster Herr, voraussah, dass die Anhäufung gegenüberstehen- 
der Streitkräfte den Frieden ernster gefährden werde, als es bis dahin durch 
diplomatischen Schriftwechsel hatte geschehen können. Erst als , vermöge der 
Zahl und der Stellung der Oesterreichischen Truppen an der Böhmischen Grenze, 
die Sicherheit Preussischer Landestheile von den EntSchliessungen des Wiener 
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Cabinots abhängig zu werden drohte, hat S. Majestät Massregoln zum Schutze No. sssi. 
dos Landes angeordnet, und gleichzeitig Aot davon genommen, doss es die 6. April' 
Kaiserlich Oesterreichische Regierung war, welche aus bisher unaufgeklärten 
Beweggründen durch militärische Bedrohung der Preussischcn Grenze einen Zu- 
stand der Spannung schuf, von dem bis dahin in der Politik und in dem Ver- 
kehrsleben Europas jedes Anzeichen gefehlt hatte, und für welchen die K. Regierung 
die Verantwortung durchaus von sich weisen muss. Hatte die Kaiserliche Regierung 
wirklich nicht die Absiebt, Preusson anzugreifen, so vermag die Königliche Re- 
gierung nicht einzusehen , weshalb Oesterreich jene kriegerischen Massregf>ln 
ergritf. ^ Wie der Unterzeichnete den jedes Grundes entbehrenden Verdacht 
einer von Proussen beabsichtigten Friedensstörung in der bisherigen Lage be- 
stimmt zurückweist, so ist derselbe angewiesen, Sr. Excellenz dem Hrn. Grafen 
v. Mcnsdorff in aller Form zu erklären, dass den Absichten Sr. Majestät des 
Königs nichts ferner liegt, als ein Angriffskrieg gegen Oesterreich. ^ An den 
persönlichen Gesinnungen Sr. Majestät des Kaisers hat der König, des Unter- 
zeichneten allorgnädigster Herr, um so weniger zweifeln können, als Allerhöchst- 
derselbo diese Gesinnungen durchaus erwidert und die eigenen freundschaftlichen 
Gefühle für S. Majestät von den politischen Verhältnissen unberührt zu erhalten 
wissen wird. Don wolilwollenden Gesinnungen, welche S. Majestät den Kaiser 
für den Preussischcn Staat beseelen, durch Handlungen Ausdruck zu geben, dürfle 
OS der Kaiserlichen Regierung nicht an Gelegenheit fehlen. ^ Indem der, etc. 

Frh. V, fVerther, 
An S. Excellenz den Hrn. Grafen v. Mensdorff. 



No. 2252. 

8ACHSEH. — Miu. d. Ausw. an don Kön. Ges. in Berlin. — Antwort auf die 
Preuss. Circuliirdopeschc vom 24. März 18GG (No. 2248.) — 

Dresdeni den 6. April 18ß6. 
Durch meine Depesche vom 26. v. M. benachrichtigte ich Ew. etc. No. mm. 

Sachsen, 

davon , dass der Königl. Preussische Gesandte mir Tags zuvor eine Circularde- 6. April 
pesche seiner höchsten Regierung vorgelesen , und zugleich davon, welche Ant- 
wort ich demselben ertheilt habe. Ich bemerkte dabei , dass ich ausdrücklich 
gebeten habe , diese meine Erwiederung als eine persönliche anzusehen , da ic!i 
auf ein mir nur durch Vorlesen mitgetheiltes Schriftstück von solcher Wichtig- 
keit eine Antwort der Regierung nicht geben könne. ^ Einige Tage später hat 
Herr von der Schulenburg, in Folge erhaltener Ermächtigung, mir jene Circular- 
depesche in Händen gelassen. Obschon ich nun in der Lage war, die ihm er- 
theilte Antwort mündlich als eine solche zu wiederholen , welche allerhöchsten 
Orts Billigung erlangt habe , so finde ich doch in der erfolgten schriftlichen Mit- 
theilung, namentlich aber in dem Umstände, dass der Erlass der Königl. Preuss. 
Regierung der OefTentlichkeit übergeben worden ist, einen bestimmenden Anlass, 
die diesseitige Erwiederung in schriftlicher Form durch Ew. etc Vermittlung an 
das Berliner Cabinet gelangen zu lassen. Ich glaube aber hierbei mich nicht 
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No. 3263. auf eine abermalige Beantwortung der am Schlüsse der Circulardepcscho gestell- 

Sachseo, 

6. April ten Frage beschränken , sondern auch auf die vorausgeschickten Entwickelungen 
eingehen zu sollen , indem ich voraussetzen darf, dass es nicht die Absicht der 
Königl. Preussischen Regierung sein könne, ihre Ansichten den Deutscheu Bun- 
desregierungen darzulegen, ohne den Wunsch damit zu verbinden, auch die 
ihrigen kennen zu lernen. ^ Es handelt sich zunächst um Differenzen, welche 
zwischen den hohen Regierungen von Oesterreich und Preussen in Folge der 
Gasteiner Convention entstanden sind. Da bei diesem Uebereinkommen weder 
der Bund noch die einzelnen Bundesregierungen, mit Ausnahme der hohen Con- 
trahenten, botheiligt sind, so würde ich gern vermeiden, mit diesem Gegenstande 
mich zu befassen. Allein die an uns gerichtete Darstellung berührt damit zu- 
gleich die Frage der Elb-Horzogthümer überhaupt und da diese fortwährend 
dem Bunde zuständig ist, so halten wir es für geboten, so oft wir zu einer Mei- 
nungsäusserung darüber veranlasst werden , unsere Ansicht offen zu bekennen 
und dem Bunde durch unser Schweigen nichts zu vergeben. Ich werde mich 
indessen hierbei auf das Unvermeidliche beschränken und zunächst daran erin- 
nern, dass Oesterreich , welches , wie uns gesagt wird , die Ansprüche des Erb- 
prinzen von Augustenburg früher entschieden bestritten haben soll , auf der Lon- 
doner Conferenz in Ueberein Stimmung mit Preussen und dem Deutschen Bunde 
diesen Fürsten als denjenigen bezeichnet hat, welcher die meisten Rechte geltend 
zu machen habe. Ich erlaube mir alsdann die Stelle hervorzuheben , welche die 
Herzogthümer als ein Oesterreich und Preussen gehöriges Land bezeichnet. 
Der Königl. Preussischen Regierung ist nicht unbekannt, dass die diesseitige 
Regierung einer abweichenden Ansicht huldigt und damit nicht einen vereinzelten 
Standpunkt unter den Deutschen Regierungen einnimmt. Ich verzichte gern 
darauf, in eine nähere Begründung dieser Anschauung einzugchen , ich begnüge 
mich vielmehr an die Eröffnung zu erinnern, welche die hohen Regierungen 
von Oesterreich und Preussen der Bundesversammlung zu machen geneigten, 
als dieselben , bald nachdem sie den Wiener Frieden beim Bunde zur Anzeige 
gebracht , die Zurückziehung der Bundestruppen aus Holstein und Lauenburg 
beantragten. Laut Protokoll der 44. Bundestagssitzung von 1864 bezog sich 
Oesterreich „auf seine in der letzten Sitzung aus Anlass der Vorlage des Frie- 
densvertrags mit Dänemark in Betreff des Art. 3 desselben abgegebene Erklä- 
rung, wonach die Kaiserl. Regierung von der mit der Königl. Preussischen Re- 
gierung behufs einer den Rechten und Interessen des Bundes ent- 
sprechenden Lösung der Hauptfrage eingeleiteten Verhandlungen ein 
günstiges Ergebniss erhoffe^, wogegen Preussen, >„ unter Bezugnahme auf diese 
Erklärung und in Ergänzung derselben, die Erklärung hinzufügte, dass auch die 
Königl. Preussische Regierung mit Befriedigung durch den Abschluss des Frie- 
dens die Möglichkeit gegeben finde , durch Verhandlungen der beiden Mächte 
unter einander und mit den Prätendenten die definitive Lösung der 
streitigen Frage herbeizuHihren. Es ist seitdem weder zur Kenntniss des Bun- 
des, noch der einzelnen Regierungen gekommen ,' dass die beiden hohen Regie- 
rungen jener Hoffnung entsagt haben , der Bund ist vielmehr auf diese Hoffnung 
stets hingewiesen geblieben , und jedenfalls wäre zu jener Erklärung kein Anlass 
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. geboten gewesen, wenn die beiden hohen Regierungen die Herzogthümer als ein No. 2952. 

Saehsen. 

ihnen gehöriges betrachtet hätten. ^ Der gegenwärtige Erlass der Königlich 0. April 
Preussischen Regiornng weist uns nun femer auf die Ocstcrreichischcn Kriegs- 
rüstungen und auf die dadurch herbeigeführte Bedrohung Preussens hin. Es 
gereicht mir zu nicht geringer Befriedigung, eines näheren Eingehens auf diesen 
Theil der Mittheilung durch die unterm 31. v. M. durch den Kaiserl. Gesandten 
zu Berlin übergebene Note enthoben zu sein , welche auf das feierlichste und 
bestimmteste jede aggressive Absicht Oesterreichs , an die wir auch zuvor zu 
glauben nicht Ursache hatten, verneint und ausser Betracht stellt, dabei zugleich 
die strenge Beobachtung der jede Selbsthülfe ausschliessenden Bestimmung der 
Bundesgrundgesetze seitens Ocsterroichs verbürgt. Es erübrigt uns sonach nur 
die vertrauensvolle Erwartung auszusprechen, dass eine den Bundesfrieden in 
gleicher Weise sicherstellende Erklärung der Königl. Preussischen Regierung 
jener Kundgebung zur Seite treten und dass eine beiderseitige Einstellung krie- 
gerischer Vorbereitungen einem Zustande der Beunruhigung bald ein Bndc 
machen möge, welcher bereits schwer auf die Verkehrs- und Erwerbsvorhält- 
nisse zu drücken beginnt und welcher bei längerer Dauer auch den übrigen 
Regierungen im Hinblick auf ihre Bundespflicht lästige Verpflichtungen aufer- 
legen müsste. ^ Bei dieser augenblicklichen Lage der Dinge könnte vielleicht 
das , was ich in Bezug auf den letzten Theil des Erlasses zu sagen hätte , in das 
theoretische Gebiet verwiesen und daher als entbehrlich bezeichnet werden. Allein 
eine unbefangene Erwägung lässt erkennen, dass es sich hier um Fragen von sehr 
praktischer Bedeutung handelt, deren Erörterung auszuweichen nicht erlaubt ist. ^ 
Die Einrichtungen des Bundes, so wird uns gesagt, können einen ernsten Anta- 
gonismus zwischen Oesterreich und Preussen nicht ertragen. Sie waren nur 
haltbar durch ein Dank der Nachgiebigkeit Preussens lange Zeit hindurch er- 
reichtes Zusammengehen beider Mächte. Es kommt uns nicht zu, diese letztere 
Betrachtung einer Erörterung zu unterziehen und dabei einen Rückblick auf die 
nächste Vergangenheit zn werfen. Allein die Frage ist wohl gestattet, wie es 
möglich sein soll , eine solche Einrichtung zu treficn, welche bei Erhaltung des 
Bundes den Nachtheilen eines solchen Antagonismus seiner beiden mächtigsten 
Glieder vorbeugen kann? Wir würden uns wohl Einrichtungen zu denken ver- 
mögen, welche dieser bedauerlichen Eventualität besser als die jetzigen begegnen 
könnten, wir halten jedoch mit diesem Gedanken zurück, da auch der Erlass der 
Königl. Preuss. Regierung sich über das 1 was geschehen soll , nicht ausspricht. 
Aber keine Art der Bundesverfassung wird die Möglichkeit jenes Antagonismus 
und dessen nachtheilige Folgen ganz ausschlicssen können, so lange beide Mächte 
eine vereinte Aufgabe in Deutschland vor sich haben, und der Gedanke, jeder 
derselben etwa eine gesonderte Sphäre des Machtein flusses zuzuweisen, müsste 
gerade durch diejenigen lehrreichen Erfahrungen zurückgedrängt werden, welche 
zu den uns kundgegebenen Zwistigkeiten und zu dem uns vorliegenden Erlasse 
der Königl. Preuss. Regierung den nächsten Anlass gegeben haben. ^ So wenig 
wir auch die Mängel der bestehenden Bundesverfassung verkennen, so vermöchten 
wir doch einem so verdammenden Urtheile, wie der Erhiss vom 24. März es aus- 
spricht, nicht beizupflichten. Wir sind der Meinung, dass die gemachten Er- 
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No. 8253. fahruDgen bei einem solchen Urtheil schwerer ins Gewicht fallen müssen , als 
6. April' Voraussetznngen und Besorgnisse , mögen diese noch so sehr einer aufrichtigen 
Ueberzengung entspringen. Wenn wir daher auch gern zugestehen , dass das 
Bundesmilitärwesen mit Rücksicht auf die Sicherheit Deutschlands noch mehrerer 
Verbesserung fähig sei, so dürfen wir doch andererseits nicht vergessen, dass die 
Sicherheit Deutschlands seit dem Bestehen des Deutschen Bundes noch nie ge- 
fährdet worden ist, in einem Zeiträume von mehr als 50 Jahren, binnen welchem 
rings umher Umwälzungen und Kriegsereignisse eintraten. Und Preussen , so 
dürfen wir fragen , hat wohl gerade Preussen Ursache , durch die Bundesver- 
fassung in militärischer Beziehung sich beschwert zu finden? Kann wohl die 
ausgesprochene Voraussetzung, y,Preussen werde bei jedem Angriff, sei es von 
Oesterreich, sei es von andern Mächten, immer zunächst auf seine eigenen Kräfte 
angewiesen sein*^, eine geschichtlich begründete genannt werden? Wo sind die 
Erfahrungen, die dafür zeugen? Der drohende innere Conflict des Jahres 1850 
kaifti hier nicht als Beleg angerufen werden, denn damals war ja eben jene man- 
gelhafte Bundesverfassung von einem Theile der Bundesgenossen ausser Wirk- 
samkeit gesetzt, und Preussen konnte nicht für sich die Wohlthaten einer Bundes- 
verfassung erwarten , die es selbst augenblicklich nicht mehr anerkannte. Aber 
so oft für Preussen vom Auslande her Verwickelungen in Aussicht standen , hat 
seine Regierung wohl je Ursache gehabt, über die Haltung des Bundes zu klagen? 
War nicht alles bereit, Preussen zu unterstützen, als im Jahre 1840 die Rhein - 
grenze und die Rheinlande bedroht erschienen ? War der Bund nicht im besten 
Vernehmen mit Preussen während des orientalischen|Krieges ? War der Bund nicht 
zur Verfügung Preussens, als dieses während des Italienischen Krieges sich 
anschickte , activ einzutreten ? Und hätte der von Oesterreich und Preussen 
gegen Dänemark geführte Krieg zu einer Einmischung der grossen Mächte 
geführt, hegt wohl irgendjemand einen Zweifel, dass dann der Bund 
mit Aufbietung aller Kräfte eingetreten sein würde zur Unterstützung der 
beiden Deutschen Mächte, die ja einen nationalen Krieg unternonraien 
und ihn ja für die Rechte des Bundes zu unternehmen erklärt hatten ! 
^ Das bestehende Verhältniss müsyste, so sollte man nach der Darstellung des 
Erlasses glauben, ein für Preussen sehr unvortheilhaftes sein. Gleichwohl ist 
es ein gerade für diese Macht entschieden vorth eilhaftes , welches, indem es 
Preussen die Freiheit seiner politischen Action nicht beengt, den Bund den 
Folgen dieser Action untergeordnet hat. Wie manche Deutsche Regierung 
konnte sich im Jahre 1840 die Frage vorlegen, ob die Bekämpfung der Aegyp- 
tischen Unabhängigkeit ein Deutsches Interesse sei und wie denn der Bund dazu 
komme , durch eine ihm fremde Abmachung über eine ihm fremde Frage einem 
Kriege ausgesetzt zu werden. Und ist nicht in einer neuern Zeit, die dem Aus- 
bruche des Deutsch - Dänischen Krieges unmittelbar vorausging , der Deutsche 
Bund wiederum der Gefahr ausgesetzt gewesen, den Rhein vertheidigen zu 
müssen y weil ohne sein Wissen und Mitwirken Preussen im Osten Verpflich- 
tungen eingegangen war , die ihm einen Angriff von Westen her leicht zuziehen 
konnten ? Gleiche Gefahr wird und wurde weder Preussen , noch Oesterreich 
durch die übrigen Bundesglieder je bereitet (wir würden wenigstens begierig 



HclileHwig-llolslcin. 861 

sein, ein Beispiel davon zu vornehmen), und so wenig die letztem daran denken, No. S259. 
sich den aus diesem ungleichen Verhältnisse entspringonden Verpflichtungen zu 6. April 
entziehen , so ist es doch gewiss hier am Orte » darauf hinzuweisen , auf welcher 
Seite die Begünstigung und auf welcher die Belastung zu suchen sei. ^ Wenn 
der Erlass vom 24. März uns daran erinnert, dass das Interesse Deutschlands 
und Preussens identisch sei, so wird gewiss keine Deutsche Regierung dieser 
Auffassung widersprechen. ^ Wenn er femer die Lage Preussens als eine ge- 
fährdete bezeichnet, sofem es nicht Deutschlands sicher sei, so dürfen wir aus 
dieser Aeusserung die beruhigende Ueberzeugung sch(>pfen , dass Preussen die 
Bedeutung Deutschlands für sich selbst in gleicher Weise anerkennt , als umge- 
kehrt Deutschland das gleiche Gefühl in Bezug auf Preusson empfindet. Diese 
Gewissheit verhindert uns auch , mit ernstem Nachdenken uns solchen Möglich- 
keiten zuzuwenden, wie die der „gebrochenen Kraft Preussens^ und „des 
Schicksals von Polen. ^ ^ Die Königlich Sächsische Regierang hat das Be- 
dürfniss einer zeilgomässen Umgestaltung der Bundesverfassung wiederholt an- 
erkannt und Versuchen, die zu diesem Zweck geschehen, sich eifrig angeschlossen. 
^ Die Königlich Sächsische Regierung wird auch ferner sich einer gemeinsamen 
Berathung und Förderung dieser wichtigen Frage nicht entziehen. AUoin, wir 
halten es für Pflicht, die Ueberzeugung hier nochmals laut werden zu lassen, die 
ich gegen Herrn v. d. Schulcnburg auf seine erste Mittheilung aussprach. Der 
Augenblick des häuslichen Zwistes ist nicht der, wo die Familie ein noues Haus 
baut. Man gelangt dann rasch zum Kinroissen des alten , aber nicht zum Auf- 
führen eines neuen Hauses. Stände Deutschland einem Kriege mit dem Aus- 
lande gegenüber , dann allerdings könnte man hoffen , dass das Gefühl der ge- 
meinsamen Gefahr und das Gefühl der gemeinsamen Pflicht allen Hader zurück- 
drängen und unter dem Drucke des Augenblicks etwas Lebensfähiges erzeugen 
werde. Aber Zustände , die einen inneren Krieg heraufzubeschwören drohen, 
geben dieser Hofinung keinen Raum. Diese Zustände können die Gegensätze 
unter den Regierungen und den Parteien nur verschärfen und unter einem ge- 
waltsamen Drucke zu Entwickelungen führen, die auch von Seiten der Mächtigen 
sich im Voraus nicht berechnen und noch weniger beherrschen lassen, fl Wir 
würden uns jedoch laut dagegen verwahren, wollte dieserAeusserung die Absicht 
untergelegt werden, der Frage der Bundesreform auszuweichen. Wir sprechen 
damit eine wohlmeinende Warnung aus. Wird sie nicht beachtet , so werden 
wir in die Berathung und Behandlung der Frage mit mhigem Gewissen , aber 
um so mehr mit dem vollen Nachdruck auch unserer Ueberzeugung und 
unserer Thätigkeit eintreten. ^ Die jetzige Lage und die Beseitigung der 
Gefahren , welche der Erlass vom 24. März darin erblickt , erheischen nichts 
Anderes als die Anwendung der bestehenden Gesetze des Bundes , welche dem . 
ernstlich bedrohten Bundesgliede die Unterstützung und Vertheidigung des 
Bundes in zweifelloser Weise gewährleisten. Die Antworten , welche, soviel 
hier bekannt, in Folge des Erlasses vom 24. März der Königlich Preussischen 
Regierung zugegangen sind, dürften in der That derselben die volle Beruhigung 
gegeben haben, dass sämmtliche Bnndesglieder sich der aus jenen bundesgesetz- 
lichen Bestimmungen für sie erwachsenden Pflichten vollständig bewusst sind 

SUalsarchiv X. 1866. 24 
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No. 2252. und Prcussen, wenn es angegriffen würde, auf deren Unterstützung zu rechnen 

Sachsen, , 

6. April haben werde. ^ Aus dieser Auffassung der Verhältnisse ergab sich von selbst 
I80D. 

die Antwort , die ich mündlich Herrn v. d. Schulenburg zu ertheilen in dem 

Falle war und die ich schliesslich zu wiederholen nicht unterlassen will. Es 
möge der Königlich Preussischen Regierung gefallen, sich an den Bund zu 
wenden , dort wird die Königlich Sächsische Regierung den Bundesgesetzen ge- 
mäss dafiir stimmen und danach handeln , dass dem Angreifer entgegengetreten 
werde. Dies ist die Erwiederung auf die erste Frage, was von uns zu erwarten 
sei , falls Proussen von Oesterreich angegriffen werde. Die zweite Frage hin- 
gegen , was man von uns zu erwarten, falls Preusscn durch unzweideutige Dro- 
hung zum Kriege genöthigt werde , ist eine solche , die wir principiell nach den 
Bestimmungen der Bundesacte nicht als möglich, die aber, sobald sie einmal ge- 
stellt worden , wir als eine solche betrachten , die eine einzelne Regierung , dem 
Bunde vorgreifend , gar nicht entscheiden oder beantworten darf. ^ Ew. etc. 
wollen gegenwärtige Depesche zur Kenntniss der Königlich Preussischen Re- 
gierung bringen. 

V, Beust. 

An den Königl. Gesandten Herrn Grafen v. Hohenthal in Berlin, 
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ÖSTERREICH. — Min. d. Answ. a. d. K. K. Oesterr. Ges. in Berlin. — Erwie- 
dcrungaufdiePrenssischeNotevomG. April, dicRüstungenbetr. — 

Wien, den 7. April 1866. 
No. S9&3. Ich übersende Ew. im Anschlüsse eine Abschrift der Note, mittelst 

7. April 'welcher der K. Preuss. Gesandte Frhr. von Werther im Auftrage seines Hofes 
die von Ihnen am 31. v. Mts. an den Hrn. Grafen von Bismarck gerichtete Note 
beantwortet hat. ^ Wenn das Cabinet von Berlin in jener Note dabei beharrt, 
die angeblichen Rüstungen Oesterreichs als die Ursache der entstandenen Kriegs- 
besorgnisse darzustellen , so zweifeln wir in der That , ob der Charakter der 
Würde, welcher von einer Verhandlung zwischen zwei grossen Mächten un- 
zertrennlich sein soll, uns erlaube, diese Behauptung nochmals ausdrücklich 
zu widerlegen. Wir berufen uns ruhig auf das Urtheil der Welt über den 
Versuch, Oesterreich offensiver Absichten zu beschuldigen. Wäre die Note des 
Frhrn. v. Werther im Rechte, so müsste Europa während der letzten Monate in 
schwerem Traume befangen gewesen sein. Dass man in Preusson laut davon 
sprach , die Annexion der Herzogthümer müsse mit Güte oder mit Gewalt voll- 
zogen werden , — dass am 26. Januar eine Depesche des Grafen Bismarck nach 
Wien abging, welche in allen Preuss. Regierungsorganen geflissentlich als der 
Vorbote des Bruches bezeichnet wurde, — dass nach unserer ablehnenden Ant- 
wort ausserordentliche Staatsberathungen unter Zuziehung hoher Militärs in 
Berlin stattfanden, — dass Massregeln zur Vorbereitung einer Mobilisirungsordre 
getroffen wurden, — dass Preussens erster Minister die ünvermeidlichkeit eines 
Krieges betonte, — dasser^m 16. März die offene Frage Ew. etc., ob Prcussen die 
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Ga&teincr Convuution gewaltsam zu lösen beabsichtige , mit einem Nein beant. Nu. aasa. 
wortete , welches er selbst liir wcrthlos und nichtig erklärte, — dass Preusscn " Adt» ' 
mit dem Florentiner Hofe über die Eventualität eines Krieges gegen Oesterreich 
unterhandelte, — dieses Alles müsste eitel Sinnentäuschung gewesen sein, und der 
Wirklichkeit müsston nur jene drohenden Oesterreichischen Heeresmassen ange- 
hören , welche sich seit dem 1 ^. März — es ist das Preussische Cabinet selbst, 
welches dieses Datum anführt, — gegen die Preussische Grenze bewegt haben 
sollen ! — ^ Aber die Dinge sind vor Aller Augen anders verlaufen , und sie 
stehen noch heute anders. — f Auf ausdrücklichen Befehl Sr. M. des Kaisers 
wiederhole ich hiermit die bestimmte Erklärung, dass in Oesterreich noch 
biszum heutigen Tage keine derVerfügungen getroffen worden ist, 
welche nach unserer Heeresorganisation die Eröffnung eines grossen Krieges 
vorbereiten müssen. Es ist insbesondere keine irgend erhebliche Truppencon- 
centration, geschweige eine Aufstellung an der Grenze angeordnet worden, kein 
ungewöhnlicher Ankauf von Pferden, keine Einberufung von Urlaubern in 
nennenswerthem Umfange hat stattgefunden. Ja der Kaiser, unser a. g. Herr, 
ist in seiner Zuversicht so weit gegangen, dass S. Maj. mich ermächtigt hat, 
von denjenigen Dislocationen, welche in Wahrheit vorgenommen worden sind, dem 
K. Preuss. Gesandten ohne Rückhalt Mittheilung zu machen. Mit der vollsten 
Autorität hat daher Frhr. von Werther gegründete Nachrichten über die 
diesseitigen militärischen Massregoln nach Berlin melden können. Die übrigen, 
aus welchen man den Alarmruf der Ansammlung einer Armee an der Nordgrenzo 
Oesterreichs gemacht hat, muss ich mit grösster Entschiedenheit, wie ich es be- 
reits wiederliült mündlich gegenüber dem Frhrn. v. Werther gothan , für wahr- 
hoitswidrig erklären. Jede Discussion über die Priorität militärischer Vorkeh- 
rungen in Oesterreich oder in Preussen ist endlich vollkommen überflüssig ge- 
macht worden , durcli das Wort des Kaisers , welches daHir , dass Oesterreich 
keinen Angriff im Sinne habe, mittelst der Note vom 31. März klar und bündig 
verpfändet worden ist. ^ Eine analoge Versicherung, ebenso klar und bündig 
im Namen Sr. M. des Königs Wilhelm ertheilt, bedingt von selbst die beider- 
seitige Einstellung jeder weiteren Massregel von kriegerischer Bedeutung. ^ 
Eine solche Versicherung haben wir deshalb zu erhalten gewünscht , und heute 
liegt wirklich, in Erwiderung auf die erwähnte Note, dem Kaiserl. Hofe die AVrm- 
liche Erklärung vor, dass den Absichten Sr. M. des Königs nichts femer liege, 
als ein Angrifiskrieg gegen Oesterreich. ^ Der Kaiser, unser a. g. Herr, hat 
auf diese Erklärung gehofft. S. M. nimmt dieselbe mit Vertrauen an. ^ Ein 
Grund zu weiteren Rüstungen liegt sonach nicht mehr vor, und da in Oester- 
reich, wie ich im Vorstehenden erhärtet habe, keine Kriegsvorbereitungen im 
Gange sind , so müssen wir nunmehr der — in der Note des K. Preuss. Ge- 
sandten mit Bedauern von uns vermissten Nachricht entgegensehen , dass die in 
Preussen am 28. v. M. erlassene Mobilisirungsordre unausgeführt bleiben werde. 
Uro eine beruhigende Mittheilung hierüber wollen Ew. unverweilt, da das Kais. 
Cabinet nach dem stattgehabten Noten- Aus tausche nicht ohne schwere Verant- 
wortlichkeit gegen eine längere Fortsetzung der Rüstungen Preussens gleichgültig 
bleiben könnte , den Königl. Hm. Ministerpräsidenten , welchem Sie die gegen- 
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No. 3253. wärtigc Depesche in Händen lassen wollen , ersuchen und uns von dem Erfolge 

0«Mlerreich, 

7. April Ihres Schrittes durch den Telegraphen Anzeige erstatten. ^ Empfangen, etc. 

V. Mensdorff*. 



No. 2254. 

PREUSSEH- — Min. d. Ausw. an den Rönigl. Ges in Wien. — Entgegnung 
auf dieOesterr. Depesche vom 7. April (No. 2253) , die Rüstungen betr. — 

Berlin, den 15. April 1866. 
iVo. S254. Die Note , welche Ew. etc. am 6. d. M. an den Kaiserl. Oesterreichi- 

15. April* schon Herrn Minister der auswärtigen Angelegenheiten gerichtet haben, hat dem 
Letzteren Veranlassung zu einer an den Kaiserl. Gesandten an unserm Aller- 
höchsten Hofe gerichteten Depesche gegeben , welche der Graf K a r o 1 y i in 
meinen Händen zu lassen beauftragt war, und von welcher Sie in der Anlage 
Abschrift finden. . ^ Ich will über die Form , in welcher diese Efofinung ge- 
halten ist, mit der kurzen Bemerkung hinweggehen, dass dieselbe schwer einen 
Schluss auf conciliante Absichten des Eoiiserl. Cabinets zulässt. ^ Wenn aber 
die Depesche den Zweck verfolgt, die Besorgnisse vor einer Störung des Friedens 
auf das Verhalten Preussens zurückzuHihren , so darf ich wohl behaupten , dass 
selten so folgenschwere politische Acte auf ein künstlicheres Zusammenfügen 
von Voraussetzungen und Gerüchten begründet worden sind. Ich unterlasse es, 
über diese Motive etwas zu sagen. Aber ich kann nicht umhin, mein Bedauern 
darüber auszusprechen, dass die Oesterreichische Depesche in den Kreis sachlicher 
Erwägungen auch persönliche Aeusserungen gezogen hat, die ich mündlich ge- 
than haben soll, und deren bei der Wiederholung von Mund zu Mund wachsende 
Ungenauigkeit sich constatiren lässt. Und wenn mir sogar das an sich unglaub- 
liche Verfahren zugeschrieben wird, dass ich eine von mir eben gegebene amt- 
liche Antwort gleichzeitig selbst als nichtig und werthlos erklärt hätte , so hat 
mich ein so unerwartetes Missverständniss um so mehr befremden müssen , als 
mir bekannt gewordene Aeusserungen Oesterreichischer Agenten im Gegentheil 
den befriedigenden Charakter jener meiner Antwort hervorgehoben haben. 
^ Wozu aber soll diese Zusammenstellung von Vermuthungon , Auslegungen, 
Gerüchten, Erzählungen dienen? Sie kann keinen anderen Grund haben, als 
das Bodürfniss, die Vorbereitungen Oesterreichs zu sehr ernsten Zwecken zu 
motiviren. ^ Indess dieselbe Depesche erklärt, dass „I^cine der Verfügungen 
getroffen seien, welche nach der Oesterreichischen Heeresorgani- 
sation die Eröffnung eines grossen Krieges vorbereiten müssten. ^ ^ Das 
Urtheil darüber, was unter Vorbereitungen zu einem grossen Kriege zu verstehen 
ist, kann nach individueller Auffassung sehr verschieden sein, und ich muss daher 
lebhaft bedauern,- dass die Depesche von den wirklich getroffenen Vorbereitungen 
nur in Ausdrücken redet, welche elastischer Natur und nicht geeignet sind , uns 
ein präcises Bild von dem wirklichen Thatbestande zu geben. „Keine irgend 
erhebliche Truppen - Concentration — keine Aufstellung an der Grenze — 
kein ungewöhnlicher Ankauf von Pferden — keine Einberufung von Ur- 
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lauberu iu neiinoiiäwerthom Umfange^ — das sind Alles Aasdrücke von No. 2354. 

Preussen, 

unbestimmter Tragweite und welche die Frage hervorrufen: was denn erheb- **-^"* 
lieh, was ncnnenswerth sei ? Uns näher darüber zu informircn aber fehlen uns 
die Mittel , nachdem sogar den Oesterreichischen Blättern die Mittheilung mili- 
tärischer Nachrichten untersagt worden ist. Dieser Geheimhaltung gegenüber 
will ich mich nur auf die, nach der Depesche ^in Wahrheit vorgenommenen 
Dislocatiouen^ und auf den von dem Herrn Grafen v. MensdorfT Ihnen wieder- 
holt zugestandenen Charakter derselben beziehen , welcher in der Be- 
wegung entfernter Truppenkörpor nach der nordwestlichen Grenze und in einer 
Verlegung anderer in diejenigen unserer Grenze nahen. Bezirke besteht, in wel- 
chen sie ihre Verstärkungsmittel , von denen sie bisher entfernt gewesen , vor- 
finden. Diese zugestandenen Thatsachen kann der Kaiserl. Herr Minister nicht, 
um seinen Ausdruck zu wiederholen, in das Gebiet „der Sinnestäuschungen^ ver- 
weisen. Wir haben Angesichts derselben vierzehn Tage gewartet, ehe wir 
unsere nur partielle und rein defensive Massregeln ihnen gegenüber stellten. 
^ Von einer Zurücknahme der Oesterreichischen Massregeln, von einer Nicht- Aus- 
führung der die Kriegsbereitschaft gegen uns fördernden Dislocationen ist trotz 
der denselben beigelegten Unerheblichkeit in der Depesche nicht die Rede. 
^ Es muss also der Kaiserl. Minister der auswärtigen Angelegenheiten diese 
Zurücknahme für überflüssig halten, nachdem das Wort Sr. Majestät des Kaisers 
dafür verpfändet sei , dass Oestcrreich keinen Angriff im Sinne habe. Daraus 
wird folgen , dass Graf Mensdorff die in mehr oder weniger erheblichem 
oder nennenswert hem Grade getrofTcnen ungewöhnlichen militärischen 
Massregeln aufrecht erhalten will. Von Preussen aber verlangt man, dass neben 
dem eben so klaren und bündig gegebenen Worte Seiner Majestät des Königs 
die Anordnungen zurückgezogen [und nicht ausgeführt werden , welche allein 
durch die bis jetzt in nichts veränderten Massrcgeln Oesterreichs hervorgerufen 
worden sind. Eine Mobilmachungs - Ordre für die Königl. Truppen ist überall 
nicht erlassen worden, wie ein Blick auf die mit voller Oeffentlichkeit getroffenen 
Anordnungen zeigt; diejenigen partiellen Vorsichtsmassregeln aber, durcli welche 
wir nur den Oesterreichischen Vorbereitungen gleich zu kommen suchten, können 
nicht aufgehoben werden , so lange der A n 1 a s s dazu nicht beseitigt ist. 
An der Kaiserl. Regierung ist es also , die Initiative zu ergreifen , um iiirerseits 
die Dislocationen und verwandten Massregeln, mit denen sie zugestandener- 
massen vor irgend einer Andeutung Preussischer Rüstungen begonnen, rück- 
gängig zu machen , also den staius quo ante herzustellen , wenn sie die Gegen- 
seitigkeit in den abgegebenen Erklärungen auch auf die thatsäch liehen Verhält- 
nisse angewendet zu sehen wünscht. Es geschieht auf Befehl Seiner Majestät 
des Königs, unseres Allergnädig^ten Herrn, dass ich Ew. etc. hiermit ergebenst 
ersuche, dem Herrn Grafen Mensdorff auf das in der Depesche vom 7. d.M. 
gestellte Verlangen diese Antwort zu ertheilen. ^ Diesem Allerhöchsten Auf- 
trage wollen Ew. etc. gei. durch Vorlesung und Mittheilung einer Abschrift des 
gegenwärtigen Erlasses entsprechen. v. Bismarck, 

Sr. Excellenz dem Herrn Freiherm v. Werther in Wien. 
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No. 2255. . 

ÖSTERREICH. — Min. d. Ausw. an den Kaiserl. Ges. in Berlin. — Vorschlag 

zu beiderseitiger Abrüstung. — 

Wien, 18. April 1866. 

No. S2&5. Erhaltenem Auftrage gemäss hat Freiherr v. Werther mir die abschrift- 

i8.^AprU 'lieh anliegende Erwiederung des Königl. Preussischen Cabinets, dd. Berlin 

1866 

15. d. M., auf die Depesche, die ich am 7. an Ew. . . zu richten die Ehre hatte, 
mitgetheilt. ^ Wie dem Königl. Cabinette nicht entgangen sein wird, hat diese 
unsere Aeusserung vom 7. ihre wesentlichste Bedeutung von der »Sclilussfolgerung 
entlehnt, dass nach der von den beiden hohen Souverainen wechselseitig crtheilten 
Versicherung, keine Ofiensive zu beabsichtigen, jeder Grund für militärische 
Vorbereitungsmassregeln weggefallen und jede Erörterung über die Priorität der 
etwa bereits vorgenommenen Rüstungen müssig geworden sei. Die Rückäusse- 
rung des Herrn Grafen von Bismarck setzt demungeachtet diese Erörterung fort. 
S. Majestät der Kaiser , unser allergnädigster Herr , vermögen hierin nicht das 
richtige Mittel zu erblicken , zu der so nothwendigen Klärung der Sachlage zu 
gelangen, und Allerhöchstdieselben haben mich daher ermächtigt, den nach- 
stehenden Vorschlag den EntSchliessungen der Regierung Sr. Majestät des Königs 
von Preussen anheimzustellon. ^ Dass in Oesterreich einzelne Truppen disloca- 
tionen stattgefunden und mehrere Truppenkörper sich nach unserer nordwest- 
lichen Grenze bewegt haben , ist der Königl. Regierung durch die ihr von mir 
selbst offen und direct gemachten Mittheilungen bekannt. S. Majestät der Kai- 
ser erklären sich hiermit bereit, durch einen am 25. 1. M. zu erlassenden Befehl 
diese, wie die Königl. Regierung glaubt, eine Kriegsbercitschafl gegen Preussen 
fördernden Dislocationen rückgängig zu machen , so wie die darauf bezüglichen 
Massregeln einzustellen , wenn S. Majestät von dem Berliner Hofe die bestimmte 
Zusage erhalten , dass an demselben oder doch am nachfolgenden Tage eine 
Königl. Ordre den früheren regelmässigen Friedensstand derjenigen Heerestheile 
wieder herstellen werde, welche seit dem 27. v. M. einen erhöhten Stand ange- 
nommen haben. ^ Durch dieses Anerbieten glaubt die Kaiserl. Regierung Alles, 
was von ihrem Willen abhängt, zu thnn, um dem stattgehabten Austausche fried- 
licher Erklärungen die demselben entsprechende thatsächliche Folge zu verschaf- 
fen. Ew. . . wollen sich unverweilt in diesem Sinne gegen den Königl. Herrn 
Ministerpräsidenten aussprechen, und das Auskunftsmittel, welches die gegenwär- 
tige Depesche darbietet, bei Mittheilung derselben, jener ernstb'chen Würdigung 
anempfehlen , auf welche wir für diesen neuen Beweis der Friedensliebe Oester- 
reichs den zweifellosesten Anspruch erheben dürfen. ^ Empfangen, etc. 

V. Memdor/f. 
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No. 2256. 

PREÜSSEI. — -Min. d. Aas w. a. d. Königl. Ges. in Wien. —Annahme d. Oester- 

reichischen Abrüstungs-Vorschlags. — 

Berlin, den 21. April 186G. 
£w. Excellenz erhalten in der Anlage Abschrift derjenigen Dopesche No. sase. 

Preassen, 

des Grafen Monsdorff, welche Graf Karolyi am gestrigen Tage mir vorgelesen 21. ApHl 

IMG. 

und in meinen Händen gelassen hat. Die von Sr. Majestät dem Könige ange- 
ordneten militärischen Massregeln hatten, wie £w. Excellenz dies dem Kaiser- 
lichen Cabinct wiederholt zu erklären in der Lage gewesen sind, Icdiglicli den 
Zweck, das Gleichgewicht in der Kriegsbereitschaft wiederherzustellen, welches 
nach Ansicht der Königlichen Regierung dadurch gestört worden war, dass eine 
grosse Anzahl der in den verschiedenen Provinzen des Kaiserstaates vertheilten 
Truppenkörper solche Bewegungen vornahmen, durch welche die von ihnen im 
Kriegsfälle bis zur Preussischen Grenze zurückzulegenden Entfernungen ver- 
mindert wurden, zum Theil sehr erheblich. Dieser den Preussischen Rüstungen 
ausschliesslich zu Grunde liegende Beweggrund bringt es von selbst mit sich, 
dass S. Maj. der König bereitwillig die Hand dazu bieten wird, die getroffenen 
Vorsichtsmassregoln sobald und in dem Masse einzustc^llen, als von der 
Kaiserlichen Regierung die Ursachen, durch welche sie hervorgerufen wur- 
den, beseitigt werden. In diesem Sinne ermächtige ich Ew. Excellenz auf 
Befehl Sr. Maj. des Königs, dem Kaiserlichen Minister der auswärtigen Ange- 
legenheiten zu erklären, dass die Königliche Regierung den in der Depesche des 
Grafen Mensdortf vom 18. April enthaltenen Vorschlag mit Genugthuung 
entgegennimmt. ^ Dem entsprechend wird , sobald der Königlichen Regierung 
die authentische Mittheilung zugeht , dass S. Majestät der Kaiser befohlen hat, 
die eine Kriegsbereitschaft gegen Preusson fcirdemden Dislocationen rück- 
gängig zu machen, so wie die darauf bezüglichen Massregeln einzustellen, 
S. Maj. der König auch diesseits die Reduction derjenigen Heerest heile 
unverzüglich anordnen, welche seit dem 27. v. M. einen erhöhten Stand ange- 
nommen haben. Die Ausfuhrung dieser Anordnung wird S. Majestät alsdann 
in demselben Masse und in denselben Zeiträumen bewirken lassen, 
in welchen die entsprechende Verminderung der Kriegsbereitschaft der Kaiserlich 
Oesterreichischen Armee thatsächlich vor sich gehen wird. Ueber das 
Mass und die Fristen, in welchen Letzteres geschieht, sieht also die Königliche 
Regierung den näheren Mittheilungen des Kaiserlichen Cabinets seiner Zeit ent- 
gegen, um demnächst in ihren eigenen Abrüstungen mit denen Oesterreichs 
gleichen Schritt halten zu können. ^ Die Königliche Regierung setzt dabei 
voraus, dass auch die von anderen Deutschen Regierungen begonnenen militä- 
rischen Vorbereitungen wieder abgestellt und ihr durch Fortsetzung oder Er- 
neuerung derselben nicht ander weite Veranlassung zu militärischen Vorsichts- 
massregeln gegeben werde. Sie wird sich in diesem Sinne den einzelnen Höfen 
gegenüber aussprechen und erwartet, dass die Kaiserliche Regierung im Interesse 
des Friedens ihren Einfluss in gleicher Richtung verwenden werde. ^ 
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No. 2i56. Ew. Excellenz wollen den Inhalt dieses Erlasses zur Kenntniss des Herrn 

Preasseo, 

si. April Grafen v. Mensdorff bringen und, wenn er es wünscht, Abschrift davon in 

seinen Händen lassen. 

V. Bismarck. 



No. 2257. 

ÖSTERREICH. — Min. d. Ausw. andonKais. Ges. in Berlin. — Die Nothwen- 
digkeit, dasOesterreicbische Heer an der Italienischen Grenze auf den 

Kriegsfnss zu setzen betr. — 

Wien, den 26. April 1866. 
No. S857. Auf unsere Depesche vom 18. d. M. haben wir von dem Konigl. 

Oesterreich, , , 

96. April Preussischen Cabinette die abschriftlich anliegende Rückäusserung erhalten. Ich 
habe mich beeilt, Sr. Majestät dem Kaiser dieselbe vor Augen zu bringen , und 
ich bin beauftragt , der Königl. Regierung durch Ew. Vermittlung Nachstehen, 
des zu eröffnen. ^ Es hat dem Kaiser, unserem allergnädigsten Herrn, zu auf- 
richtiger Befriedigung gereicht, dass der Vorschlag einer gleichzeitigen Abrüstung 
beider Mächte Preussischerseits angenommen worden ist. Allerhöchstdieselben 
hatten von den versöhnlichen Gesinnungen Sr. Majestät des Königs Wilhelm 
nicht weniger erwartet. Der Kaiser ist nunmehr vollkommen bereit zu verfügen, 
dass die zur Verstärkung der Garnisonen in Böhmen dorthin disponirten Truppen 
in das Innere des Reiches zurückgezogen werden, und dadurch selbst jedem 
Scheine einer gegen Preussen gerichteten Aufstellung ein Ende zu machen. ^ 
Nur ist jetzt für uns eine Lage eingetreten , in welcher wir uns entschliessen 
mussten, unsere Vertheidigungsmittel nach anderer Richtung hin zu verstärken, 
und wir glauben uns deshalb versichern zu müssen, dass nicht etwa dieser 
letztere Umstand die Königlich Preussische Regierung abhalten werde , die Zu- 
rückziehung unserer Truppen von der Böhmischen Grenze mit der Reduction 
der in Kriegsbereitschaft gesetzten Preussischen Heerestheile zu erwiedern. ^ 
Die letzten Nachrichten aus Italien stellen es nämlich ausser Zweifel , dass die 
Armee des Königs Victor Emanuel in Bereitschaft gesetzt wird, zu einem An- 
griffe auf Venetien überzugehen. ^ Oesterreich ist daher genöthigt , sein Italie- 
nisches Heer durch Einberufung der Urlauber auf den Kriegsfuss zu setzen und 
für ausreichenden Schutz nicht nur seiner Grenze am Po, sondern auch seines 
ausgedehnten Küstengebietes zu sorgen, was nicht ohne bedeutende Truppenbe- 
wegungen im Innern der Monarchie in nachhaltiger Weise geschehen kann. Wir 
halten für nöthig , hiervon dem Königlichen Cabinette Mittheilung zu machen, 
um nicht den Missdeutungen ausgesetzt zu sein , welche in dem Augenblicke, da 
wir die in Böhmen vorgenommenen Dislocationen rückgängig machen, durch 
Nachrichten über unsere militärischen Vorbereitungen in anderen Theilen der 
Monarchie veranlasst werden könnten. Ew. Exe. werden daher beauftragt, der 
Königl. Regierung zu erklären , dass diese Vorbereitungen nur der Eventualität 
eines Kampfes gegen die Italiener gelten, und das wir mit der Ausführung des 
Vorschlages gegenseitiger Abrüstung augenblicklich beginnen werden , sobald 
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wir versichert sind, dass die Königl. Regierung den Massregeln, die wir zur Ab- No. 2*257. 
wehr eines Angriffes unserer Nachbarn im Süden treffen müssen, keinen Einfluss 26. Anrii 
auf die verabredete Herstellung des normalen Standes zwischen Oesterreich und 
Preussen gestatten werde. ^ Ueber diesen Punkt wollen Ew. unvcrweilt mit dem 
K. Hrn. Ministerpräsidenten Rücksprache nehmen und ihn um eine der obigen Erklä- 
rung entsprechende Erwiederung ersuchen. ^ Wenn übrigens der K. Preuss. Hof die 
Ausführung des Abrüstungsvorschlages auch an die Voraussetzung knüpft, dass in 
den Deutschen Bundesstaaten keine weiteren militärischen Vorbereitungen ge- 
troffen werden , so muss ich bemerken , dass bis jetzt unseres Wissens in diesen 
Staaten nirgends zn wirklichen Rüstungen geschritten worden ist und dass die 
Gesinnungen der betreffenden Regierungen im Voraus die vollste Bürgschaft für 
allgemeine Beibehaltung des Friedensstandes gewähren , sobald Oesterreich und 
Preussen dem stattgehabten Austausche friedlicher Erklärungen thatsächliche 
Folge zu geben beginnen. Ich kann schliesslich nicht unerwähnt lassen , dass 
es namentlich ganz von den Entschlüssen Preussens abhänge, durch eben so 
bestimmte Versicherungen der Einhaltung des Bundesfriedens, wie wir sie am 21. 
d. M. auch in der Mitte unserer Bundesgenossen abgegeben haben, jede Besorg- 
niss, welche sich den Regierungen Deutschlands aufgedrängt haben mag, voll- 
ständig zu beseitigen. 5| Ew. sind ermächtigt, den gegenwärtigen Erlass dem 
Herrn Grafen v. Bismarck in Abschrift mitzutheilen. ^ Empfangen, etc. 

V. Mensdorff, 



No. 2258. 

ÖSTERREICH. — Min. <1. Ausw. an den Kaiserl. Ges. in Berlin. — Vorschlag 
zur definitiven Lösung der Schleswig-Holsteinischen Frage. — 

Wien, 26. April 1866. 
Hochgeborner Graf! Je grössere Wichtigkeit die Kaiserl. Regierung No. 2iM. 
auf die gegenseitigen Erklärungen logt, durch welche in den letzten Tagen die ^-^"^ 
augenblickliche Gefahr eines Conflictes zwischen den Deutschen Grossmächten 
glücklich überwunden worden ist , desto lebhafter wünscht der Kaiser , unser 
allergnädigster Herr, dass die Wiederkehr dieser Gefahr, an deren Dasein glauben 
zu müssen Hir S. Majestät peinlich gewesen ist, für immer verhütet werden 
möge. ^ Dazu ist aber erforderlich, dass sich an das Ein verstau dniss der Cabi- 
nette von Wien und Berlin über beiderseitige Entwaffnung alsbald auch ein 
Einverständniss über gründliche Beseitigung der Ursachen der eingetretenen 
Spannung knüpfe. 51 Indem ich dies ausspreche , glaube ich nur einem Gefühle 
genug zu thun , welches in den weitesten Kreisen von den Freunden des Frie- 
dens, der Grerechtigkeit und der gemeinsamen Sache Deutschlands getheilt wird. 
Ich kann unmöglich besorgen, nicht auch bei der Königl. Preussischen Regierung 
dem ernsten Verlangen zu begegnen , Deutschland und Europa endlich von dem 
immer lästiger gewordenen Drucke der Frage der Elbherzogthümer zu befreien. 
Die Verantwortlichkeit, welche beide Mächte als Bundesgenossen gemeinsam 
gegenüber Europa , wie gegenüber dem Deutschen Bunde in dieser Sache über* 

24* 
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No. S3M. nomrncn haben , macht es ihnen zu einer gemeinsamen Pflicht , die seitherigen 
M. April 'gefahrdrohenden Ungewissheiten nicht länger fortdaaem zu lassen. Wenn ich 
daher jetzt nach den gemachten Erfahrungen, bei dem Berliner Hofe doppelt 
dringlich auf die Nothwendigkeit einer für alle Theilo gerechten und billigen 
definitiven Lösung der Schleswig-Holsteinischen Verwickelung zurückkomme, 
so wird diesem Schritte in Berlin ein richtiges Verständniss und eine von allen 
schädlichen Eindrücken der jüngsten Vergangenheit freie Würdigung sicher nicht 
fehlen , — gleich wie wir denselben unsererseits ganz ebenso unbefangen und 
leidenschaftslos unternehmen , als ob zwischen heute und dem ersten Tage der 
Cooperation der beiden Mächte gegen Dänemark kein störendes Ereigniss in der 
Mitte läge. ^ Dies vorausgeschickt, sei es mir erlaubt, der ernstlichsten Auf- 
merksamkeit der K. Regierung die nachfolgenden Betrachtungen anzuempfehlen : 
^ Im Art. III des Wiener Friedensvertrages haben Oesterreich und Preussen 
sich nicht etwa einfach die Herzogthümer zu voller Souveränetät abtreten lassen. 
Sondern König Christian IX. hat zu ihren Gunsten auf seine Rechte verzichtet 
und zugleich versprochen, die Verfügungen anzuerkennen, welche 
die beiden Mächte in Bezug auf die Herzogthümer treffen 
werden. Es war sonach die Absicht der Mächte, dass auf jene Cession weitere 
Verfügungen gegründet werden sollten. Ebenso hat die Gasteiner Convention 
die Ausübung der erwähnten Rechte zwischen Oesterreich und Preussen nur 
bis auf weitere Vereinbarung getheilt. ^ Es hudelt sich demge- 
mäss darum, welche Folge dem zu Wien wie Gastein ausgedrückten Vorbehalte 
anderweiter Vereinbarung und Verfügung gegeben werden soll. ^ Der Kaiserl. 
Hof seinerseits hat sich zu wiederholten Malen bereit erklärt , diese Frage im 
Sinne derjenigen Erklärung zu erledigen , welche Oesterreich und Preussen im 
Ein verständniss mit dem Bevollmächtigten des Deutschen Bundes am 28. Mai 
1864 in der Londoner Conferenz abgegeben haben. Preussen dagegen hat bis 
jetzt keine bestimmte Ansicht über die Lösung der Souveränetätsfrage ausge- 
sprochen. Nur hat neuerlich mehrfach verlautet, dass die Königl. Regierung 
das von der Majorität der Preussischen Kronjuristen erstattete Gutachten als 
massgebend für ihre Auffassung des Rechtspunktes betrachte. Wir kennen dieses 
Gutachten nicht ofBciell, aber man weiss, dass nach demselben der völker- 
rechtliche Titel, welchen die Monarchen von Oesterreich und Preussen durch 
den Wiener Friedensvertrag erworben haben , allen übrigen Ansprüchen , dem 
Oldenburgischen sowohl als dem August enburgischen, vorgehen soll. Die Sou- 
veränetät über Schleswig-Holstein soll definitiv auf die beiden Mächte überge- 
gangen sein. Die Kaiserl. Regierung, welche von dem Londoner Vertrage nie- 
mals formell zurückgetreten ist , sondern nur das Recht des Siegers zu üben ge- 
dachte , als sie gemeinschaftlich mit Preussen die Trennung der Herzogthümer 
von Dänemark zu Gunsten des Augustenburgischen Hauses forderte, fühlt sich 
nicht berufen, gegen den Ausspruch der Kronjuristen theoretische Einwendungen 
zu erheben. Aber soll dieser Ausspruch gelten und der vorbehaltenen definitiven 
Vereinbarung zu Grunde gelegt werden, bei welcher praktischen Folgerung wären 
dann die beiden Mächte angelangt ? Wäre neben dem Rechte Oesterreichs und 
Prcussens jeder andere Prätendent ausgeschlossen , so müsste die provisorische 
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TheiluDg des Gasteiner Vertrages in eine definitive verwandelt werden. Der No. 2S58. 

Oesterreichr 

König von Preussen müsste seinen Titeln den eines Herzogs von Schleswig hin- 26. AdHI 
zufügen , Holstein ein Land der Oestorreichischen Kaiserkrone werden , unsere 
nächste Sorge müsste sein, die Beziehungen dieses Landes zum Deutschen Bunde 
auf den normalen Fuss zu stellen. ^ Da dies nun aber nicht das Ziel sein dürfte, 
nach welchem die Wünsche der beiden Mächte gerichtet sind, so folgt, dass wohl 
nicht in dem Gutachten der Kronjuristen allein der Schlüssel zur endgültigen 
Lösung gefunden werden könne. Vielmehr dürfte es den beiden Höfen , durch 
vielfache wichtige Erwägungen nahe gelegt sein, auf den Vorbehalt des Ar- 
tikels lU des Wiener Friedensvertrages und zwar im ursprünglichen und natür- 
lichsten Sinne dieses Vorbehalts, im Sinne der Verfügung über die Herzogthümor 
zu Gunsten eines Dritten zurückzugreifen. ^ Es ist für S. Majestät. den Kaiser 
Gewissenssache, einen solchen Einfluss unt^r den ernsten aber eine Wendung 
zum Guten noch heute nicht auszuschliessenden Verhältnissen der Gegenwart 
dem Könige von Preussen dringend an das Herz zu legen. Der Kaiser war des 
Königs Bundesgenosse gegen Dänemark , — noch ist es Zeit , dafiir zu sorgen, 
dass nicht aus der im Namen Deutschlands gemeinsam unternommenen That die 
Frucht verderblichster Zwietracht inmitten verhängnissvoller Ereignisse hervor- 
gehe. 51 Auch vermag der Kaiser kaum zu glauben , dass es den Gedanken des 
Königs völlig fern stehen sollte , in dieser Deutschen Sache dem Bunde zuletzt 
zu geben, was des Bundes ist , und was einst selbst die den Preussischen Abge- 
ordneten am 27. December 1863 ertheilte Königl. Antwort als dem Bunde zu- 
ständig anerkannt hat. Die Successionsfrage sollte, dieser Antwort zufolge, 
durch den Deutschen Bund unter Preussens Mitwirkung geprüft werden , und 
Preussen sollte dieser Prüfung nicht vorgreifen. In demselben Sinne haben 
Oesterreich und Preussen sich während der Londoner Conferenz geäussert , und 
die Europäischen Mächte , selbst das an der Erbfolgefrage betheiligte Russland, 
haben wiederholt ihre Achtung vor den Beschlüssen bezeigt, durch welche 
der Deutsche Bund die Frage, wer als rechtmässiger Souverän des Bundeslandes 
Holstein anzuerkennen sei, zur Entscheidung bringen werde. ^ Eingedenk alles 
dessen, schlagen wir dem Königl. Preussischen Hofe hiermit vor, sich mit uns 
zu einer Erklärung in Frankfurt zu vereinigen , des wesentlichen Inhalts , dass 
Oesterreich und Preussen beschlossen hätten , die durch den Wiener Friedens- 
vertrag erworbenen Rechte auf denjenigen Prätendenten weiter zu übertragen, 
welchem der Deutsche Bund die überwiegende Berechtigung zur Erbfolge im 
Herzogthnm zuerkennen würde. ^ Bietet die Königl. Regierung hierzu die Hand, 
so machen wir dagegen uns anheischig, überall , wo dies nöthig sein wird, dazu 
mitzuwirken , dass dem Preussischen Staate diejenigen speciellen Vortheile blei- 
bend gesichert werden, mit deren Gewährung wir uns im Laufe der gepflogenen 
Verhandlung einverstanden gezeigt haben , und über welche , was Holstein be- 
trifft , bereits in den Artikeln 2 bis 7 der Gasteiner Convention provisorische 
nähere Feststellungen enthalten sind. Preussen wird hiernach definitiv die mili- 
tärischen Stellungen von Kiel, Rendsburg und Sonderburg erwerben. Kiel 
wird zwar Bundeshafen, Rendsburg Bnndcsfustung werden, aber die Königl. Re- 
gierung wird uns bereit finden, in den desfalls nach Artikel 2 und 3 der Gasteiner 
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No. 3258. Convention im fiinverständniss mit ihr in Frankfurt zu stellenden Anträgen jedem 
16. April 'ihrer billigen Wünsche entgegenzukommen. Nicht weniger bereit sind wir, die 
von Preussen behufs der Befestigung von Düppel und Alsen gewünschten Terri- 
torial-Abtretungen gemeinschaftlich mit der Eönigl. Regierung, falls sie dies 
verlangt, gegenüber dem künftigen Landesherrn auszubedingen. Ebenso werden 
sich die Leistungen, welche die Herzogthümcr bis zu einer allgemeinen Regelung 
der Marinefrage am Bunde für die Preussische Flotte zu übernehmen haben, 
ohne Schwierigkeit durch eine Convention zwischen Preussen und Schleswig. 
Holstein regeln lassen. Und dasselbe gilt von den Bestimmungen , welche die 
Gasteiner Convention zu Gunsten Preussens in den Artikeln 4, 5, 6 und 7 hin- 
sichtlich der Communicationcn durch Holstein , des Eintritts der Herzogthümer 
in den Zollverein und der Anlage eines Canals zwischen Nord- und Ostsee ge- 
troffen hat. ^ Erwägt man , dass ausser diesen vielfachen und wichtigen Vor- 
theilen Preussen bereits das Herzogthum Lauenburg erworben hat, während 
Oesterreich für sich nichts Anderes begehrt , als die bereits im Friedensvertrage 
ausbedungone Erstattung der Ejriegskosten , — so wird man sicherlich den An- 
theil Preussens an den Errungenschaften eines Feldzugs, den es nicht allein, son- 
dern im Bunde mit Oesterreich unternommen hat, nicht zu klein, man wird diesen 
Antheil nicht unwerth der gebrachten Opfer, man wird Oesterreich nicht eigen- 
nützig, man wird es nicht den Pflichten eines aufrichtigen Bundesgenossen untreu 
finden. Es wird hierüber nur Eine Meinung bei allen Unparteiischen walten 
können. Entzieht sich demnngeachtet Preussen noch immer unsem so gerechten 
und ehrenvollen Vorschlägen , so wird uns keine andere Entsohliessung mehr 
übrig bleiben , als dem Deutschen Bunde den ganzen Stand der Angelegenheit 
offen darzulegen , und der gemeinsamen Erwägung unserer Bundesgenossen an- 
heimzugeben, welche Wege in Ermangelung eines Einverständnisses zwischen 
Oesterreich und Preussen einzuschlagen seien, um zur bundesgemässen Regelung 
der Holsteinischen Angelegenheit zu gelangen. Auch wird dann die Stimme des 
Landes Holstein, die ohne Zweifel vernommen zu werden verdient, um so weniger 
noch länger ungehört bleiben können , als ohnehin die Holsteinischen Stände 
nach der geltenden Verfassung im Laufe dieses Jahres einberufen werden müssen. 
^ Wir haben hiermit in einem ernsten Augenblicke die Ansichten des Kaisers, 
unseres Herrn, nochmals im Zusammenhange dargelegt. Der Weisheit und dem 
Gerechtigkeitssinne Seiner Majestät des Königs ist es vorbehalten , sie zu wür- 
digen und die Wahl zu treffen, zwischen der Fortdauer eines Zwiespalts, dessen 
Folgen sich in der gegenwärtigen Weltlage jeder Berechnung entziehen, und 
einer Lösung, welche den Streit über das Schicksal der für Deutschland gewon- 
nenen Herzogthümer unter allgemeiner Anerkennung, mit unverkennbarem Ge- 
winn für Preussens Machtstellung und mit nicht geringer Erhöhung seiner histo- 
rischen Ehren abschliessen würde. ^ Ew. Excellenz sind ersucht, dem Königl. 
Herrn Ministerpräsidenten die gegenwärtige Depesche mitzutheilen und hiermit 
den Ausdnick des Wunsches thunlichster Beschleunigung der Rückäusserung des 
Königl. Cabinets zu verbinden. ^ Empfangen, etc. 

Mensdorff*. 
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No. 2259. 

PREU88EH. — Min. d. Ausw. an den Eon. Ges. in Wien. — Antwort auf die 
Oesterr. Depesche vom 26. April (No. 2257), die Rüstungen gegen Italien 

betr. — 

Berlin, 30. April 1866. 
Graf Karolyi hat mir am 28. die in Abschrift anliegende Antwort No. Si&9. 

Pi-ensMD, 

der Kaiscrl. Regierung auf meine an Ew. etc. gerichtete Depesche vom 21. d.M. 30. April 

1860. 
mitgetheilt. ^ Ich kann Ew. etc. zu meinem Bedauern nicht verhehlen, dass 

wir in Erwiederung auf unsere Eröflnung vom 21. d. M. eine Kundgebung 
anderer Art erwartet hatten. Wir hatten, wie ich es damals auf Befehl seiner 
Majestät des Königs aussprach , einer näheren Mittheilung über das Mass und 
die Fristen , in welcher die Verminderung der Kriegsbereitschaft der Kaiserlich 
Oesterreichischen Armee thatsächlich vor sich gehen werde , entgegengesehen, 
um demnächst in unseren eigenen Abrüstungen mit denen Ocsterreichs gleichen 
Schritt halten zu können ; und wir waren dabei von der Voraussetzung ausge- 
gangen , dass das Kaiscrl. Cabinet eben so sehr wie wir eine vollständige Rück- 
kehr zum Friedensstande im Auge habe. ^ Das Kaiserl. Cabinet scheint sich 
zwar überzeugt zu haben, dass die Beftirchtungon vor offensiven Massregeliv 
Preussens , welche als Motive der Rüstungen Ocsterreichs dienten , grundlos 
waren, um so unerwarteter aber muss es für uns sein, wenn nunmehr das Kaiser- 
liche Cabinet seine am 18. d. M. gemachten und von Sr. Majestät dem Könige 
mit Bereitwilligkeit angenommenen Entwaffnungsvorschläge nicht glaubt auf- 
recht halten zu können, dieselben vielmehr nach mehreren Seiten hin wesentlich 
abändert. Zunächst hatte Graf Mensdorff in seiner Depesche vom 18. in Aus- 
sieht gestellt , dass Oesterreich, wie in den Rüstungen , so auch in der Entwaff- 
nung, die Initiative ergreifen werde. Dieses Zugeständniss scheint durch den 
Wortlaut der Depesche vom 26. , welche die gleichzeitige Abrüstung ver- 
langt, wieder in Frage gestellt zu werden. Demnächst waren wir dem Vor- 
schlage der Kaiserl. Regierung nach dem eigenen Wortlaute desselben dahin bei- 
getreten, dass S. Maj. der Kaiser zunächst befehlen wolle, „die, eine Kriegsbe- 
reitschaft gegen Preussen fördernden Dislocationen rückgängig zu machen, so 
wie die darauf bezüglichen Massregeln einzustellen^. ^ Diese Dislocationen 
hatten sich , wie es von der Kaiserlichen Regierung selbst anerkannt worden ist, 
in Gestalt einer Annäherung von Truppenkörpem an die nordwestliche Grenze 
Oesterreichs über den grösseren Theil des Kaiserstaates erstreckt, und durften 
wir nach dem Vorschlage der Kaiserlichen Regierung mit Rocht annehmen, dass 
die beabsichtigte Herstellung des normalen slatus quo ante sich auf die Ge- 
sammtheit jener die Kriegsbereitschaft fördernden Bewegungen erstrecken werde. 
Statt dessen schränkt die neueste Erklärung der Kaiserlichen Regierung die von 
derselben in Aussicht gestellte Abrüstung ausschliesslich auf die Zurückziehung 
der nach Böhmen zur Verstärkung der dortigen Garnisonen verlegten Truppen- 
theile ein, welche, nach Angabe der Elaiserl. Regierung, 10 Bataillone Infanterie 
betragen. Bezüglich der übrigen Kronländer erwähnt die Depesche nicht ein- 
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No. S259. mal SchlesieDS , Mährens und West-Graliziens , welche an Preussen grenzen und 
30. April in welchen notorisch namentlich eine bedeutende Anzahl Cavallerie-Regimenter, 
aus entfernten Landestheilen herbeigezogen , aufgestellt sind. Während in der 
nur Böhmen betreffenden Massregel die Eaiserl. Regierung ein volles Aequi- 
valent für die Rückkehr Preussens zum Friedensstande zu gewähren meint, 
spricht sie nunmehr unumwunden die Absicht aus , in den übrigen Theilen des 
Kaiserstaates diejenigen bedeutenden ^Truppenbewegungen und Einberufungen 
von Beurlaubten^ eintreten zu lassen, welche erforderlich sein werden, um „die 
Italienische Armee** Sr. Majestät des Kaisers auf den Kriegs fuss zu setzen. 
Dass zu letzterem Zwecke in der ganzen Monarchie Pferde-Ankäufe in ausge- 
dehntem Umfange erfolgen, geht aus den sichersten Nachrichten hervor. Welche 
Stärke die Kaiserl. Regierung hiernach der, in den anderen Theilen der Monarchie 
mit Ausnahme also Böhmens, oder auch etwa der übrigen an Preussen grenzen- 
den Kronländer, aufzustellenden kriegsbereiten Armee zu geben beabsichtigt, 
wird natürlich allein von dem Urtheile der Kaisorl. Regierung und von der Be- 
deutung abhängen, welche sie der Gefahr d«s Angriffs beimisst, von welcher sie 
sich bedroht glaubt. ^ Die Oesterreichische Depesche enthält hiernach die For- 
derung, dass Preussen seine seit dem 28. März unverändert gebliebenen, an sich 
bescheiden bemessenen Defensiv-Rüstungen abstellen solle, während Oesterreich 
zwar seine Garnison- Verstärkungen aus Böhmen zurückzieht , im Uebrigen 
aber seine Rüstungen Behufs Herstellung einer kriegsbereiten Armee ausdehnt 
und beschleunigt. Ich kann Ew. etc.'nicht verhehlen, dass wir auf diese Forderung 
nach dem Austausche der beiderseitigen Erklärungen vom 18. und 21., welche 
von uns und von Europa als eine Bürgschaft des Friedens begrüsst worden, 
nicht vorbereitet waren. Die Kaiserl. Regierung führt zur Rechtfertigung der 
veränderten Haltung, welche sie mit der Depesche vom 26. annimmt, die Nach- 
richten an, welche ihr aus Italien zugegangen sind. Nach denselben soll die 
Armee des Königs Victor Emanuel sich in Bereitschaft gesetzt haben , um zu 
einem Angriffe auf Venetien überzugehen. Die Nachrichten , welche uns aus 
Italien direct und durch Vermittlung anderer Höfe zugehen , lauten überein- 
stimmend dahin , dcws in Italien Rüstungen von bedrohlichem Charakter gegen 
Oesterreich nicht stattgefunden haben , und befestigen uns in der Ueberzeugung, 
dass ein unprovocirter Angriff auf den Oesterreichischen Kaiserstaat den Inten- 
tionen des Florentiner Cabinets^ fem liege. Sollten in der Zwischenzeit und in 
den jüngsten Tagen militärische Vorbereitungen in Italien begonnen haben , so 
würden dieselben wahrscheinlich eben so wie unsere am 28. März ergriffenen 
Massregeln, als eine Folge der von Oesterreich ausgegangenen Rüstungen ange- 
sehen werden dürfen. Wir sind überzeugt, dass die Italienischen Rüstungen 
eben so bereitwillig als die diesseitigen abgestellt werden würden, sobald die 
Ursachen, durch welche sie veranlasst wurden , fortfielen. ^ Im Interesse der 
Erhaltung dos Friedens und der Aufhebung der Spannung , welche auf den Be- 
ziehungen der Politik und des Verkehrs gegenwärtig lastet , ersuchen wir daher 
die Kaiserl. Regierung nochmals , dass sie unbeirrt an dem Programm festhalten 
wolle, welches sie selbst in ihrer Depesche vom 18. aufgestellt hat und welches 
S. Majestät der König in versöhnlichstem Sinne und in Bethätigung seines per- 
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sönlichen Vertrauens zu Sr. Majestät dem Kaiser unverzüglich angenommen No. Si59. 

. , Preassen, 

hatte. Wir müssen in Ausführung desselben erwarten , dass zunächst alle seit so. April 

IMo. 

Mitte März nach Böhmen, Mähren, Erakau und Oesterceichisch Schlesien gezo- 
genen Truppen nicht nur in ihre früheren Garnisonen zurückkehren, sondern 
auch alle in jenen Ländern stehenbleibenden Truppenkörper wieder auf den 
früheren Friedensfuss versetzt werden, lieber die Ausführung dieser Mass- 
regeln, also die Herstellung des Status quo ante, sehen wir einer baldigen authen- 
tischen Benachrichtigung entgegen, da der von der Eaiserl. Regierung zur Zurück- 
führung der gegen unsere Grenzen versammelten Truppen in den Friedenszu- 
stand selbst auf den 25. April festgesetzte Termin längst verstrichen ist. Wir 
hoffen , dass die Kaiserl. Regierung demnächst durch nähere Ermittelungen die 
Ueberzeugung gewinnen werde, dass ihre Nachrichten über die aggressiven Ab- 
sichten Italiens unbegründet waren, und dass sie alsdann zur effectiven Her- 
stellung des Friedensfusses in der gesammten Kaiserl. Armee schreiten und uns 
dadurch zur Genugthuung Sr. Majestät dasselbe Verfahren ermöglichen werde. 
So lange dieser unseres Erachtens allein richtige und, wie wir glauben durften, 
beiderseits angenommene Weg nicht eingeschlagen wird, ist es für die Königl. 
Regierung nicht thunlich, der nächsten Zukunft, in welcher ihr wichtige und 
folgenschwere Verhandlungen mit der Kaiserlichen Regierung bevorstehen, 
anders als unter Feststellung des Gleichgewichts in der Kriegsbereitschaft beider 
Mächte entgegen zu gehen. .Von Verhandlungen, welche von einer Seite be- 
waffnet , von der andern in voller Entwaffnung geführt würden , kann sich die 
Königl. Regierung einen gedeihlichen Erfolg nicht versprechen. ^ In diesem 
Sinne bedauert sie es lebhaft , dass die Kaiserl. Regierung auf den diesseitigen 
Vorschlag nicht hat eingehen wollen , auch die übrigen Bundesregierungen um 
Einstellung ihrer militärischen Vorkehrungen zu ersuchen , deren thatsächliches 
Vorhandensein von den betreffenden Regierungen selbst nicht in Abrede gestellt 
wird. Sie hat sich ihrerseits dadurch nicht abhalten lassen, an die Königlich 
Sächsische Regierung, deren Rüstungen am weitesten vorgeschritten sind, die 
entsprechende Aufforderung zu richten ; würde aber den Erfolg derselben und 
damit .die Interessen des Friedens als gesicherter angeschen haben , wenn die 
Kaiserl. Ocsterreichischc Regierung sich zu dem gleichen Verfahren hätte ent- 
schliessen können. ^ Ew. etc. ersuche ich ergebenst, diesen Erlass dem Kaiser- 
lich Oesterreichischcn Herrn Minister vorzulesen und ihm Abschrift davon zu- 
rückzulassen. V. Bistnarck. 



No. 2260. 

OSTERREICH. — Min. d. Ausw. an denKais. Ges. inBcrlin. — Erwiederung 
auf die vorstohonde Oesterreichische Depesche vom 30. April, die 

Rüstungen betr. — 

Wien, den 4. Mai 1866. 
Ich habe die Ehre , Ew. etc. im Anschlüsse Abschrift einer von dem No. si6o. 
Frhrn. v. Werther mir mitgetheilton Depesche des Königl. Preuss. Cabinets, 4. Mai 

i^ . 1 1866. 

d. d. Berlin, 30. v. M. , zu übersenden. ^ Die Regierung Sr. Majestät des 
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No. S260. Königs von Preussen glanbt nach dieser Depesche, dass für Oesterreich keine 

Oesterreicb, .«. /t 

4. Mai Veranlassung vorhege, sich auf die Abwehr eines Angriffs auf seinen Italienischen 

1806. m f^t 

Besitzstand vorzubereiten. Sie erklärt, dass, wenn Oesterreich es desungeachtet 
nicht für angemessen halte, zur effectiven Herstellung ies Friedensfusses der ge- 
sammten Kaiserl. Armee zu schreiten , es auch für Preusscn nicht thunlich sei, 
den bevorstehenden wichtigen und folgenschweren Verhandlungen mit der Kaiserl. 
Regierung anders als unter Festhaltung des Gleichgewichts in der Kriegsbereit- 
schaft beider Mächte entgegenzugehen. ^ Ew. etc. begreifen , dass wir Ange- 
sichts dieser Erklärung die Verhandlung über eine gleichzeitige Zurücknahme 
der von Preussen gegenüber Oesterreich und von Oesterreich gegenüber Preussen 
angeordneten militärischen Vorbereitungen Air erschöpft halten müssen. Durch 
die von uns in Berlin , wie in Frankfurt ertheilten feierlichen Versicherungen 
steht fest, dass Preussen von uns keine Offensive, Deutschland keinen Bruch des 
Bundesfriedens zu besorgen habe. Ebenso wenig beabsichtigt Oesterreich, Italien 
anzugreifen, wiewohl die Losreissung eines Theiles des Oesterreichischen Staats- 
gebietes das bei jeder Gelegenheit offen ausgesprochene Programm der Floren- 
tiner Regierung bildet. Dagegen ist es unsere Pflicht, für die Vcrtheidignng 
der Monarchie zu sorgen, und wenn die Regierung Preussens in unsern Defensiv- 
massregeln gegen Italien ein Motiv erblickt , ihre eigene Kriegsbereitschaft auf- 
rechtzuerhalten, so bleibt uns nur übrig, dieser Pflicht, die keine fremde Controle 
zulässt , Genüge zu thun , ohne uns in fernere Erörterungen über die Priorität 
und den Umfang einzelner militärischer Vorkehrungen einzulassen. ^ Dass wir 
übrigens nicht blos die Integrität unsers Reiches, sondern auch das Gebiet des 
Deutschen Bundes gegen eine Offensive Italiens sicherzustellen haben, wird man 
sich in Berlin nicht verhehlen können , und wir dürfen im Interesse Deutsch- 
lands die ernste Frage stellen , wie Preussen das Verlangen , dass wir die Deut- 
schen Grenzen unbewacht lassen sollen, mit den Pflichten einer Deutschen Macht 
vereinbar finden könne. Wenn endlich Herr Graf v. Bismarck uns mittheilt, 
dass Preussen die Königl. Sächsische Regierung aufgefordert habe, ihre Rüstun- 
gen einzustellen , so müssen wir die Ueberzeugung aussprechen, dass der König 
von Sachsen, ebenso wie der Kaiser, unser Allergnädigster Herr, nur an noth- 
gedrungene Selbstvertheidigung denkt , gestützt auf die Bundes vertrage, welche 
die Abwehr jedes Friedensbruches zu einer gemeinsamen Verpflichtung sämmt- 
licher Mitglieder des Bundes machen. ^ Ew. etc. wollen die vorstehenden Be- 
merkungen zur Kenntniss des Königl. Herrn Ministerpräsidenten bringen , auch 
Sich für ermächtigt halten , eide Abschrift der gegenwärtigen Depesche mitzu- 
theilen. Empfangen, etc. v, Mensdor/f. 

No. 2261. 

PREUSSEH. — Min. des Ausw. an den Eünigl. Ges. in Dresden. — Die 
Rüstungen und Kriegsvorbereitungen in Sachsen betr. — 

„ ,^, Berlin, den 27. April 1866. 

^»seii, Aus den Aeusserungen des Königl. Sächsischen Herrn Ministers der 

IM6. auswärtigen Angelegenheiten, welche Ew. etc. wiederholt berichtet haben, hatten 
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wir bisher entnehmen müssen , dass das Programm der Sächsischen Regierung No. 3261. 
im Falle eines zwischen Preussen und Oesterreich ausbrechenden Conflicts die a?. April* 
Neutralität sein werde. Der Herr Freiherr von Beust hat es als seine eigene 
Ansicht ausgesprochen , dass diese Neutralität auf das Strengste innegehalten 
und nach keiner Seite hin verlassen werden dürfe. Zugleich hat er den Bundes- 
standpunkt als für Sachsen allein massgebend bezeichnet und es sich sowohl in 
seinen hierher gerichteten , wie in den am Bundestage abgegebenen Erklärungen 
zur besondern Aufgabe gemacht , nachzuweisen , dass dieser Bundesstandpunkt 
einen Ejrieg unmöglich mache , und dass die Institutionen des Bundes , nament- 
lich der Artikel XI der Bundesacte, hinreichende Mittel darböten, um eine 
Spannung zwischen Bundesgliedern auszugleichen und einen Conflict zu ver- 
hüten. In einem schwer zu lösenden Widerspruche hiermit stehen die Nach- 
richten , welche uns über die nichtsdestoweniger in Sacliscn stattfindenden 
Rüstungen und Kriegsvorbereitungon zugehen, und welche uns nicht darüber in 
Zweifel lassen, dass die ganze Sächsische Armee allmählich auf vollen Kriegs- 
fuss gesetzt werde, und dass dies Verhältniss, namentlich durch die angeordneten 
und zum grössern Theil bereits effectuirten Pferdeankäufe, bei der Artillerie be- 
reits vollständig , bei der Ca Valerie nahezu erreicht sei. ^ Die Natur unsrer 
gegenwärtigen Beziehungen zu Oesterreich und die geographische Lage Sachsens 
erlauben uns nicht, diese Vorbereitungen und Rüstungen unbeachtet zu lassen. 
Wir können es nicht gleichgültig ansehen, wenn in einem solchen kritischen 
Augenblicke ein Staat, dessen Haltung von Bedeutung für beide Theile ist, 
Massregeln trifft, welche nur einen Sinn haben, wenn die Neutralität aufgegeben 
werden soll. Dazu kommt •— zu meinem Bedauern muss ich es aussprechen — 
dass die bisherige Stellung der Königl. Sächsischen Regierung und der in der 
Sächsischen ofüciösen Presse sich kundgebende Geist der Feindseligkeit gegen 
Preussen uns kaum eine andere Annahme erlaubt, als dass diese Rüstungen gegen 
uns gerichtet seien. ^ Diese Erwägungen werden es rechtfertigen, wenn wir die 
Königl. Regierung um Aufklärungen über ihre Kriegsvorbereitungen angehen. 
^ Auf Befehl Sr. Majestät des Königs habe ich daher Ew. etc. ergebenst zu er- 
suchen, von dem Freiherrn v. Beust mündlich, aber amtlich, sich die geeigneten 
Aufklärungen über den Zweck dieser Rüstungen zu erbitten. Ew. etc. wollen 
ihm dabei zugleich andeuten, dass, wenn diese Aufklärungen nicht in befriedi- 
gender Weise gegeben und die vorgenommenen Rüstungen nicht abgestellt wer- 
den, S. Majestät der König genöthigt sein würden , entsprechende militärische 
Massregoln Sachsen gegenüber anzuordnen. ^ Indem ich einer baldigen gefälli- 
gen Rückäusserung entgegensehe, ermächtige ich Ew. etc. zugleich , diese De- 
pesche dem Königl. Sächsischen Herrn Minister der auswärtigen Angelegen- 
heiten in ihrem vollen Umfange vorzulesen und, wenn er es wünschen sollte, 

sie auch in seinen Händen zu lassen. 

V, Bismarck, 

Sr. Hoch wohlgeboren dem Herrn v. d. Schulenburg, Dresden* 
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No. 2262. 

8ACHSEH. — Min. des Aasw. an den Königl. Ges. in Berlin. — Antwort auf 
die vorstehende Preussische Depesche, die Sächsischen Rüstungen 

betreffend. — 

Dresden, 29. April 1866. 
No. S96i. Der Königl. Preussische Herr Gesandte hat mir gestern die in Abschrift 

S9. Aorii anliegende Depesche seiner höchsten Regierung in Händen gelassen. Ich habe 
mich beeilt, dieselbe Sr. Maj. dem Könige unserm Allergnädigsten Henn vor- 
zulegen und nachdem, Allerhöchster Willensmeinung gemäss, inmittelst der Herr 
Kriegsminister mich mit den nöthigen Nach Weisungen versehen hat, befinde ich 
mich jetzt in der Lage , Ew. etc. nachstehende Erwiderung behufs der Mitthei- 
lung an die Königl. Preussische Regierung zugehen zu lassen. ^ Der uns vor- 
liegende Erlass des Herrn Grafen v. Bismarck beschäftigt sich zunächst mit der 
Stellung, welche Sachsen gegenüber dem zwischen Oesterreich und Preussun 
drohenden Conüict , in politischer Hinsicht eingenommen habe , und sodann mit 
kriegerischen Vorbereitungen, zu welchen man, anscheinend im Widerspruch mit 
dieser Stellung, geschritten sei. ^ In beiden Beziehungen habe ich Folgendes auf- 
klärend zu bemerken. ^ Wenn ich mich nicht zu erinnern vermag, in meinen 
Unterhaltungen mit dem Preussischen Herrn Gesandten die Innehaitung unbe- 
dingter Neutralität für das Programm der Sächsischen Regierung erklärt zu 
haben , so ruht es mir dagegen in sehr frischem Gedächtnisse , dass Herr v. d. 
Schulenbnrg wiederholt Anlass genommen hat , diese Neutralität im Fall« eines 
Krieges zwischen Preussen und Oesterreich, als etwas factisch sehr Schwieriges, 
wenn nicht Unmögliches zu bezeichnen, eine Auffassung, die, zusammengehalten 
mit manchen von Berlin aus direct erhaltenen Nachrichten für die Königl. Re- 
gierung eine ernste Mahnung wurde , der Eventualität jenes kriegerischen Con- 
flictes nicht mit jener Ruhe und Sorglosigkeit entgegenzugehen, wie sie eine der 
Respectirung ihrer Neutralität sichere Regierung, unter solchen Verhältnissen, 
bewahren kann. Den Bundesstandpunkt aber haben wir allerdings nicht allein 
als den für uns massgebenden stets bezeichnet, sondern wir haben denselben 
auch unverrückt festgehalten. Diesem Standpunkte zufolge , welcher in einer, 
diesseits adoptirten Depesche der Königl. Bayerschen Regierung vom 8. März 
ausführlich dargelegt wurde , ist ein Krieg zwischen Bundesgliedem , nach den 
Bundesgrundgesetzen , unzulässig ; den übrigen Bundesgliedern steht aber nicht 
das Recht zu, in solchem Falle mit dem Einen oder dem Andern der streitenden 
Theile in Separatverhandlungen oder Separatbündnisse zu treten , woraus sich 
die Folgerung ergiebt, dass, wenn ein Bundesstaat infolge seiner Weigerung 
einer selbständigen Parteiergreifung mit Gewalt bedroht werden sollte, er auf 
Unterstützung und Vertheidigung des Bundes zu rechnen habe. So fest nun 
das Vertrauen ist, welches die König]. Regierung bei dem Eintritte einer solchen 
Eventualität in die Gesinnungen und Absichten ihrer Bundesgenossen setzen 
würde, so durfte sie sich gleichwohl der Betrachtung nicht entziehen, dass der 
derselben zunächst ausgesetzte Bundesstaat sich in solchem Falle vor Allem 
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selbst in die nöthigc Verfassung zu setzen hat, um dem von ihm anzurufenden No. Mea. 

Sachse 0. 

Bunde nicht als wehrloses, sondern als gerüstetes Glied sich zur Verfügung s». April 
stellen zu können. Zu dieser Erwägung fand sich die Königl. Regierung um 
so mehr aufgefordert, als ihr Zusicherungen darüber, dass ihr Territorium un- 
berührt bleiben werde , in keiner Weise zu Theil wurden , sie dagegen längs 
ihrer Grenze und in unmittelbarer Nähe derselben kriegerische Vorbereitungen 
und erhebliche Ansammlungen von Streitkräflen wahrzunehmen hatte. ^ Den- 
noch hat die Königl . Regierung die ihr durch die Pflichten gegen den Bund so* 
wohl, als gegen das eigene Land zur Noth wendigkeit gemachten Vorsieh tsmass- 
regeln auf ein sehr geringes Mass zu beschränken sich bestrebt. Man begnügte 
sich zunächst damit, die Recruten der Infanterie und Artillerie , wozu ohnedies 
das früher als sonst eingetretene Frühjahrs wett er Gelegenheit bot , um einige 
Wochen zeitiger als sonst, zu ihrer Ausbildung einzuziehen. Erst als der Con- 
flict eine ernstere Gestalt anzunehmen schien , wurde zu Pferdeanschaffungen 
über den Friodensetat geschritten. Da die Reiterei stets für den bundesmässigen 
Eriegsstand an Combattanten die Pferde complet fuhrt, so sind nur einige Hun- 
dert Reroonten für die Depots bestellt worden. Die Anschaffungen für die 
Artillerie beschränkten sich nur auf die Feuerlinie und die nothwendigsten 
Trains. Die Infanterie hat ihren Sommerpräsensstand niemals überschritten. 
Die Einlieferung von Pferden über den Etat , welche für alle Waffengattungen 
bis jetzt die Zahl von 1073 beträgt, hat erst seit dem 21. d. M. stattgefunden, 
da bis zum Abschlüsse des Contractes von keiner Seite Mittheilungen über Ab- 
rüstungen eingegangen waren. Nach Eingang der Nachricht von der Bereit- 
willigkeit der beiden Grossmächte , abrüsten zu wollen , wurde der Lieferant be- 
deutet , keine weitem Ankäufe von Pferden zu bewirken , und es sind nur noch, 
den Bestimmungen des Contractes gemäss, einige Hundert Pferde zu übernehmen, 
welche bereits für die Regierung angekauft worden waren. Eine Ueberlassung 
dieser bereits angekauften Pferde an den Lieferanten gegen eine Entschädigung 
wurde von diesem nicht angenommen, indem er erklärte, gegenwärtig nicht in 
der Lager zu sein, diese Pferde veräussern zu können. ^ Obschon der Herr Graf 
V. Bismarck es nicht für nöthig erachtet, unsre Auslassung über den wahren 
Thatbestand zu vernehmen , vielmehr sofort sich bewogen gefunden hat , Auf- 
klärungen über den Zweck untrer angeblichen Rüstungen zu verlangen, so dürfen 
wir doch hoffen, dass auch diesem Theile ünsrer Darlegung eine eingehende Be- 
achtung nicht werde versagt werden. Verhehlen können wir aber nicht, dass 
die gegenwärtige Eröffnung uns in nicht geringem Grade überrascht hat. Wir 
waren bisher der Meinung gewesen , dass wir uns in der Lage befanden , einer 
Beruhigung zu bedürfen , aber nicht eine solche zu ertheilen. Mohr als einmal 
trat uns die Erwägung nahe, ob es nicht an der Zeit sei, die an den Grenzen 
stattfindenden Vorkommnisse zum Gegenstande einer Anfrage zu machen , ob 
nicht dringender Anlass geboten sei, bei dem Bunde rechtzeitige Vorkehr zu be- 
antragen oder ihm wenigstens über unsre Lage und Das , was wir in derselben 
zu thuQ uns' genöthigt fänden , Anzeige zu erstatten. Wir haben dies Alles 
unterlassen , um selbst den möglicb^n Schein jedes provooirenden Schrittes zu ~ 
vermeiden. Umso weniger waren wir auf eine solche Aufforderung vorbereitet, 
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No. 9Wi. wie Sie jetzt an uns gerichtet wird. Da diese AufTorderiing aber einmal erfolgt 
S9. April ist, so giobt sie uns ebensowohl das Recht, als sie uns die Pflicht auferlegt, mit 
aller OfTenheit zu antworten. Jene Röstungen — wenn überhaupt die hier ge- 
trofTenen Vorbereitungen diesen Namen verdienen — hatten keinen andern 
Zweck , alfl Das vorzukehren , was jedes und auch ein roindermächtiges Land in 
der Erwartung eines feindlichen AngrifTs vorzukehren hat. Jeder Gedanke einer 
Bedrohung von unsrer Seite lag und liegt uns fern, und wenn bei dem beschränk- 
ten Umfang unsrer Streitkräfte dieser Gedanke nur insofern eine Bedeutung 
haben könnte, als es sich um Unterstützung eines von einem mächtigern Staate 
beabsichtigten Angriffs handeln sollte , so wird, wie wir hoffen dürfen , die Be- 
zugnahme auf den oben dargelegten, den Bundesgesetzen entsprochenden und 
von uns unverrückt festgehaltenen Standpunkt genügen , welcher jedes solche 
Unternehmen ausschliesst. Haben wir doch in unsrer Erwiderung vom G.April 
erklärt , dass wir am Bunde dafür stimmen und darnach handeln würden , dass 
dem Angreifer entgegen getreten werde. ^ Was hier geschehen ist, geschah 
zur Abwehr und zur ErHillung der Bundespflicht ; u nd der Herr Graf v. Bis- 
marck wird, bei eingehender Erwägung , sich gewiss der Ueberzeugung nicht 
verschliossen , dass Massregeln der fraglichen Art nicht nur dann , wie Er be- 
merkt , einen Sinn haben , wenn die Neutralität aufgegeben , sondern auch dann, 
wenn für die Rcspectirnng der Neutralität, die nicht von uns, sondern allein vom 
Bunde abhängt, keine Sicherheit geboten wird. Der Herr Ministerpräsident 
wird dann , so dürfen wir hoffen , uns auch nicht ferner den Vorwurf machen, 
uns mit unserem eigenen bundesmässigen Standpunkte in einen unlösbaren Wider- 
spruch gesetzt zu haben. ^ Die Königl. Preussische Regierung glaubt den hier 
getroffenen Massregebi einen bedrohlichen Charakter, im Hinblick auf den in 
unsrer officiöson Presse sich kundgebenden feindseligen Geist gegen Preussen 
beilegen zu sollen. Es würde uns zu weit führen und gewiss nicht zur Ver- 
ständigung dienen, wenn wir auf dieses Thema näher eingehen und unternehmen 
wollten, die beiderseitige Presse zu beleuchten und zu untersuchen , wo der An- 
griff und wo die Abwehr zu finden sei. In dem Kampfe der Ansichten und 
Uoberzengungen , der sich in den letzten Jahren in Deutschland entsponnen hat, 
konnte auch die officiöse Presse sich nicht der Aufgabe entziehen , Das , was sie 
nach ihrer Ueberzeugung für Recht und Wahrheit hielt, mit Freimuth zu ver- 
treten. Wir glauben behaupten zu dürfen , dass die unsrige es mit Mass und 
Anstand gethan hat. Wollte aber in jeder freimüthigen und loyalen Discussion 
sofort eine Feindseligkeit erblickt werden , dann würde jener Kampf der Partei- 
presse allein zu überlassen sein, und wir glauben nicht, dass dies in der Absicht 
der Königl. Preussischen Regierung liege. In der unsrigen aber hat es sicher- 
lich nie gelegen , einen Geist der Feindseligkeit gegen Preussen kundgeben zu 
lassen, und die Königl. Preussische Regierung wird nicht vergessen wollen, wie 
vor wenigen Jahren die Sächsische Regierung sich nicht scheute , durch einen 
offenen Anschluss an Preussen eine feindselige Sprache der gesammten ausser- 
preussischen Presse gegen sich heraufzubeschwören. Wie aber immer die Hal- 
tung unsrer ofßciösen Prosse, während der letztvergangenen Zeit, bcurtheilt 
werden möge — nirgends wird man darin eine Zeile finden, welche einem Kriege 
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gegen Preossen das Wort geredet hätte. Wohl aber würden wir im Stande sein, No. M«a. 

. o . r« Stchien, 

in der Preussischen officiösen Presse Stellen nachzuweisen , welche Sachsen als 20. April 

1866. 

den unvermeidlichen Schauplatz des Krieges bezeichneten. ^ Was wir der 
Königl. Preussischen Regierung in unsrer Erwiderung vom 6. April zu em- 
pfehlen uns erlaubten, das möchten wir auch jetzt ihr dringend ans Herz legen. 
Möge, wenn die vorstehende Darlegung — wider unser Verhoffen — nicht ge- 
nügen sollte, es ihr gefallen , sich an den Bund zu wenden , dort wird sicherlich 
jeder Zweifel übor den, einem offensiven Zweck völlig fremden, Charakter unserer 
Vorkehrungen schwinden. Wir behalten uns selbst vor, diesen Weg der Auf- 
klärung zu betreten, und wir werden nur zu glücklich sein, durch ein friedliches 
Vorgehen unsrer mächtigen Nachbarn jeder weitern lästigen Vorsorge enthoben 
und in die erfreuliche Lage gesetzt zu werden , die bisher getroffenen Vorkeh- 
rungen in Wegfall zu bringen. ^ Einstweilen habe ich mit Beruhigung davon 
Act zu nehmen , dass der Königl. Preussische Herr Gesandte auf meine Frage, 
ob unter den in Aussicht genommenen militärischen Massregeln, gegenüber dem 
Königreich Sachen , nur solche zu verstehen seien , welche sich innerhalb der 
Preussischen Grenze bewegen , persönlich eine bejahende Antwort ertheilen zu 
können geglaubt hat. Wir knüpfen daran die zuvorsichtliche Erwartung, dass 
die Königl. Preussische Regierung auch in diesem Umfange dazu in den Ver- 
hältnissen keinen weitern Grund erblicken werde. ^ Indem ich Ew. etc. er- 
suche. Sich im Sinne vorstehender Bemerkungen gegen den Herrn Ministerprä- 
sidenten Grafen v. Bismarck zu äussern, ermächtige ich Sie, gegenwärtige De- 
pesche ihm in Händen zu lassen. tu Beusl. 
Sr. Exe. dem wirkl. Geh. Rath Grafen v. Hohenthal in Berlin, 
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fiSTERREIGH. — Mio. d. Ausw. a. d. Kais. Vertreter im Auslände. — Die Noth- 
wendigkeit d. defensiven Stellung Oesterreichs gegenüb. Italien betr. — 

Wien, 27. April 1866. 
Ich habe die Ehre , Ihnen einliegend die Abschrift einer Depesche« zu No. ss63. 
iibermachen, die ich gestern an den Grafen Karolyi gerichtet habe. Wir haben 37. April ' 
zu viel Unterpfander unserer friedlichen Absichten gegeben , es ist zu augen- 
scheinlich , dass weder die Politik der Kaisorl. Regierung , noch die Interessen 
Oesterreichs sich mit den agressiven Plänen vertragen , als dass man in Europa 
die Aufrichtigkeit unserer Sprache bezweifeln könne. ^ Den Vorbereitungen 
gegenüber, welche in Italien im grossartigsten Massstabe gemacht werden, und 
da die Eroberung einer unserer Provinzen seit langer Zeit ein eingestandenes 
Ziel der von der Regierung des Königs Victor Emanuel befolgten Politik ist, 
würde es von unserer Seite eine unbegreifliche Blindheit sein , wenn wir nicht 
die fiir unsere Vcrtheidigung unumgänglichen Massregeln ergreifen wollten. 
Ausser unsern Landesgrenzen haben wir von Seiten Italiens eine sehr lange 
Küstenstrocke zu vcrthcidigen. Unsere Truppen , wie sie im Innern des Reichs 
vertheilt und auf ihr Minimum herabgesetzt waren, genügten nicht, um alle bloss- 
gestcUtcn Punkte zu decken , die oflt durch bedeutende Entfernungen von ein- 



gQO Itilieniscbe Frage. 

*^«- **?• ander getrennt sind. ^ Indem wir uns einer falschen Sicherheit überliessen, 
*7j April würden wir nichts thun , als zum Angriff unserer entblössten Grenzen einzu- 
laden. Wir haben daher verschiedene Truppenbewegungen anbefohlen und 
unsere Armee in Italien auf einen vollständigeren Fuss setzen müssen. Diese 
Massregeln haben , ich wiederhole es , nur den strengsten defensiven Charakter, 
und es fallt der Kaiserl. Regierung nicht ein, einen Krieg, mit wem es auch sein 
möge, hervorzurufen, fl Sie können die Versicherung davon in der förmlich- 
sten Art erneuern, aber wir betrachten es zu derselben Zeit als eine gebieterische 
Pflicht, nichts zu vernachlässigen, um uns in den Stand zu setzen, einen bewaff- 
neten Einfall zurückzuschlagen. Kein Cabinet könnte, wie ich glaube, die Ver- 
antwortlichkeit auf sich nehmen, uns dun Rath zu ertheilen , anders zu handeln, 
denn keins würde in der gegenwärtigen Sachlage uns die ünverletzlichkeit unseres 
Gebietes vorbürgen wollen. ^ Empfangen Sie, etc. v. Mensdorff. 
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ITALIEH. — Min. d. Ausw. an die Kon. Vertreter in Auslände. — Die mili- 
tärischen Massregeln Oesterreichs gegenüber Italien and die Notbwen- 

digkeit von Massregeln Seitens Italiens betr. — 

Florence, S7 avril 1866. 
1^0. 9951. Monsieur le ministre , — Vous n*ignorez pas que dans ces demiers 

Vs I* 

S7. April toii^ps les prdocoupations du Gouvernement du Roi et du Parlement avaient sur- 
tout pour objet la reorganisation de l'administration intörieure^ ainsi qne les 
r^formos et los iconomies ä introduire dans les finances ' publiques. ^ Lies 
mesures prises specialcment pour la reduction des charges de l'^tat avaient etö pous- 
sees recemment, en ce qui concerne l'arm^e, aussi loin que le comporte le pied 
de paix normale ; le Gouvernement du Roi s'etait m^me detormine a differer 
provisoirement les Operations de la Icvöe de 1866, lorsque sorvinrent entre la 
Prusse et TAutriche de graves complications. ^ Le Gouvernement du Roi aans 
m^connaitre Fimportance des eventualites qui pouvaient surgir, ne jugea pas 
cependant devoir d^toumer le pays de son oeuvre de consolidation intörieure, 
. et se boma k prendre les mesures elementaires que la pmdence commande k 
tout goovernement en pareil cas. Ainsi il retira naturellement les restrictions 
exceptionnelles apportöes depuis quelques mois au pied de paix anterieur et 
laissa les Operations de la lev^ annuelle suivre leur cours ordinaire. ^ H a ötö 
facile a quiconque de constater qu'aucune concentration de troupes n'a eu licu 
en Italie , et quo les classes de reserve et les soldats en congö n'ont point ^te 
appeles sous les armes. ^ Le calme le plus parfait n'a pas cess^ de r6gner parmi 
nos populations ; Ton n*a vu se produire aucun commencement, ancune vell^ite, 
m^me de tentatives privees contre les territoires limitrophes. ^ C*est dans cet 
etat de tranquillite, et au rooment m^me oü l'on etait partout dans l'attento d*un 
desarmement qui paraissait convenn entre les cabinets de Berlin et de Vienne, 
que ritalie se vit tout k coup en butte k des monaces directes de T Antriebe. ^ 
Le cabinet de Vienne, dans des documents ofißciels, pr^tendit, contre Tevidence, 
gne des concentrations de troupes et des appels de reserves avaient Heu en 
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Italie, et motiva sur oes faita imaginaires la contiDuation de ses arnvcments. € Le No. ss64. 

Italicin, 

Oonvemement ADtrichien ne se borna pas k cos accusations, par lesquelles il mettait i7. adHI 
lui-m^me Tltalie en cause dans son differend aveo la Prasse ; il multiplia ses pr6para- 
tifs roilitaires, et lear donna en Ven^tie un caractere ouvertement hostile contre nous. 
^ Depuis le 22, Pappel de toutes les classes de reserve s'effectuo aveo laplusgrande 
activite dans Tempire; les regimentsdes confins militaires sont convoqu^s sous les 
drapeaax et achemines sur l'Italie ; des mesures de guerre sont prises, surtout en 
V^netie, avecunepr^cipitation extraordinaire ; Ton j donne d^s aujourd*hui les dis- 
positions qui suivent communöment Vouverture des hostilit^s : la circulation des 
marchandises , par exemple, est entidrement suspendue sur les chemins de fer de 
la Ven^tie , radministration militaire s'^tant r6serv6 tous les moyens de trans- 
port pour le monvetnent des troupes et du mat^riel de guerre. ^ Vous 4tes 
chargö, M. le ministre, de signaler ces faits a Tattention du Gouvernement aupr^s 
duquel vous ^tes acer^dit^. — II appr^ciera, j'en ai la confiance, les devoirs que 
des circonstances aussi graves imposent au Gouvernement du Roi. ^ II est 
de venu indispensable pour la s^cnrit^ du rojaume que nos Forces de terre et de 
mer, demcur^es jusqu'aujourd'hui sur le pied de paix, soient accrues Sans retard. 
En prenant les mesures militaires que r6clamo la defense du pays, le Gouverne- 
ment du Roi ne fait que repondre aux exigences de la Situation qui lui est faite 
par TAutriche. ^ Agr^ez, etc. La Marmor a. 



No. 2265. 

HOLSTEIfl. — Eingabe des Barons Scheel-Plessen and Gen. an den Kaiser 1. 
Königl. Statthalter für das Herzogthum Holstein, die Beschwerde der 
Herzogl. Holsteinischen Landesregierung über die sogenannte Nenn- 

zehner-Adresse betr. — 

HocbzuvorehreDder Herr Kaiserl. Königl. Feldmarschall-Lieutenant und No. 8966. 

^ Holstein, 

Statthalter für das Herzogthuro Holstein Freiherr v. Gablenz. ^\Ji!^ 

Ew. Excellenz ist es bekannt, dnss die gehorsamst Unterzeichneten in 
einem in Gemeinschaft mit einem im Herzogthume Holstein nicht ansässigen Mit« 
gliede der Schleswig - Holsteinischen Ritterschaflt an S. Excellenz den Königl. 
Preussischcn Herrn Minister-Präsidenten Herrn Grafen von Bismarck gerichteten 
Schreiben ausgesprochen haben, dass sie das Wohl und Heil der Herzogthtimer 
Schleswig und Holstein nur in deren Vereinigung mit der Preussischen Monarchie 
erblicken können *). Es ist darauf ein Schreiben der Herzogl. Landesregierung 
an Ew. Excellenz in den hiesigen Tagesblättern, namentlich in der No. 49 der 
^Schleswig-Holsteinischen Zeitung^ und in derselben No. des ^Altonaer Mer- 
kurs** erschienen , in welchem neben einer an Hochdieselben gerichteten Bitte 
die Laudesregierung erklärt, dass sie sich vorbehalten, ng^g^i^ die Holsteinischen 
Unterzeichner der (vorgedachten Adresse) wegen öffentlich zu ahndender Be- 
leidigung ein gerichtliches Verfahren zu veranlassen**).^ Eis ist nicht zur Kunde 
der Unterzeichneten gelangt, dass die Herzogl. Landesregierung den Inhalt dieses 
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No. 9965. Schreibens d^savouirti nochancb, dass sie wegen etwaniger durch Yerötfent- 
31. Man lichung desselben begangener Indiscretion die Beikommenden zur Vcrantwor- 
tung gezogen hätte. Die Unterzeichneten werden daher davon ausgehen dürfen, 
dass die Herzogl. Landesregierung sich wirklich zu dem Inhalte dieses Schreibens 
bekennt, auch dass dasselbe mit ihrem Wissen und Willen der Oefientlichkeit 
übergeben ist. Sie erlauben sich in dieser Voraussetzung, £w. Excellenz darauf 
aufmerksam zu machen , dass wenn die Landesregierung unter Bezugnahme auf 
eine in ihrem Schreiben enthaltene Bemerkung die Worte gebraucht hat, „es ist 
nicht wahr, dass im Herzogthume Holstein Agitationen geduldet werden etc.^ 
sie ihnen Worte in den Mund gelegt hat , deren sie sich weder dem Wortlaute 
noch dem Sinne nach bedient haben. Die gehorsamst Unterzeichneten haben 
nämlich zur Motivirung ihres Wunsches , dass das von Ihnen ersehnte Ziel bald 
erreicht werden möge, auf allgemein bekannte, durch das Mittel der Tagespresse, 
durch Versammlungen der sogenannten Schleswig-Holsteinischen Vereine, grosse 
Volksversammlungen und auf sonstige Weise ins Werk gesetzte Agitationen Be- 
zug genommen , deren ausgesprochener Zweck ihnen als eine sowohl rechtliche 
wie moralische Unmöglichkeit erscheint. Sie haben aber nicht gesagt, dass diese 
Agitationen geduldet würden, noch sonst durch entsprechende Aeusserungen 
einUrtheil darüber abgegeben, ob und in wie weit der Herzogl. Landesregierung 
die Verantwortung für solche thatsächlich stattfindende Agitationen zur Last 
falle. Die Unterzeichneten beabsichtigen jedoch nicht, diesen Gesichtspunkt 
hier weiter zu verfolgen, noch auf den übrigen Inhalt des Schreibens der Landes- 
regierung tiefer einzugehen. Nur in Betroff des von derselben gemachten Vor- 
behalts sehen sie sich gcnöthigt, an £w* Excellenz ihre ehrerbietigsten An- 
träge zu stellen. ^ Die Landesregierung hat den Unterzeichneten den Vor- 
wurf gemacht, dass sie sich gegen dieselbe eine öffentlich zu ahndende Beleidigung 
hätten zu Schulden kommen lassen. ^ Dieser Vorwurf enthält eine schwere 
Beleidigung, welche die Unterzeichneten um so schwerer empfinden, als sie in 
einem an Ew. Excellenz gerichteten Schreibon enthalten ist, und als, insofern 
die Landesregierung sich unter Ew. Excellenz Oberaufsicht in Function bc»findet 
und von Ew. Excellenz zu ihrer Thätigkeit berufen ist, die Unterzeichneten, 
wenn der Vorwurf überhaupt begründet wäre, zugleich der Vorwurf treffen 
würde, die Ew. Excellenz schuldige Ehrerbietung und Hochachtung ausser Acht 
gelassen zu haben. Die Unterzeichneten haben dem von der Landesregierung 
angedrohten gerichtlichen Verfahren um so getroster entgegengesehen , als sie 
nicht gezweifelt haben , dass dasselbe ihnen Gelegenheit geben würde , sich von 
jedem ihnen von der Landesregierung gemachten Vorwurfe zu reinigen. ^ Es 
sind aber jetzt schon Wochen vergangen, ohne dass von einer Einleitung solchen 
Verfahrens den Unterzeichneten eine Kunde zugekommen wäre. Sie haben da- 
her Grund zu befürchten , dass die Landesregierung ihrer Drohung keine Folge 
zu geben gesonnen sei. Sie können aber ihrerseits die ihnen in höchst ver- 
letzender Weise zugefügte schwere Beleidigung schon mit Rücksicht auf die Ew. 
Excellenz schuldige Ehrerbietung nicht auf sich beruhen lassen. Die Unter- 
zeichneten fühlen sich daher genöthigt, Ew. Excellenz ehrerbietigst zu ersuchen: 
^ Ew. Excel lenz wollen der Herzogl. Landesregierung aufgeben, innerhalb einer 
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kurzen nach Eurer Excellenz hohem Ermessen zu präfigirenden Frist das ange- No. 9985. 

Holstein, 
drohte gerichtliche Verfahren gegen die Unterzeichneten einzuleiten oder inner- 3i. unn 

halb gleicher Frist zur öffentlichen Kunde in offici eil er Weise gelangen zu lassen, 
dass sie sich davon überzeugt habe, dass die Unterzeichneten keine öffentlich zu 
ahndende Beleidigung sich haben zu Schulden kommen lassen , mithin zu dem 
angedrohten gerichtlichen Verfahren keine Veranlassung gegeben haben. ^ Für 
den Fall, dass Ew. Excellenz etwa, weil die Landesregierung auf gerichtliches 
Verfahren, wenn auch in einem an Ew. Excellenz gerichteten officiellen Schreiben 
Bezug genommen hat, Anstand nehmen sollten, diese Angelegenheit im Verwal- 
tungswege zu erledigen, wünschen die Unterzeichneten die zu ihrer Rechtfertigung 
erforderlichen gerichtlichen Schritte gegen die Landesregierung wahrzunehmen. 
^ Nach dem § 8 der Verordnung vom 11. Juli 1854 steht es aber den Gerichten 
im Herzogthume Holstein nicht zu , über die Rechtmässigkeit einer von Seite 
einer Regierungsbehörde getroffenen Massregel ein Urtheil zu fUUen , insofern 
nicht specielle gesetzliche Bestimmungen oder Allerhöchste Resolutionen eine 
Ausnahme hiervon zulassen. So wenig nun die öffentliche Androhung eines 
gerichtlichen Verfahrens gegen Privatpersonen zu den Regierungsmassregeln 
zu gehören pflegt, so wird dieselbe doch in der Form, wie sie erfolgt ist, kaum 
unter eine andere Rubrik zu bringen sein. Die Unterzeichneten werden daher, 
wenn nicht eine Ausnahme in vorliegendem Falle ausdrücklich zugelassen wird, 
zu gewärtigen haben, von dem übrigens beikommenden Gerichte mit ihren An- 
trägen unter Bezugnahme auf den § 8 eben gedachter Verordnung abgewiesen 
zu werden. Fern liegt den Unterzeichneten aber der Gedanke, dass dieHerzogl. 
Landesregierung nicht Willens sein sollte , ihre verletzenden officiellen Aeusse- 
rungen auch gerichtlich zu vertreten. ^ Eventuell wenden die Unterzeichneten 
daher sich an Ew. Excellenz mit der ehrerbietigsten Bitte: 

Ew. Excellenz wollen vermöge der Ihnen von Sr. Majestät dem Kaiser 
eingeräumten hohen Machtvollkommenheit eine Resolution dahin 
erlassen , dass die von der Landesregierung den Unterzeichneten 
durch vorgedachte Worte ihres Schreibens an Ew. Excellenz zuge- 
fügte Beleidigung den übrigens bestehenden Gesetzen gemäss einem 
gerichtlichen Urtheil zu unterziehen sei , und Ew. Excellenz wollen 
zugleich geneigen zu bestimmen , von welchem Gerichte des Her- 
zogthums Holstein das Urtheil zu fallen und an welches Gericht der 
Recurs von dem gefällten Urtheil eventuell zu nehmen sei. 

In tiefster Ehrfurcht verharren wir Ew. Excellenz gehorsamste 
Scheel' Plessen, — Baudisstn auf Borstel, — /. Beventlow-Crimmil 
auf Emkendorf, — F, Reventlow auf Ehlersdorf, — Graf E» v. Schimmelmann 
auf Ahrensburg, — Broersdorff-Ahlefeld auf Ascheberg, — ». Mesmer-SaU 
dem auf Annenhof, — Adolf Blome auf Heiligenstedten und in Vollmacht für 
den Grafen Blome auf Salzau, — F. Hahn-Neuhaus, — Gr. Cronstem-Nehm- 
ien, — E, Beventlow auf Altenhof als Besitzer des adligen Gutes Glasau, — 
Graf Schtmmelmann aufTengstedt, — G.Plaien aufCaden, — Th, Reventlow 
auf Jersbeck und Stegen, — Buchwaldi-Helmstorff. 

25* 
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HOLSTEIN. — I^er Statthalter für das Herzogth. Holstein an den Baron 
Scheel-Pl essen und Gen. — Antwort aufderen vorstehende Eingabe. — 

No. SSM. Das Schreiben, welches Euer Hoch wohlgeboren gemeinsam mit mehreren 

8. April' anderen Unterzeichneten der von einem Theil des Holsteinischen Adels an den 
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Königlich Preussischen Ministerpräsidenten, Grafen v. Bismarck, unter dem 23. 
Januar 1. J. übersandten Adresse an mich gerichtet haben, ist mir zugekommen, 
und ich will nicht säumen, mich darüber mit jener vollen Offenheit auszusprechen, 
welche ich mir bei allen meinen Handlungen stets zur Richtschnur genommen 
habe. Gerne will ich dabei die möglichste Objectivität vorwalten lassen und 
kann es daher auch nur sehr begreiflich finden , dass Euer Hochwohlgeboren 
sammt Genossen das Bedürfniss empfinden , noch zu einer näheren Erläuterung 
dieses von ihnen unternommenen Schrittes Gelegenheit zu erhalten und namentlich 
eine Widerlegung der Annahme zu versuchen, als hätten Sie damit beabsichtigt, 
gegen die Kaiserliche Statthalterschaft oder die Herzogliche Landesregierung eine 
Anklage erheben, einen beleidigenden Tadel über ihre Verfahrungsweise aussprechen 
zu wollen. ^ Ich habe indessen mein Unheil über den Inhalt der erwähnten 
Kundgebung bereits vor aller Welt dargelegt , und so sehr ich bedauere , dass 
dasselbe für die Unterzeichner nicht günstig lauten konnte, muss ich daran doch 
auf das Entschiedenste festhalten , bin aber gerne geneigt , die Gründe, welche 
mich zu dieser Auffassung bestimmen , hier nochmals kurz zusammenzufassen. 
Vorausschicken muss ich, dass meine Person hierbei gar nicht in Frage kommt. 
Von Seiner Majestät dem Kaiser zur Verwaltung des Landes Holstein berufen, 
ist es aber meine heilige Pfiicht, darauf zu achten, dass Nichts ungeahndet sich 
ereigne, was den von meinem Allergnädigsten Herrn gegenwärtig ausgeübten 
Souveränetätsrechten , was der Ehre und Würde der Kaiserlichen Regierung zu 
nahe zu treten geeignet ist. Hiergegen ist indessen durch die erwähnte Adresse 
gefehlt worden : Sie war unzulässig in der Form, denn sie trachtete die höchste 
Regierungsgewalt im Herzogthume zu umgehen; sie war unzulässig nach ihrem 
Inhalte, denn die darin vorkommende Darstellung der hiesigen Verhältnisse trat 
den leitenden Behörden des Landes zu nahe ; in erster Linie der Landesregie- 
rung, in zweiter der K. K. Statthalterschaft selbst, auf welche beide hierdurch der 
Vorwurf fallen musste, tadelnswerthen, ja gefahrdrohenden Zuständen nicht 
die gehörige Aufmerksamkeit und Sorgfalt zugewendet zu haben. ^ Diese 
meine Anschauungsweise hat Allerhöchsten Orts unbedingte Billigung er- 
halten , und auch der Eingabe der Landesregierung , aus welcher von Ew. 
Hochwohlgeboren und Ihren Genossen nunmehr eine Beleidigung der Unter- 
zeichner der gedachten Adresse abgeleitet werden will, ist von dem Kaiser- 
lichen Herrn Minister des Aeussern, Namens des Kaiserlichen Cabinets in 
nachstehenden Worten die ehrendste Anerkennung zu Theil geworden: ^ 
„Ich entspreche der Intention Sr. Majestät, indem ich Sie ermächtige, der 
„Landesregierung zu eröffnen , dass der Kaiserliche Hof das pflichtmässige und 
„nur der Aufrechthaltung der Gesetze wie der Pflege der Landes Wohlfahrt ge- 



